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Auczuge aus einigen ſelten gewordnen Schrif- 
ten des Glaubers. 


ruͤndliche und wahrhaftige Beſchreibung wie 


— Man aus den Weinhefen einen guten Weins 
fein in großer Menge extrahiren fol u. ſ. w. dur 


in klein 


Es if befannt, daß dag Yufbraufen deg ausge⸗ 
reiten Moſtes mir einer innerlichen Erhitzung feis 
ner Beſtandtheile verbunden iſt, wodurch die gewöhns 
liche S Jeldung oder die Chemte der Natur bewirkt 


ie Waͤrme nachlaͤßt, welche überhaupt alfe 
alje in der Fluͤßigkeit ſchwimmend erhat Eben 
Halleng fortgef. Magie. 2. Th. u 


Jobann Rudolph Glaubern. Amſterdam 16054 
8. 


nn ——— —— 


2.7 Fortgefegte Magie 


ſo ſcheiden fich in der Kälte und Ruhe die Weinfris 

ſtallen, und von Jahr zu Jahr immer mehr vom lies 

genden Weine ab, und dich find es, weldye das Faß 
inkruſtiren. 


Inn den deutſchen Weinprovinzen, dergleichen 
Franken, Schwaben, Elſaß und Oeſtreich find, pflegt 
man die Weinhefen dem Nindvieh und den Schwei⸗ 
nen unter das Getraide einzuruͤhren, welche wegen 
des darin befindlichen Weinfteins, ſo den feib öffnet, 
fett werden. : Andre tänder, wo weniger oder gat 
fein Wein gebaut wird, brennen aus den Weinhefen 
Branntwein, ‚oder man füllet fie in hänfene Saͤcke, 
welche man in einer befonders dazu eingerichteten 
Preſſe kreuzweiſe über einander legt, um den ruͤck⸗ 
ftändigen Wein herauszupreſſen, und denſelben mit 
andern Weinen zu vermifchen; aber diefer ausge 
preßte Nachwein ift ſchwach und unfchmackhaft, und 
daher wendet man ihn nur zu Eſſig an; wie folches 
in Holland, Frankreich und in Stalien im Gebrasche - 
ift, da man die Weinhefen von den Weinhaͤndlern 
kauft, und aus dem Ausgevreßten Eſſig macht, in⸗ 
deſſen daß man die zuruͤckgebliebne Dicke Maſſe aus 
ven Saͤcken ſchuͤttet und in Zobern mit Waſſer ſtoͤßt 
oder treten laͤßt und an die Hutmacher verfauft, Die 
diefe ausgelaugten Hefen unter das Waſſer mifchen, 
worin fie Die Filge heiß behandeln, damit fich die 
Wolle vollfommen verfilgen möge, da der Weinftein 
den teim halb verfteint und tief in die Wolle eins 
dringt... Mit ver Zeit, und fich ſelbſt uͤberlaſſen, 
werden die Weinhefen zu einer ſchwarzen, ſtinkenden 
Erde, darin Wuͤrmer wachſen. 


Das Verfahren, aus den Weinhefen Eſſig 
zu machen, erfordert folgende Anſtalten. Man ftels 
fee eine beftimmte Anzabl Zäffer nach ver Neihe auf 

ein 
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mer unterzuſchieben; man nimme den Oberboden 
aus den Faͤſſern, feßet in Die Faßmitte ein Kreuz 
horizontal ein, bedeckt. daffelbe mit einem durchloͤ⸗ 
chetten Boden, dieſen beladet man mit Weintrebern, 
aus denen der Wein bereits ausgepreßt iſt, bis oben 
auf, man deckt dieſe Schicht mit einem Boben ohne 
oher zu, um die luft abzuhalten, und man läßt 


das Faß an einem warmen Orke etwa drey Tage lang 


ben. Wenn man durch die Hand eine ziemliche 

ärme in den Weintrebern bemerft ſo gießt man 
den ausgepreßten Weinhefenwein über die Treber, 
welche davon bedeckt ſtehen muͤſſen; man deckt den 
Boden daruͤber, und ſo ſteht das Faß ſo lange ruhig, 
dis ein mit Weintrehern ebenfalls angefülltes Mebens 
feß Hike befommen hat. Alsdenn wird der dreytaͤ⸗ 
Ne Wein abgezapft ‚und in das andre gährende 
0 gesoffen, Hier fteht der Wein wieder ſo lange, 
16 die Treber im erften Faffe wieder fermentiren, 
1 dieſes wechſeinde Y6, und Aufgießen wird zwey 
bis dren ochen, oder ſo lange fortgeſetzt, big die 
Vitterung ben Effig fauer genug gemacht hat. Ends 
Ih wird der fig im fein Effigfäßchen gebracht und 
verwahrt; und diefes gilt won dem ganzen Vorrathe 
N ganzen Sommer über ‚und im Winter wird dies 
din einer geheitzten "Stube verrichtet. Mad) dies 
ſet Att verfaͤhr man in Holland und Frankreich. 


‚Nun folge Blaubers Erfindung, aus den 
Weinhefen mit Wucher Branntwein und Eſſig zu 
verfertigen, Glauber erfordert dazu elne gute 
reſſe mit einem langen Balken, daran Gewichte 
Angen, und menigftens Säcke bon ſechs Eimern 
“5 haben, Den ausgepreßten Wein ann Man 
mit Huͤffe der Trebern (Weinreſter) oder auf belics 
„ge Art zu Effig machen. Die Hefen aus den 

F A2 Saͤcken 
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Säcken werden mit hinlaͤnglichem Waſſer in bie 


= Branntweinbrennerblaje gefchüttet, und. wie gewoͤhn⸗ 


lich durch den Helm und die Kuͤhlſchlange übergezos 
gen. Den heruͤbergegangnen Geiſt rektificirt man, 

und dieſer allein trägt ſchon die Koſten, welche auf 
den Effig und Weinftein verwandt werden. 


Wenn der Branntwein aufhört und geſchmack— 
loſes Waffer folgt, fo nimmt man das Feuer unter 
der Fupfernen, verjinnten Blaſe weg, und man 
fäßt die Hefen mit ihrem noch übrigen Waſſer durch 
den Hahn am Boden der Blaſe und durch eine an⸗ 
gelegte Rinne in einen großen Sad ablaufen, wel 
cher in der Preffe liegt und oben feft verbunden. 
wird. Auf diefe Urt wird die noch heiße Mafle auss 
gepreßt, und die ausgepreßfe Fluͤßigkeit muß in ei 
nem Faffe erfalten. In dieſem Faſſe haͤngt fich der 
Weinſtein an, und ein Theil deſſelben ſenkt ſich in 
Geftalt des Sandes zu Boden. Die Sackhefen wers 
den unter dem Dache getrocknet und unter der Dlafe 
zu einer fcharfen Porafche für Die Färber verbrannt. 
Diefe Weinhefenafche erſetzt die Koften bey dem Aus⸗ 
preffen und Weinſteinmachen fehon durch ihren Preis. 


Nun wird die Blafe eben fo gefüllt, und das 
Auspreffen und Deftillien in eins fortgefeßt. Jeder 
Ablauf des gepreßten MWeinfteinwaffers befümmt fein 
eignes Faß; man zapft dieſes nach ein paar Tagen 
ab, gießt es zu den. trocknen Hefen in die DBlafe, und 
fo gewinnen die folgenden Abzüge durch den erftern, 

und ed geht Fein Weinftein verloren. Xbenn man 
zu dem fauren Weinfteinwaffer Malz oder Obſt ſetzt, 
ſo bringt eine neue Gährung wieder Wein, Brannt 
- wein oder Effig hervor; und die chemifche Notation 
berwandelt fich in ein perpetuum Mobile für den Ers 
werb; wenn man die Gährung recht beobachtet und 
das 


— 


jr 
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das Feuer unfet der Blafe nicht zu ſtark ift, damif 
der Branntwein nicht branſtig werde, weswegen man 


den Innern Boden der Blaſe mit Speckſchwarten 
reibt, ehe man die Hefen einfülle. 


Um den in Geftalt des Sandes im Faſſe nieder, 
fifkenden Weinftein zu Gute zu machen, oder in 
Stice zu bringen, fo fülle man einen großen Kef 
fl, bis auf Eine Spanne bach vom Nande, mit reis 
sem Waſſer an, und wenn Biefes im Sieden begrifs 


fen iſt, fo ſchuͤtte man den Weinfteinfchlamm ‚de . 
fi) aus dem fauren Preßwaſſer niedergeſtuͤrzt, nach 


umd nach im das Fochende Waffer, und wenn der 
Weinſtein darin sergangen iſt, und man auf einer 
abgefchöpften Probe eine Haut bemerft, fo man 
Seinfeinrahm (Cremor Tartari) nennt, fo deutet 
diefes Zeichen an ‚ bag das heiße Waſſer Weinftein 
genug aufgeföft hat, denn diefe Probe if Hier noth⸗ 
wendig, fo wie das Abſchaͤumen während des Kochens. 


Alsdenn oͤffnet man den Hahn, und man laͤßt 


den Abſud in ein Faͤßchen ablaufen, worin der kalt⸗ 
gewordne Weinſtein in großen Kriftallen anſchießt. 
Das kaltgewordue Waſſer wird abgezapſft und zu 
neuer Arbeit angewandt und zum Eſſig genommen, 
ne man den folgenden Abfud wieber auf diefe 
Stiftallen gießt, welche davon größer wachen, und 
endlich trocken erhalten werden. Etliche Schläge 
ME einem hölzernen Hammer an die äußere Seite 


des Faſſes find ſchon hinlaͤnglich, den Weinſtein in 


großen Stuͤcken abzuloͤſen. 


Nach Glaubers Art, aus den Weinhefen gu⸗ 

ten Branntwein ohne alle Koſten zu deſtilliren. 
an fuͤllet die Blaſe mit Weinhefen und ſo viel 
aſſer, als zur Aufloͤſung des Weinſteins hinlaͤng⸗ 
A3 | lich 


* — 
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lich ft, ig die Maſſe ununterbrochen mit dem 
Ruͤhrholze über dem Feuer um, damit fie nicht ans 
brenne, fo lange, als die Hand zum Bewegen des 
Holzes die Hiße vertragen kann. Alsdenn hört man 
auf, die Maſſe umzurähren, man feßt den. Helm 
auf, und man deftillirt, fo lange nod) Branntwein 
übergeht, Alsdenn läßt man die Hefen mit dem 
Waſſer durch den Hahn und die Rinne in den großen: - 
Sack ablaufen, welcher in der Prefle liegt; dieſen 
preßt man aus, wie oben gefagt worden. So bes 
fommt man ven Branntwein durch die Dlafe, und 
den WBeinfteln durch die Prefle und den Anſchuß. 


Zur Ueberſicht des Nutzens von diefer Arbeit 
feßt Glauber folgende Berechnung am. Dan bes 
zahle den Eimer Weinhefen mit einem-halben Thas 
ſer; man nehme zum Anfange fünf Eimer, fo drittes 
halb Thaler Foften. Man preffe zwey Eimer Nein 
davon, man rechne, daß in den Säcken jwen Eimer 
an dicken Hefen zurückbleiben, daß ein Eimer in der 
Arbeit verloren. gehes man mache die zwey Eimer. 
Wein zu Effig; aus den zweyen Eimern dicker He- 
fen ziehe man den Branntwein, und preffe man den 
MWeinftein; fo bringt der "Branntwein und die Pot 
aſche von den ausgelaugfen Hefen des Weinſteins fo 
viel ein, als die Arbeit vom Weine Effig zu machen 
und ven Weinftein auszuziehen Foftete; indem man 
von den zweyen Eimern futtfzig bis hundert Pfund 
Weinftein befümmt, denn faure Weine geben mehr, 
füße weniger Weinſtein. Geſetzt, man befomme bloß 
von den zweyen Eimern 45 Pfund Weinſtein, und 
das Mund Weinſtein gelte Einen. Basen (efwa 
ſechs Dreyer), fo bezahlt der Weinſtein die Weinhes 
fen, der Branntwein nebſt der Potaſche das Feuer, 
und man hat die zwey ausgepreßfen Eimer Wein ums 
ſonſt, und dieſe kann man, nach obiger Art, zu Eflig 
n machen. 


| 


t 
f 
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"machen. Eih gutes Mittel, wie Blauber fat, 
| - in furjer Zeit auf eine ehrliche Art reich zu werden. 


DaB übrig gebliehne faure Waſſer, aus welchem 
ſich dee Weinſtein niedergeſtuͤrzt hat, enthält noch 
viel Weinftein; man Fann es aljo gebrauchen, gering» 
haltige Silbermuͤnzen und Gefäße von Silber darin 
wei zu ſieden, oder man übergießt Damit geringhals 
the fupfererge, und hängt nachher Eifen hinein, an 
weichem ſich das Kupfer fälle; oder zur Faͤrberey 
und dem ſchwarzen feder und Holzbeizen. Außerdem 
beficht die allgemeine Kupferdrucferfchwärze aus ger 
brannten Weingefen. 


Wenn man Hammerfchlag oder gefeiftes Eifen 
me den Weinhefen vermifcht, von denen bereits der 
tannkwein ausgezogen worden, um daraus Bälle 
oder Kugeln zu machen ‚ fo geben diefe im Schmelz 
ofen ein fehr fuͤßiges und geſchmeidiges Eifen, 
TR. Glauberi Apologia oder Vertheidiaung 
egen Chriſtoph Sarners figen 1655. Glaus 
ber hatte dieſem Schaffner des Speyerſchen Domftifs . 
tes, Farner gegen eine Fleine Geldſumme und fehrifts 
liche Ibtigation, alles geheim zu halten, die folgenden 
ünfte oder Geheimnife mitgetheift, welche aber 
Farner treuloſerweiſe fuͤr Geld ausbot. Zu ſeiner 
Öeftrafung ſahe ſich alſo Glauber genoͤthigt, dieſe 
pologie zu ſchreiben, und die ihm anvertraufen Gas 
heimniſſe albſt bekanut zu machen, damit Niemand 
dem Farner die ausgebotnen Kuͤnſte abkaufen moͤchte. 
Und die Welt bekam alſo Hierdurch nicht das erftes 
Mal von den Schlägen des Seuerfteins auf Stahl 
Nicht nur ein Fnifterndes Geraͤuſch zu hören, fondern 
auch ein aufklaͤrendes Licht zu ſehen. 


A4 Glau⸗ 


sg Fortgeſetzte Magie. - 

Glauber befchteibt alfo felbft ſein geheimes 
menftruum univerfale, dutch welches man alle Körper. 
der drey Naturreiche zerlegen, verbeffern und zu guten 
Arzneyen machen kann, auf folgende Art. . Man 
laſſe einen mohlgeläuterten Salpeter in einem 
Schmelztiegel auf Kohlen zergehen, man werfe ein 
Stückchen Kohlen nach dem andern fo lange. auf den 
Salpeter, als noch Kohlen darauf bremen wollen; 
Nenn fie nun auf dem Salpeter. nicht mehr bren— 
nen wollen, fondern darauf unverzehrt liegen bleiben, 
ſo ift der Salpeter figirt. Diefen firen, noch im 
Tiegel fließenden Salpeter giefe man in einen reinen, 
glatten Fupfernen Mörfer, um darin zu erfalten: 
Nachher wird er zu Pulver geſtoßen und auf einer 
gläfernen Schale zum Zerfliegen in den Keller ges 
bracht. Diefes ift das feurige Waſſer, der Alfaheft, 
d.i. Alcali eft, womit die metallifchen, vegetabilifchen 
und animalifchen Arzueyen bereitet werden koͤnnen. 


Wünfchet man diefes Menftruum aus Wein 
ftein zu machen, der fich vorzüglich zu den vegetabilis 
fehen und animalifchen Arzneyen fchieft, fo wird der. 
gemeine reine Weinftein kaleinirt; ſolvirt, filtrirt, 
eingedickt, und zu einem hellen Salze gemacht, und 
auf folgende Art durch die Kiefelerde gereinigt. 


Man miſche unter einen Theil gepulverter, wei 
Ber Kieſelſteine fechs bis acht Theile reines Weinftein, 

falz, man fehmelge die Mifchung in einem verdeckten 

Schmelztiegel, giepe fie in einen glatten Mörfer aus, 

und Falt ftoße man diefe durchfichtige, feurige Maffe, 
roelche man in einem Glaskolben mit Negenwaffer 

übergießt, in warmen Sande ſtehen läßt, und hier 

löfet das Waſſer bloß das Weinfteinfalz auf und läßt 

die Kiefelerde mit den Unreinigfeiten des Weinſtein— 

ſalzes auf vem Boden zuruͤck. Auf diefe Art sefehieht 
ie 
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die laͤuterung des Weinſteinſalzes. Dieſe Aufloͤ⸗ 
ſung wird durchgeſeiht, man zieht das Waſſer in 
Kolben ab, und es bleibt eine feurige, helle Fluͤßig⸗ 
keit in Glaſe zuruͤck, welche bey Vegetabilien und 
Wimalien eben ſo vortreflich, als Die obige nitri 

ben Metallen wirkt. Dieſe Fluͤßigkeit des figirten 
Salpeters wird aber nicht mit Hülfe des Kochens, 


— durch den Spießglaskoͤnig auf folgende Art 
eitet, — | 


‚Man vermifche Einen Theil des Eifenfpießglas- 
fonigs mit drey Theilen geläuterten und gepulverten 
Salpeter; man bringe dieſe Maffe, in einem befchlas 
genen Ölafe, durch allmäliges Feuer in einem Figir⸗ 
ofen zum Gluͤhen, und wenn fie dieſen Gluͤhgrad fünf 
oder. ſehhs Stunden ausgeftanden, fo Taffe mar fie 
etkalten, pulvern, mit Regenwaſſer übergießen, und 
biefe Sauge wird bis auf die feurige Fluͤßigkeit abges 
ingen, in der der Salpeter durch das Spießglasfeuer 
bejländig geworden iſt. ; 

Der Gebrauch diefes Feuerwaſſers zu den Arzs 
neyen der dren Naturreiche. Man zeritoße Kraut, 

Saamen oder Wurzel in einem &teinmörfer, man 

befeuchte es in einem Glaskolben mit, dem feurigen 

Auflbſungswaſſer, und wenn ed im Sande etliche 

tage Digerirt worden, fo befonimt man einen dich 

‚lien Saft, mit welchem man eben fo viel reinen 

Weingeift vermifcht, wohl umfchüttet iind in ganz 
ſchwacher Wärme fo lange digerirt, bis fich der Als 
kaheſt und die, Hefen im Boden des Glaſes, und der 
5 Weingeiſt mit der Kraft des Gewaͤchſes oben geſchie⸗ 
den zeigt, und ſich beyde durch alles Schuͤtteln nicht 
‚mehr vereinigen iaſſen. Beydes beyſammen in ein 
Zuerglas abgegoſſen, ſenket noch Hefen, und man 
dießt zuletzt den Weingeiſt ab, den man im gelinden 
F A5— Bade 
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Bade auch von der Eſſenz abzieht. Dieſe rothe Ef 
ſenz iſt von großen Kraͤften in der Medicin. Den 
Alkaheſt gluͤht man im Glaſe aus, man loͤſt ihn mit 
Waſſer auf, er wird durchgeſeiht und wieder abgezo⸗ 
gen und zu aͤhnlichen Arzneyen gebraucht. — 


— Thieriſche Dinge werden eben ſo im Steinmoͤr⸗ 
ſer zerſtampft, mit dem Alkaheſt uͤbergoſſen, digerirt, 
durch Weingeiſt geſchieden u. ſ. w. et 


Jedes Metall wird in feinenr eignen Menftruum 
aufgeloͤſt, niedergeftürzt, abgewafchen oder. ausges 
füßt, getrocknet und erft alsdenn mit den Alkaheſt 
bigerirt, mit Weingeiſt geſchieden und trinkhar 
gemacht. BT NE ea a —— 2 


« Mineralien werden gepulvert und dann mit dein 

i Alkaheſt digerivt und durch den Weingeift ausgezo⸗ 
‚gen. Sich übergehe die hermetifche Einbringung von 

- Gold und Silber in arme Erze, die Erzproben u. 
f.w. Glauber gefteht von diefem Treulofen übers 
haupt, fuͤr alle ihm anvertrauten Künfte ſechszig bis 
fiebenzig Dukaten empfangen zu haben. — 


Seite 72. Um dem gemeinen Kornbranntweine 
den Geſchmack des Weinbranntweins zu geben, ſo 
zieht man ihn nochmals uͤber Weinhefen ab, ſo wie 
man ſauergewordne Weine mit der Weineſſenz von 

| e Weinen nochmals gähren laßt, Das faure 
— ter zu verbeſſern, ſchlaͤgt Glauber vor, eine hands 
. „voll gefiebte Büchenafche in einem Leinentuche durd) 
das Spundloch in das Bierfaß zu hängen und darin 

zu laffen: | 


- Die Schrift: Glauberus redivivus, d. i. der. 
von falſchen und giftigen Zungen ermordete u. ſ. w. 
Amſterdam 1656, enthält nichts, als Perjoͤnlichkei⸗ 

| en ten. 


Fortgeſetzte Magie. ir. 
ten. Es folgt die Schrift: Glauheri feftimonium . 
Veritatis, oder gründlicher Beweis, daf Serners 
Wiederlegung u. ſ. w. Amfterdam 1657 in gleichen 
Tone. Es wird darin von dem Veredlen, Scheir 
ben. und vortheilhaften Ausfchneljen ver Metalle, 
fonderfich des Goldes und Silbers, und der Vers 


befferung armer Exje, für und wieder gehandelt. 


Bey dem eifften Punfte, Seite 125, daß die 
Metalle durch den figieten Salpeter in Form und 
 Öeftalt der Degetabilien, zuſehends und in zzwey oder 
drey Stunden, Finger; oder. Handlang; ir Aefte und 
weige aufiwachfen, erinnert Glauber, daß die Kies 
ſefluͤßigkeit nach ſeinem zweyten Theile über dieDefen, 


f 
Eifen in Safzgeift auf, man siehe den Saljgeift bis 
Auf die trockne Materie davon ab, fo bleibt eine rothe 
eurige Materie übrig, welche man in Hleine Stuͤcke 
zerbricht, von der Groͤße elner Erbſe oder Bohne, 
und in die Kieſelfluͤßigkeit legt. Daraus waͤchſt in 
wenig Stunden ein dunkelbrauner Baum. Gefp 
wird in Königsmaffer aufgelöft, und eben fo, wie 
das Eifen behandelr. Silber, Dueckfilber, Bley 
und Zinn werden in Scheidewaffer aufgelöft. Jedes 
call giebt ein Gewaͤchſe nach feiner Art: der 
oldbaum wird gelb, der Silberbaum blau , das. 
Aueckſilber (ſoll wohl Kupfer heißen) grün und Pley 
und: inn weis. . Ein Öegenftänd zum Nachdenken 
md, wie Glauber jagt, von befondrem Mugen. 


Auf der Seite 155 beſchreibt Glauber die Zus 
Bereifung der Aupferdruckerfchwdrze , die man 
ht Frankfurtet Schwärze zu nennen pflegt, und. nach 

| dem 
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dem Kienruſſe bey den Kupferdruckerpreſſen eingge 
führt hat, auf folgende Art, Man vertheilt die 
Weinhefen, aus denen man die Näffe, vermittelt 
eines Sades und der Preſſe ausgedruͤckt, oder an 
der Sonne) durch. das Trocknen getrieben. hat, in 
‚einige Töpfe, deren Deckel man verflebt, damit die 
uft nicht zugelaſſen werde; man läßt folche in einem 
Toͤpferofen brennen, und endlich) erfalten; nnd man 
‚findet ben der Eröffnung die Hefen kohlenſchwarz. Auf 
‚Diefe Farbe gießt man heißes Waſſer, nachdem man 
die Farbe in ein Gefäß ausgefchüttef, um daß fire 
‚MWeinfteinfalz Herauszuziehen, und diefe fehr feharfe 
auge dient, die ſchwarzen Züge aus den Kupferplats 
‚ten herauszuwafchen, um felbige zu reinigen. Die 
-Zarbe wird getrocknet und mit keins oder Nußoͤl durd) 
die Drucerballen aufgetragen. Dieſe Schwärze vers 
‚einige fich wegen des feuerbeftändigen Salzes befier 


‚mit dem Dele, ala der harzige Kienruß. 


| Das Zinn hart und filberweiß zu machen, fo 
daß es mehr Anfehn und eine längere Dauer hat, ges 
fchieht, nach Glaubers Vorſchrift, wenn man ge 
> floßnes. Zinn. einigemal. in einer, Salpeterlauge abs 
loͤſcht. Eben dieſe Härtung entfleht, wenn man ben 
noch heißen Zinnguß oder Zain in zerlaffenen Salpe 
‚ter ftecft, oder gar darin fehmelzen läßt. Wenn man 
das Zinn mit dem Salpeter gar zu Schlacken madıt, 
und dieſe Schlacken wieder redueirt, fo wird das 


Zinn noch viel ſchoͤner. Diefes verbeffert Sarner 


dahin, daß das Ablöfchen in der fauge nichts tauge, 
und das öftere Verſchlacken viel Abgang mache. 


Nach der Seite 184 läßt fich allerley Getraͤn⸗ 

‚ Fe, als fpanifcher, oder jeder füge Wein, der fauer 
gewordne Meth, oder Bier, welche im Sommer. 
leicht fauer werden, bald wieder trinfbar machen, 
| wenn 
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wenn man vier bis ſechs loth firen Salpeter, in ein 


Tuch gebunden, in das Spundloch hängt. In figir⸗ 


tem Salpeterwaffer laͤßt ſich Zorn und Anochen 
erweichen, und zur Form und Preſſe gefchickt machen. 
Das fire Salpeterwaffer diene zum. Anſtriche auf 
dolirtes Eiſen, fo wie ſchon das Kalkwaſſer, damit 
daſelbe nicht roſte. 


Bern man in Salpetergeiſte Galmey auflöfer, 
und den Geift wieder davon abzieht, fo bleibt ein 
dies, ſchwarzes Del zuriick! Wenn man mit diefem 


ele einen guten Hol;leim anfeuchtet und darin zer⸗ 


gehen laͤßt, fo beköͤömmt man einen zähen feim, der 
in der Sonne nicht austrocnet ‚ und in der Kälte, 
ad Dogelleim für die DBogelfänger nicht verdirbt. 
den diefes erhält man auch, wenn man feim in 
Saligeift oder in Ditriolgeift auflöfe. 


Um bie unzeitigen Weine, zur Herbſtzeit ‚in 
den Fäffeen zu verbeſern, bedient man ſich eines rek⸗ 
ffeirten Weingeiftes, oder nur des veftificirten 


seinhefenhranntweind. In diefen wirft man auf 


in Pfund Weingeiſt vier Loth gebrannten und ger 
pulberten Weinſtein ‚ ym ihn nochmals über einer 
Feine Dlafe zu deſtilliren. Diefen feurigen Brannts 
wein gießt man in den neuen, gährenden Moft. Zu 
viel MWeingeift würde die Gaͤhrung verhindern und 
den Branntweingeſchmack unfehlbar verrathen, oder 
den Wein nangenehm machen. Das rechte Maaß 


iſt auf hundert und ätvanzig gemeine, mittelmäßige 


annen unzeitigen Moſt vier Maaß diefes ftarfen 
eingeiftes. Der Mein wiirde zu ſtark werden, 
wenn man fechs bis acht Maaß Weingeift zuſetzen 
wollte; aber man Ehnnte durch diefe zu ſtarken Weine 
andre ſchwachgewordne⸗ Weine mit Nutzen verbeſſern, 
die feine Gäprung mehr nöthig haben. Uebrigens N 
| ie 
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die Gaͤhrung dabey ſchlechterdings nothwendig, und 
man wuͤrde Ein Weinglas voll Weingeiſt in einem 
ganzen Ohme koſten, aber nicht acht Maaß in einem 
gährenden., Auf folche Art verftärft man im Herbs 
ſte faure, junge Weine, und durch überflarfe Vor⸗ 

räthe das ganze Jahr die alten, abgelebten Weine. 


Der gebrauchte Weinſtein wird ausgegluͤht, 
and zu eben dieſem Behufe mehrmals gebraucht. 
So verbeffern die Hefen, mit Hüffe des Feuers, den 
Mein, ver fie bergab. Nenn man einen alter 
fchlechten Wein deftillivt, fo wird der Weingeiſt, der 
uͤbergeht, viel lieblicher, und wenn man im Herbite 
diefen mit neuen Weinen gähren läßf, fo wird der 
neue Bein früher: heil, und im Geſchmacke Tieblis 
cher. Die Säure eines Weins rührt vom eins 
ftein her, und unzeitige Trauben enthalten me 
Weinſtein, als zeitige, vielleicht von der täglichen 
Gährung, fo die Sonne in den Trauben erregt, und 
die fügen fpanifchen Weine enthalten gar nichts vor 
Weinſtein, und die frangofifchen weniger, als die 
deutfchen Weine. Daher wirfen die fauren Weine 
weniger Naufch und mehr Mierenftein, und die reis 
fen Weine mehr Begeifterung und weniger Stein 
fehmerzen. Der befchriebne Weingeift verfchafft das 
ber den unreifen Weinen das fehlende Del, oder 
Phlogiſton, und der gebrannte Weinſtein fchlägt, als 
Alkali, die übermäßige Säure nieder; folglich muͤſ—⸗ 
fen die Sfauberfchen Weine, mit Hilfe der Gährung, 
im Geſchmacke lieblicher und der Geſundheit weniger 
ſchaͤdlich werden, als die gewöhnlichen Weine; indem 
gebrannter Weinftein -einem  fcharfen Effige alle 
Säure benimmt, wenn man ihn zerftoßen in Effig 
wirft. So fiheidet die wohlthätige Gährung aus 
dem Mofte einen großen Theil der Säure, welche 
ſich in Geſtalt verfteinter und nietenverfleinernder 

| | Hefen 
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Hefen theils ans Faß anfeßen, theils als Hefen oder. 


Schlammſand niederftürzen. | 


Ueber die Verfertigung des Obſtweins für fi ° 


ber, wo der Wein wegen des ‚Falten Simmelfteiche 
nicht zur Reife gelangt, giebt Glauber folgende 
Vorſchrift. Wenn man die. Aepfel oder Birnen ges 
tampft und den Saft ausgepreßt hat, fo werden die 
Tehern mit Waſſer angefeuchtet, zum Gaͤhten ge⸗ 
bracht, und man deſtillitt Branntwein daraus. Dies 
fen laßt man mit dem Apfel oder Birnmofte zufams 
men gähren, und man erhält dadurch einen Obſt⸗ 
wein, welcher ſich, ohne zu verderben, viele Jahre 
lang erhält, ohne eben die tieblichfeit des Rheins 
weind zu befißen. Ein folcher Obſtwein, der durch 
ſeinen eignen Hefengeiſt verbeſſert worden, verur⸗ 
ſacht keine ſolche Leibſchmerzen, als ein gemeiner Obſt⸗ 


wein, weil die gedoppelte Gährung die rohe Säure 


niederfhlägt, und das Del aus den Kernen entwickelt, 
Weil ſich aus Aepfeln Faum die Hälfte des Saf 


tes auspreſſen laͤßt, ſo gewinnt man durch den fol⸗ 


ausgepreßten ſuͤßen Birnmoſt ſetze man aufs Feuer 
zum kochen, und man ſchuͤtte ſo viele ungepreßte, 


ihre Stelle in den Keſſel, die eben ſo darin aufwal⸗ 
en, herausgenommen werden, und ſo kocht man 
alles Obſt im Mofte, den man durch frifchen ausges 
preßten Moſt erfegt, wenn er abnimmt, weich. 


Wo 


* 
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Wbo es an einer Preſſe fehlt, da verfchäumt, 

laͤutert und kocht man Honig, und in dieſem kocht 
man die Aepfel und Birnen weich. Wenn nun der 
Vorrath san abgefochtem Obſte hinlaͤnglich ift, fo 
füllt man Fäffer damit an, welche eine Dueerhand 
leer gelaffen werden, man gießt etwas Bierhefen von 
jungem Diere dazu, und diefes Ferment fegt das Obſt 
in dern Faſſe in Gaͤhrung, es zerfließt, und man bes 
koͤmmt mehr Moft, wenn die Gährung länger forts 
geſetzt wird... Endlich zerlegt die Gährung alles, bis 
auf die Schale, Häute und den Kern, welche mit 
den Hefen nieberfinfen, welcher, wenn der Wein 
Davon abgezapft worden, noch Branntwein giebt, 
andre dergleichen Getränfe zum Gähren zu bringen 
und zu verftärfen. Man fann übrigens vergleichen 
Obſtwein aud) aus den Kirfchen, Himbesren, Pflaus 
men und dergleichen zum angenehmen Tranke auf 
eben die Art machen, wenn man nur. zum Gähren . 
einen Geift beyfügt. Die legtgedachten Baumfrüchte 
werden nicht gefocht, fondern bloß entftielt in die 
Fäffer gebracht, und mit einem alten Apfel + oder 
Pirnmofte übergoffen, denn Pflaumen geben in der 
Preſſe gar feinen Saft von fich, und fie zerfließen im 
Zeit von einem halben Sabre zu Wein. . Statt des 
alten Obftweins macht Honigwaffer, nebft einem zus 
‚gefegten Geifte, die Weingaͤhrung. Etwas Obft: 
wein mit Sauerteig jur Gährung gebracht, verjchaft 
bald ‚guten Obſteſſig. Von einer Weineffenz oder 
einem wohlriechenden Kraute würde der Obſtwein in 
der Gährung einen Weingeſchmack erhalten, z. E. 
durch tindenblüthe u. d. elbſt der Froſt concens 
trirt Weine zu einer guten Eſſenz, ſchlechte Beine 
damit zu verbeflern. \ 


Gegen das Anbrennen der Weinhefen, des 


Korns, der Aepfel, Birnen, Nofen und aller dien. 
\ | | Breye 
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Breye oder Materien ‚ Welche in der Dfafe bey dem 


Deſtilliren anzubrennen in Gefahr find, und die über, | 


gejognen Geifter aller Btanntweine unlieblich im Ge 
ſchmacke machen ‚ siebte Glauber Seite 271 fols 
genden Rath, Man nehme runde, hölzerne Stäbe, 


von der Dicke des Fleinen Singers, und fo lang, daß 


hen, und man reihe ſo viele Hölzer an einander, alg 
ihrer erfordert werden, den innern Umfang des Keſ⸗ 
[6 gleichſam mie biefer Horde zu befigen. Zu ver 
Hodenhorde werden ebenfalls dergleichen Hölzer an 


einander gereihet, um auch den Boden der Blaſe 
damit zu befleiden, 


Denn Man nun Sachen, die nicht Flußigkeiten 


find, deftilliren muß, fo rollet man die an einander - 


ſtilliren, das Herausziehen des Sacks an der Schnur 
11 eine Kafteolie, fein Ausleeren, das Auslechen der 
dinnen Hefen durch den Hahn verfteht fich ſchon von 
ſelbſt. Man füllt den Sack mir neuer Materie, und 


> 
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feßt das Deſtilliren eben ‘fo fort. Diefe Anftalt des 
fchleunigt vielmehr das Deſtilliren, als daß fie fels 
bige erfchweren follte. Selbſt die Erbfen, welche 
man nicht nach der gemeinen Art zu deftilliren vers 
mag, geben, wie die Bohnen, zwenmal mehr Brannts 
wein auf diefe Art, als der Noggen, Hafer, Gerfie - 
oder Weizen. Und da ich bisher aus Bohnen oder 
Erbfen eine große Menge brennbarer fuft, wenn ich 
fie trocken, ohne Wafler mehr brannte, als aus ver 
Retorte veftillirte, fo fieht man daraus, daß aller 
Pranntwein, wenn die Gaͤhrung und Waſſer hinzus 
fhmmt, aus fo genannter brennbarer oder phlogiftis 
fcher tuft und aus Waſſer befteht, woraus die Gaͤh— 
rung ein brennbares Waſſer, d. i. Branntwein ent 
wicelt. Solglich ift alle fogenannte brennbare tuft 
der Neuern ungegohrner, trockner Branntwein, dem 
bloß Wafler und Gährung fehlt, um die fehnell ers 
plodirende Flamme der brennbaren fuft, die ein elek⸗ 
trifcher oder Kohlenfunke entflammt, in einen lang» 
fam brennenden Branntwein zu verwandeln. Alfo 
trinkt der Soldat und Bauer fünftig Erbfenbrannt 
wein, und vielleicht fahren unfre Nacyfommen mit 
einer Blaſe Erbfen, indem fie die phlogiftifchen heißen 
Dämpfe in den großen Xeroftaten ſammeln, veftillis 
gend und mit einem Glaſe Erbfenbranntwein in der 


Hand gen Himmel. 


Mad) Seite 288 lehrt Glauber, truͤbe Weis 


ne bell zu machen. Der Niederfchlag dazu iſt, 


wenn man ein wenig Kiefelwaffer in Wein einrührt, 
und ſolches in das trübe Faß gießt und einrührt, das 
von der Wein anfangs milchig und hernach klar wird. 
Noch geſchwinder ftürzet ſich der Schleim nieder, 
went Man Zinn in Salzgeift auflöfee und neben den 
Kiefeln zum Fällen der Hefen gebraucht. Davon 
wird der@trübe, unangenehme Wein Flar und wohl⸗ 

ſchme⸗ 
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ſchmeckend. Diefes thut auch ein kſeines Glas Zinn⸗ 
auflefung in einem Faffe Wein , Bier oder Meth, ja 
fogar an ſtinkendem Miftwaffer, —— 


Guten Meth zu verfertigen, gieße man zu je⸗ 
dem Maaße des weißen Honigs ſechs Maaß Waſ⸗ 
ſer; man koche beydes zuſammen in einem Keffel, 
[hänme es im Kochen, und wenn fein Schaum mehr 
 eriheint, fo feße man das Einfochen big sur Honig 
dicke fort. Man gieße friſches Waſſer zu, ſo, daß 
in allem ſechs Maaß Waffer einen mittelmaͤßigen 
Meth geben. Nach dem wieberhoften Kochen und: 


ethe giebt ein eingehängtes: Saͤckchen mit Zimmer 
und Nelken, - Der Honig wird um defto lieblicher, 

Je länger er im flachen Keſſel gefocht wird, Gießt 
man in Kochſalzgeiſte aufgeloͤſten Weinſtein zum 
Methe, ſo entſteht ein wirklicher Weingeſchmack. 
Es folgen Vorſchriften, die Faͤſſer zu fehrwefeh, ‚um 
eine neue Gaͤhrung in dem Weine zu verhüten, das 
mit fie nicht leicht umfchlagen, und dieſes Geſchaͤft 
iſt allen Weinkuͤpern mehr, als zu bekannt. | 


In der ausführlichen Defchreibung feiner wah— 
ten Univerfalmedicin auf die Degetabilien, Thiere 
und Mineralien durch Johann Rudolph Glau— 

er, Amſterdam 1657, beſchreibt er die allmaͤchtigen 
ugenden feines ſulphuriſchen Salzes, das Wachs⸗ 

thum der Pflanzen ‚die Deredlung der Metalle und 
die Ge undheit der Menfchen zu befoͤrden. Er bietet 
"en Kranken dieſes Flare Waſſer unter dem Nah⸗ 
Ba men 


u 
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men der Glauberſchen Jungfermilch an. "Ich ver⸗ 
muthe, daß es fein figirter obiger Salpeter geweſen, 
der an der tuft zerfließt, oder fein Alkaheſt. Er 
ruͤhmt fich, dieſe Univerfalmedicin in. drey Tagen 
machen zu koͤnnen. Uebrigens ift die Schreibart herr 
metifch. Er nennt diefes Trinkgold ein concentrirtes 
Feuer, feinen Alkaheſt in Geftalt eines hellen und 
Haren Waſſers, deſſen Wunderfarbe und Wunder⸗ 
kraͤfte bald ſichtbar auf troceknem Wege beym Kohlen⸗ 
feuer zu machen ſind; inmaſſen, wenn man Eine 
Unze ſeines concentrirten trocknen Salzes (ſo jeder 
Menſch, jeder Koͤrper in ſich traͤgt) in drey Unzen 
Weingeiſt aufloͤſet, da die Tinktur in der Phiole mit 
langem Halſe in wenig Stunden durchs Digeriren 
blutroth wird, ſchön von Farbe, lieblich von Ges 
ſchmack und wohlriechend; davon täglich einige 
Tropfen genaflen, ein gefundes und langes keben vers 
fhaffen. Mehr davon zu fagen, wuͤrde nur den her⸗ 
metifchen Appetit einiger meiner $efer von verdorb⸗ 
nem Magen von neuem anreizen. Glauber be 
hauptet, die Wahrheit und die Proben feiner Univers 
falmedicin ganz unfophiftifch den Fürften, die gern 
lange leben wollen, bewiefen zu haben, und befchliege 
diefen Traftat mit Amen. 


Der Troft ver Seefahrenden, wie fich felbige 
vor Hunger, Durft und Krankheiten auf langen Reis 
fen bewahren Fonnen, durch Johann Rudolph 
Glauber, Amfterd. 1657. Diefes Mittel befteht 
in der Concentrirung des Korns und des Waſſers. 
Das erjte zu concentriren, hatte Glauber bereits 
im Erſten Theile der Wohlfahrt Deurfchlands 
gelehrt. Man macht aus Roggen, Hafer, Weizen 
oder Gerfte, oder jedem andern Getreide, Malz, wie 
in den DBierbrauerenen gewöhnlich ift, man focht 

daraus Bier, und. diefes wird in breiten und niedrie 
| | Ä Er gen 
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gen Pfannen ſehr langſam zur Honigdicke abgeraucht, 
und die Trebern dienen zum Viehfutter. Dieſen 
Saft nimmt man auf die Seereiſe, um damit, wenn 
man will, durch Hopfenwaſſer Bier zu machen. 
Acht Tonnen Korn geben Eine Tonne Saft, und 
da man don Einer Tonne Korn gemeiniglich anderts 
halb bis zwey Tonnen Bier zu brauen pflegt, fo kann 
Eine Tonne Saft wenigftens acht bis zwölf Tonnen 
Pier geben; folglid) erfpart man durch Eine Tonne 
Malzfaft zwölf Tonnen Bier Schiffraum, da außer‘ 
dem das Bier bald fauer wird. Außerdem bacft man 
vor der Abreife aus dieſem Malzfafte anftatt des 
Waſſers mit Noggenmehl ein viel nahrhafteres 
Broot, fo wie die Alten ein flärfendes Brod von 
feingefiebtem Noggenmehle und abgefchäumten Hos 
nig, flatt des Waſſers zu backen pflegten. 


Wenn man mit dem dicken Kornfafte feinge 
fiebtes Mehl vermifcht, Brod daraus bäcft, Diefes 
von einander ſchneidet und noch einmal in den Ofen 
bringt, bis es vollig ausgetrocfnet werden, fo daus 
tet es in verfpündeten Fäffern ſehr lange auf den 
Schiffen. Gießt man heißes Hopfenwaſſer auf der⸗ 
gleichen Schiffs zwiebacke, um es gaͤhren zu laſſen, fo 
befümmt man Schiffebier. 


zu der Cosgulirung des Schifftrinkwaſ⸗ 

fets verlangt Blauber veftificirten Kochfalgeift. 
Beine Vorſchrift, ihn zu bereiten, ift folgende. Man 
befchfage eine gläferne Retorte, fülle fie mit ver fol 
* Erde und Salz an, deſtillire einen lieblichen 
auergeiſt, und dieſen reftificire man. Das Kody 
wird vor der Deftillirung in einem ironen, ber - 
ten Topfe langſam geglüht, nachher in Maffer 
Hoffen, durch ein teinentuch gefeiht und bis auf ein 
utchen abgedampft. Nun mache man aus Lehm, 
Bo. D 3 der 


| 


der. ohne Sand ift, Kugeln von der Groͤße der Tau⸗ 
benener, welche mat trocknet, und in einem Topfe 
ausglüht. Diefe Kugeln laßt man einige Stunben 
lang in dem flarfen Saljwafler liegen, man trocknet 
fie.und füllet damit die Neforte an. Das Feuer wird 
durch Grade verftärft und zuletzt fo ftarfes Flammen 
feuer gemacht, daß fein Nauch mehr übergeht in den 
Glasrecipienten, im welchem man etwas Waſſer vor» 
gefchlagen. Den Salzgeift reftificirt man ohne allen 
Zufaß aus. einem kurzen, ‚befchlaarten Kolben im 
Sandbade und über vem Helm. Das erſte Wafler 
wird weggenommen, und der fiebliche und helle Salz⸗ 
geift aufbewahrt; er wird viel Fräftiger, wenn mar ihn 
über Faleinirten und gepulverten Kiefeln noch einmal 
reftifieirt. Das Ausglühen der tehmfugeln und des 
Kochfalzes und der Kiefel dient viele, fette Unreinig— 
feiten zu verbrennen, und der Bodenfaß in der Re— 
forte giebt einen guten Salzanſchuß, wenn man 
Waſſer darauf gießt. 


Dieſer Salzgeiſt macht das Trinkwaſſer auf den 
Schiffen, wenn man davon ein wenig in die Fäffer 
gießt, Fieblich, fäuerlich, es föfcht den Durft, mils 
dert das Schneiden im Gedärme, widerfteht ver 
Faͤulniß und dem Trübewerden, und toͤdtet die Wuͤr⸗ 
mer im Waſſer. Ein folches Getranf beugt dem 
Skorbute vor, erhält den Leib gefiind, kann an Fleiſch 
und Speifen gefocht werden. Ein paar Tropfen von 
dieſem Salzgeifte in Wein oder Bier getropfelt, 
machten ein Glas Wein angenehm im Gefchmade; 

und Trinfwaffer zu einem gefunden Getränfe, das 
zaͤhe Blut zu verdünnen, fo wie man auf allen Neis 
fen die fehlechten Getränfe, Waffer, Wein und Bier 
damit verbeffert. Wenn man gluͤhenden Stahl 
etlichemal im diefem Salzgeiſte ablöfcht und denſel⸗ 

ben unter Waſſer gießt, fo entfteht auf der Stelle 
| ein 
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ein Geſundbrunnen, wie der zu Spaa, der den Aus⸗ 
wurf ſchwarz faͤrbt, den Leib öffnet und das Gemuͤth 
aufheitert. Wenn man dieſen Salzgeiſt mit Zucker 
eindickt, ſo kann er in trockner Geſtalt in Feldzuͤgen, 
auf Reiſen und uͤberall in einer Doſe fortgebracht 
werden, ohne daß man Gefahr liefe, das Glas das 
mit zu gerbrechen. Endlich beugt er, unter Wein 
gemicht, der Trunfenheit vor, daß er den Durft, 
den die feurigen Geifter machen, hebt, und die Hitze 
im Blute abkuͤhlt. Sa! er zieht aus dem Golde eine 
Krafttinftur Herrlicd) an Tugenden. Endlich wuͤnſcht 
er, daß die Weiber den Männern, deren Element 
Bein, Bier oder Pranntwein tft, öfters einige 
Tropfen des reftifieirten Salzgeiftes unter das beraus 
fhende Getränk mifchen mögen, um den Waffen⸗ 
ſilſtand in der Familie zu verlängern, fo wie es der 
Männer Pflicht ift, den Weibern ihr hitziges Ges 
blüt durch Waſſertrinken und eben dieſe Tropfen zu 
verduͤnnen und abzufühlen. 


De natura ſalium, ausführliche Befchreibung 
der befannten Salze, fonderlich des ganz unbefanns 
ten Wunderſalzes, alle verbrennliche Körper der drey 
Naturreiche, ohne Abgang ihres Gewichts, oder 
darbe und der Geftalt in Harte unwerbrennliche Koͤr⸗ 
Per zu verwandeln u, f. vw. ducch Johann Rudolph 
Ölauber. Amſt. 1658: 5 a 


In der Borrede nennt er feine herausgegebne 
Schriften: Bon den Defen in fünf Theilen zum des 
filieen, drey Theile won Derbefferung der Metalle, 
—* opus minerale: drey Theile von den Vegetabi⸗ 
ien oder pharmacopæa Spagyrica; von der Natur 
des Salpeters oder miraculum mundi; von nüßlis 
Ger Hauspaltung, über Deutſchlands MWohffahrt, 
ſen Troft der Seefahrenden, von Weinſtein, Effig 
B B4 und 
I# 
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und Branntwein, von ber Goldtinktur, vom wah⸗ 


| * ren Trinkgolde. aa 


Glauber rühmt das gemeine Kochfal;, fo wie. 
ed aus den Salzbrunnen, oder ald Meerfal; oder _ 
Steinfalz bekannt ift, als den größten Schaß der 
Belt; er wendet alle biblifche Redensarten auf dieſes 
Sal; an, und fagt auf der Seite 30, wenn Holz 
oder ein Stuͤck Bros, Knochen oder Kraut mit feis 
nem gehörigen Salze gehörig eingefegt und zur erften 
Materie gebracht, d. 1. in ein fülphurifches Salz, in 
drey Stunden verwandelt wird, fo fann man das 
mit Degetabilien oder Mineralien wachfend mas 
hen, Setzet man diefem Salze ein wenig gepulverte 
weiße Kiefel zu, um es in ftarfem Feuer zufammens 
zuſchmelzen, fo entfteht erft ein rother, durchfichtiger 
Stein, der in längerer Zeit gruͤn, endlich kohlſchwarz 
und fo hart wird, daß man ihn, als einen Edelſtein 
fhneiden und policen Fann, Bon da koͤmmt er auf 
bie ähnlichen Kräfte des Menfchenfothes, oder der 
erſten Materie der genoffenen Speifen, deſſen Schwes 
fel er dadurch erweifet, daß eine Silbermuͤnze, fo 

eine Zeitlang darin Tiegt, fo gelb, als in einer Schwes 
fellauge wird, 


Des Paracelfüs fal enixum, häft er mit feis 

nem fale mirabili für einerley. Diefes Glauberſche 
Wunderfalz Fann aus Kochſalz, aber auc) aus 
Salpeter, oder Alaun, oder Bitrigl verfertigt wers 
den; doch find Alaun und Vitriol mühfam zu laͤu⸗ 
tern, und der Salpeter brennbar und flüchtig; alfo 
bedient ſich Glauber bloß des Kochfalzes, welches 


nn Feuer und Waſſer von der überflüßigen Erde 
reinigt. : A 


. Das wohlbereitete Wunder ſalz ſieht äußerlich 
wie ein’ gefrornes Waſſer oder Eis aus, es — 
aͤng⸗ 
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laͤnglich, wie.ein Salpeter zu durchſichtigen Kriſtal⸗ 

len an, es ſchmelzt leicht auf der Zunge wie Eis, iſt 
nut faljig, aber nicht ſcharf im Geſchmacke, aber 
etwas adfteingirend, praffele nicht, wie Kochſalz auf 
Kohlen, es brennt nicht, wie Salpeter, giebt keinen 
Geruch und laͤßt ſich gluͤhen, welches ſonſt kein ande⸗ 
res Galz thut. a: 


Aeußerlich heilet ee friſche Wunden und offne 
oͤden, ohne Schmerzen zu berurfachen, und ins 
nerlich führe eg Die Unreinigfeiten ab. Mach Seite 
88 erklärt er, daß das Gold als Arzeney im Mens 
fen große Kräfte aͤußere. Man loͤſe nämlich Gold 
in einem wohlreftificirten Kochfalzgeifte auf, und man 
nehme von diefer Aufloͤſung nächtern ein wenig in eis 
Net warmen Brühe oder Wein zu fich, fo wird eg ge⸗ 
ſchwind und wohlthaͤtig wirken durch den Stuhlgang, 
Harn oder Schweiß, oder gelindes Erbrechen ‚in 


Men werden muß, Daher wählt man lieher das 

Wunderfal;,, welches fein Corroſiv, noch unange - 
nem iſt, und auch aus dem Golde Feine unange 
nehme oder ſchwarzfaͤrbende Tinkeur zieht. 


Mit diefem Wunderfalze leht Glauber aus 
dem Golde ein⸗ grasgruͤne Tinftur, welche er fuͤr 
eine herrliche Mebdicin ausgiebt. Es loͤſet das Wun⸗ 
derſalz alle Metalle ‚ Steine, Knochen, ja fogar die 
unbezwinglichen Holzkohlen vollfommen auf; es faͤrbt 
faft alle metalliſche ‚ begetabilifche und thierifche Mas- 
ferien in der Auflöfung gruͤn Der Proceß zu einer 
Verrlichen Arzeney {ft folgender Seite 96, Man 
miſche drey oder Hier Theile des Glauberſchen Wuns 

B5— derſal⸗ 
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derfalzes. mit Einem-Zpeife des zubereiteten Goldes: 
Man trage die Mifchung-in eine ftarfbefchlagne Glas: 
retorte, lege diefe in ein freyes Feuer, welches ftus 
fenweiſe bis zum Ölühen, doch Tangfam, regiert wird, 
und das Gluͤhen wird einige Stunden unterhalten. 
Die Falte Retorte wird zerfchlagen, man trennt die 
Mafle des Goldes und des Salzes von den Glass 
feherben, fchüttet alles Dunfelgrüne und Sublimat 
aus dem Retortenhalſe in ein Glas, gießt Negens 
waſſer dazu, und digerirt es in gelinder Wärme, fo 
bekoͤmmt man eine grasgrüne Auflöfung, welche man 
durchfeiht, und davon einen Theil des Waſſers abs 
sieht. Die übrige grüne Fluͤßigkeit hat auf der Zun— 
ge gar Feine Schärfe, und ſchmeckt nur ein wenig 
barnhaft; man Fann fie mit allen Bebifeln einneh— 
men. Das Gold ift im Salze noch übrig, zu Fünfs 
tigem Gebrauche. Die grüne Flüßigfeit dient fos 


| gleich zur Medicin und Alchemie. Zieht man’ alles 


Phlegma ab, und zieht man das grüne Gal; mit 

einem ſtarken alfaholifirten Weingeift aus ‚ fo wird 

Die Medicin noch eindringender, und dieſer Weins 

geift erhält eine angenehme Roͤthe. Und dieſes ift 

— Trinkgold aus Gold, Salz und 
eine. oo. 


Die Kräfte diefes grünen Goldvitriols oder 
Wundergoldſalzes. Seine angenehme grüne Farbe 
erquickt das Auge, wie das erfte Fruͤhlingslaub; es 
belebt alle Kräfte, innerlich genommen, muntert das 
Gemuͤth auf, und wirft allein, was die ganze Mas 
feria medica zufammen nicht vermag; beilet außers 
lid) alle Wunden, und es thut — was ſoll ich viel 
fagen — Glauberfche Wunder. Alle damit begoffene 
Kräuter werden güldifcher Art, denn dag Waffe ift 
grun; es macht Männer und Weiber, eterfilje 
und Kräufer fruchtbar, reizet beyde Geſchlechter zur 

| | | liebe; 


&ebe; aber man muß, 
fungen Weibern wenig 
Männer haben. 


Den Einwurf, 


aus dem G 
ten Kupfer 


Gortgefehte Mag 


olde, ſonde 
herruͤhre, widerlegt G 


wiſe das wohl, daß Kupfer in 
grün und goldgeib werde; aber dag 
davon einen vifriolifchen, widrigen Gefchmack und 
rege Erbrechen; ein blankes Eife 
in einer Kupferauflöfung, es verguldet fich aber in 


dem Glaub 
fatenfarbe s 


darin liegt, eine Ga 
Goldaufloͤſung durch 


erſchen Trinkgolde mit 
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nach Glaubers Erfahrung, 
davon reichen, wenn fie alte | 


J 


daß das praͤchtige Gruͤn nicht 
rn aus dem daͤrunter geſchmelz⸗ 


lauber alfo: Er 
ſcharfen Waſſern 
Kupfer befomme 
n kupfert fogleich 


einer hohen Dis 


wie jeder eiferne Nagel ; wenn er [ange 


ldrinde anfegt. Cine gemeine 
Koͤnigswaſſer vergoldet zwar 


auch das Eiſen und ſchlaͤgt ſich daran nieder, aber 


dieſe Aufloſung iſt nich 
das Eiſen zu Schleim, 
en ein, wie die Ölauberfche den 


ſſen ein, 


t grün, und fie löft zugleich 
aber.fie dringt nicht in das 


rnagt das Wunderfalz, wenn man Damit Kupfer 
aufloft, das Eifen nicht, fondern 


fele mie Kupfer, jedod) 


zernagt den Schlund ‚ jo wie and 
bie Goldaufloͤſung durch das Wunderfalz.ift fo wenig 
aͤend, daß ſogar Pflanzenſaamen darin eingeweicht, 
deſto fruchtbarer werden. 


Ein Vitriol von Kupfer oder 


Wunderſal 
ie don de 


5 gemacht, fchader ben, 
n gemeinen Bitriolen ze 


es übersicht dafs ° 


erft mit der Zeit, Gofp in 
iſt dem Körper ein Gift, und. 
ve Metalle; aber 


Eiſen, durch das 
Gewaͤchſen nicht, 
rnagt werden; es 

wird 
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wird vielmehr dadurch ihre vegetirende Kraft deſto 
beffer entwickelt. ‘Das Salz ift der erſte und letzte 
Srundftoff der drey Maturreiche, und es verbindet 
alle drey zufammen. — 


Von der Signatur der Salze, Metalle und 
Planeten, um ihre Natur nicht aus Büchern, fons 
dern bloß aus ihrer Signafur durch einen Zirfel und 
Duadranten auszurechnen, von Job. Rud. Blau: 
ber, Amft. 1658. Nach feiner Einbildung hat Gott 
jedem gefchaffnen Wefen ein Gepräge aufgedrüct, 
welches feine innere Kräfte anzuzeigen vermag. 
Sonne, Mond und Sterne find rund, und die Als 
ten bezeichneten alles, was vollfommen, aber ihnen 
unbegreiflich war, mit einem Eirfel, fo wie alles Bes 
. greifliche, durch einen Duadranten, und mit diefen 
tettern fuchten fie die Originalfchrift Gottes in dem 
Grundtexte des Naturbuchs zu erläutern. So be 
zeichnen fie Gott, die Sonne, das Gold mit einem 
vollen Eirfel; den Mond, wie das Silber, mit eis 
nem Halbeirfel, wegen einiger Unvollfommenbeiten; 
Die andren Planeten fchienen ihnen noch unvollfomms 
ner zu feyn, und fie eigneten alfo ihre Zeichen und 
Mahmen auch den unvollfommnen Metallen zu. 
Ohne Zweifel bedachte hier Glauber nicht, daß es 
lauter heidnifche Goͤtternahmen waren, vie aus der 
Mythologie in die Afteonomie, und aus diefer in die 
Metallurgie und fogar in unſre heutige Wochentage 
übergegangen find, oder vielleicht läßt fich nur am 
Sonntage Gold, am Montage gut Silber machen. 


Er umzieht jedes chemifche Metallzeichen mit 
einem Vierecke, und diefes nennt Glauber Qua⸗ 
dranten, ſtatt Duabrat, Je mehr nun die rundliche 
Figur des Metall das Quadrat inwendig anftreift, . 


deſto vollfemmner ift es, und fo umgefehrt; aber er 
| Ä bedenkt 
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bedenkt nicht, daß die Karaktere des Kupfers und 
Eſens ganze Zirfel, d. i. Gold in fich haben müffen, 
und er felbft erfchaffe aus den beyden lateinifchen, 
dreybuchſtaͤbigen Nahmen fol und fal eine Glauber⸗ 

Signatur, und daher läßt er alle Dinge von der 
Sonne und dem Salze entftehen. . 


Ale Figuren der Baͤume, Kraͤuter, Pilze, der 
Nenſchenkopf und alle⸗ Glieder aller Thiere, Fiſche 
and Inſekten ſind rundlich gebildet, je runder, deſto 
velkommner. Selbſt die Buchſtaben aller alten 
Sprachen, z. €, die lafeinifchen, find aus Cirfeln 
und Quadraten sufanmengefeßt. Die beyden Hieros 
lyphen Sal und Sol unterfcheiden fich bloß durch ih⸗ 
ten Mittelbuchftäben, das 0, in der Vollkommen⸗ 
heit und Driginaficär, | 


Außer ver philofophifchen Signatur empfiehlt er, 
die Signafur der Metalle im Feuer ju beobachten; 
e offendaren dadurch ihre innere Kräfte, wie der 
einrauſch das verborgne Temperament des Trins 
kers. Feines Gold, das Eeinen Zufag hat, giebt im 
Schmelstiegel gar Feinen Rauch, aber mit Salz ges 
moljen, einen purpurfarbnen Rauch. Das feinfte 
ber raucht etwas blau und unangenehm; das 
upfer macht einen grünen ; übelriechenden auch, 
en einen tothen, ftinfenden Dampf, aber wenis 
ger als das Kupfer; Bley und Zinn find übelries 
Hemd, und das Queckſilber verwandelt fich. in ein 
fiegendeg Gife, nach Merkurs Schlangenfignatur. 
elche Metalle nun im Schmelstiegei mit runder . 
und hoher Oberfläche treiben ‚ die deuten viel Wolls 
fommenheit an, die flach und nach der Breite freis 
bende Metalle fühlen ihre Unvoffommenheiten. So 
treibt das Gold am rundeſten, nad) ihm das Silber, 
d das gilt auch vom Koͤrnen ber geſchmolznen Mes 
RR talle; 
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talle; die vollkommnen fallen immer rundkoͤrniger 
aus, und das Zinn wird ſogar zu einem Blatte, denn 
ſein chemiſches Zeichen hat wenig Rundung; und 
doch giebt Saturn gute Preußiſche Flintenkugeln 
und rundes Schroot. Gold treikt auf der Kapelle 
runder, als Silber; Eifen und Zinn geftatten gar 
feine Bleyprobe auf der Kapelle, weil fie das Bley 
vielmehr eindicfen und verhärten. 


Das Queckſilber, diefes Falte und doch ims 
mer flüßige Waffermetall, zerſpringt fogar in wirk⸗ 
liche Kuͤgelchen, welches bis ing Unendliche Feine phis 
loſophiſche, fonderlich eine finnliche Naturfignatur ans 
zeigt, die die chemifche Figur in etwas auslegt. Oben 
bat diefe Figur zwey Monde oder Silber, die in der 
Mitte zu Gold werden; aber unten endige' fich die 
Figur mit Kreuz und Duͤrftigkeit. Glauber rühmt 
ſich, Diefes innere Gold und Silber im Herzen bes 
fügenhaften Merkurs, obgleich nur in kleinen Pro⸗ 
ben durch Gradirwaſſer, die aber nicht korroſiviſch 
feyn follen, gefunden zu Haben; wenn man ihm den 
rechten rothen, oder weißen Schwefel jufeßt, det 
die Füße diefes laufenden Götterboten allein bins. 
den kann. Ä 


Die Charaftere der Salze find, nach dem. 
Glauber, von den Neuern verfälfcht worden. So 
hat das Kochfalz, welches ein Eirfel mit feinem 
Durchmeſſer queer durch) andeutet, fobald man es 
von feiner Erde reinigt, Feine ihm anftändige Signas. 
tur, die ein geiäutertes, helles, Friftallifches, von - 
Geſchmack Tieblidyes, würfliges, vollfommen viers 
eckiges Kochfalz, als ein vollkommnes Quadrat vors - 
ftellt. Diefetäuterung des gemeinen Kochfalzes, von 
welcher Glauber Wunverdinge hoffen läßt, ger 
ſchieht, wie er ſagt, ohne allen Zufaß, bloß durch) 

| das 
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das Auflöfen, Filtriren und Coaguliren mit feittem 
eignen Salzgeiſte. Folglich verdiente das Küchens 
fil;, ungeachtet die Kaftrollen y Keffel und Töpfe 
tund oder vollkommen ſind, nach dem Fingeranzeige 
der Natur ſelbſt, einen geometriſchen Cubus zu ſei⸗ 
nem Zeichen. — 


Selbſt der gelaͤuterte Salpeter iſt noch voller 
Etden und fremder Salze, weil die gemeine laͤute⸗ 
zung dieſes nicht zu leiſten bermag; und daher jeigerk 
ſich feine Anſchluͤſſe nicht in der Driginalfignatur, 
welche ihnen die Natur aufgedrückt har. Diefes 
wahre Gepraͤge zum Borfchein jn bringen, gefchiehr, 
wenn man einige Pfund deg gemeinen Salpeters aufs 
lbfet und wieder Lindickt. Don diefem geläuterter 
Salpeter macht man zwey Theile; den einen Theil 
knetet man unter weißen Then zu Kugeln, die man an 
der Sonne trocknet, in einer befchlagnen Ölasrersrte, 
in einen großen Recipienten mit vorgeſchlagnem Waß 
fer deſtilͤrt. Die andre Hälfte des Salpeters wird 
in einem‘ Schmeljtiegel, indem man Holzkohlen, 
Weinftein oder Spießglaskoͤnig mit dem Sterne zu⸗ 
ft, um dieſes feurige Sal; in Regenwaſſer aufzu⸗ 
loͤſen und durchzuſeihen. Von dieſer Aufloͤſung des 
fgirten Salpeters troͤpfelt man nach und nach in den 
Übergeftiegnen Salpetergeift, tropfenweiſe, fo viel, 
bis dag Aufbraufen der beyden widrigen Materien 
aufhört, und nachher läßt man die Slüßigfeit, bis dag 

äufchen erfcheint, abdampfen, und an einem Fals 
ten Orte anfchießen, wieder zum Häutchen abrauchen, 
anfhießen, und das Ueberbleibſel zu Salpeter wers 
en. Die beyden erften Anſchuͤſſe werden in Regen⸗ 
waſſer nochmals aufgeloͤſt, filtrirt, kriſtalliſirt, und 
dadurch erhält man einen ſchneeweißen ſchmalſtrah⸗ 
igen, geraden ungezackten, glatten „ſechseckigen, 
reinen Salpeter, welcher nochmals getheilt/ zu Sal, 

| | | | peter⸗ 
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petergeiſt deftillire, halb durch Kohlen figirt, ver 

miſcht, filtrirt und Friftallifirt, in der Medicin und 
Alchemie Wunderdinge ausrichtet. Und dann ift 
das vollfommenfte Sechsesf die wahre Signatur des 
Miters. Laͤßt man diefe fauge des figirten Salpeters 
lange Zeit an ver Luft ſtehen, um fie nachher zum 
Häuschen abzudanıpfen, fo ſchießen Fleine, fechsecfige 
Sterne an, deren jeder Strahl mit. dem andern durch 
einen Eirfelbogen zufammengehängt wird.” &o geos 
metrifirt. die Mutter Natur die Salze, und wenn 
man den Maun und Vitriol feine fremden Theile 
benimmt, fo erfcheinen fie endlich in. der Würfelges 
ftalt des gemeinen Kochfalges. Hier endigen fich 
meine Auszüge aus den felten gewordnen Schriften 
des Glaubers in fling. | 


Bielleicht mißbrauche ich nicht die Gedult des 
fefers, wenn ich die Derfertigung des Glauberfchen 
Wonderſalzes mit berfege, da es jegt täglich im 
der Heilfunde als ein fichres und geſchwindes tarirs 
mittel gebraucht wird. Der Erfinder befchreibt es 
in feiner Centur. III. auf folgende Art zu machen. 
Man löfe das Kochfalz in gemeinem Waſſer auf, 
man giefe, dem Gewichte nach, eben fo viel Bis 
trioföl zu, und man ziehe, in gelinder Wärme, den 
flüchtigen Kochfalggeift davon. Das Zurückbleibende 
wird in warmen Waffer aufaelöft, und aus diefem 
ſchießt ein füßliches, vollfommnes Mittelfalz an, 
wenn man das Waſſer bis auf den dritten Theil abs 
dampfen läßt. Diefes Salz giebt falpeterähnliche, 
längliche, - zerbrechliche Kriftallen, welche fich neben 
einander und der $änge nach auf dem Boden des 
Gefäßes anlegen, da der Salpeter gegen alle Theife 
der Schale anfchieft. 


Nach dem Stabl wird ein noch reineres Wun⸗ 
derfal; aus Kochſalz, Salpeter und Schwefel e 
ma t, 
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naht, indem man /das Mengfel nach und nach in 
einem gluͤhenden Tiegel verpuft. Hier erhält man 
zugleich drey Salze, Salpeter, vitrioliſirten Weins 
fein und das Wunderfals:. Man ſcheidet fie alle 
drey von einander. . So yenig kann dag Feuer die 
Salzſignaturen ändern. Am teinften wird das 
Wunderfol;, wenn man Küchenfal; mit Schwefel 
mit, nach dem Ausguſſe zu Pulver reiht und in 
ofmem Gefaͤße gelinde roͤſtet. Hier wird aus der 
Bäure des Schwefels mit dem Alfali des Kochfalzes 
ein reines Wunderſalz. at ee 


An einer-andern Stelle ruͤhmt fich Glauber, 
wenn man das deſtillirte und rektificirte Sernfteins 
öl mit feinem feurigen Saljgeifte digerir⸗ , fo werde 
ieſes Oel wieder ſo hart, als Stein, und man koͤnne 
aus den gelben Sticken Bernſtein, große, weiße 

ofen verfertigen, in welche man vor der Erhaͤr⸗ 
fung Spinnen und Sliegen einfenft, Endlich von 
bricht er, kraft ſeineb mit doppeltem Geiſte begab— 
sen Wunderfalzes, abgeſtorbnes Holz, wie au 
todte Inſekten, im Tiegel und Wunderſalze wieder 
zu beleben. | n 


N, weil beyde, die Säure und das Alkali, darin 
feit mit einander verbunden find, Nach den Ver 
ſuchen des Markgrafs geht dieſe Scheidung am 
beſten an wenn man zwey bis vier Theile des tau— 
enden Salpetergeiftes über Einem Theile Kochſalz 
deſtilirt, und den zuerſt erhaltnen alzgeiſt, wenn 
Man ihn rein zu haben wuͤnſcht, nochmals uͤber Fri 
dem Kochfalze teffifieirt. Den daburch erhalten 
Märfelfalgeter yerpuft man hierauf mie Kohler 

illens fortgef. Magie, 2. Th. C ftaub; 
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ſtaub; ſo bekoͤmmt man ein mineraliſches, von der 
Saͤure entbloͤſtes Laugenſalz. een 
j —* we, — 

Die bier genannte Rieſelfluͤßigkeit entſteht, 
wenn man gepulverte Kieſelſteine mit vier Theilen 
Laugenſalz ſchmelzt, und die daraus gewordne Glas⸗ 
materie an der freyen fuft zerfließen laͤßt. Uebrigens 
kann Ein Pfund Sole oder Salzquellenwaſſer nicht 
über ſechs Unzen Kochſalz enthalten, aber wohl: viel 
weniger; da man zur Erfparung der Feurung das 
MWaffer in Gradirhäufern durch den Wind-Hald: ab⸗ 
tauchen, und es hierauf in bleyernen, oder befler in 
eiferhen Pfannen einfocht, und durch Rinderblut reis 
nermacht, und in Korben koͤrnt und trocknet. ⸗ 
ne und Wind ſcheiden aber den ſelenitiſchen Satz def 
fer davon, als das Pſannenfeuer. il 


—*1 
er 5,2 


In Paris Taugte Jemand einen Theil; des Alten 
eichnen Holzwerfes, von einem niedergeriffenen Ger 
bäude, Falt aus, nachdem er es verbrannt hatte, und 
es gab die tauge eine folche Menge glauberifchen 
Wunderfalzes, daß man nicht einmal nöthig hatte, _ 
die fauge abdampfen zu laſſen. Diefes gab Anlaß, 
altes, faft verwittertes- Eichenholz näher zu unters 
fuchen, da es fich denn fand, daß es eine gleiche 

Menge von diefem Salze gab. . Be 


| Wenn Nahmen Signaturen der Perfonen: find) 
fo war Blauber zum Glauben an’ ivealifche Wurs 
der beſtimmt, und ich urtheile von ihm, daß er be) 
einer fleißigen Uebung Im Feuer viel Nuͤtzliches ges 
wußt, noch mehr im Näthfeltone gefchrieben, und 
das meifte der Welt vorgegaufelt hat. Indeſſen 
waren doch Glauber und Aunfel zu ihrer Zeit noch) 

die vernänftigften unter den hermetiſchen Chemiften; 
und noch) ſtudiren viele Glaubers ihre ——— 


f 
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Taͤuſchungen in aller Einfalt des Glaubens: gluͤck⸗ 
lich, wenn ſie von der heutigen Chemieaufklaͤrung 
die Kunſt erlernen, lau bers Verſuche auf vie 
Kapelle zu beingen! ET na es 
nen. 
..  Weingshrung, —— 
Der Scheidekuͤnſtler zieht aus dem ausgepreßz⸗ 
ten Traubenfafte des Weins, aus dem Mofte, ein 


off und wohlriechende Blumen fcheider; Man fehe 
die neue Theorie über die Gaͤhrung in dem Erſten 
Bande dieſer fortgeſetzten Magie weiter nach. 


Die Gaͤhrung greift fogar Ä nach ſheem Rechte 


die Organiſirung in den Fruͤchten, durchkneter die 
tohgelaſſenen Beftandtheile ‚mit brauſenbem Unge⸗ 
ö € 2 ſtuͤme, 
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ſtuͤme, ſchafft fie völlig’ um, veredelt die Säfte und 
- ibergiebt folche, wenn die Kunft nicht zu rechter Zeit 
noch ins Mittel tritt, der Hand der Verweſung. 
So braufend verfährt die Mutter unſrer teidenfchaf, 
ten, fie erfchüttert fogar unfre Seele durch das Blut 
und ſcheidet daraus gute oder böfe Säfte, Leben ober 
Tod, den Wein ab, der bie tebensgeifter zu einem 
Iuftigen Naufche ſublimirt, oder den Effig, der nach 
der Freude folgt, die Freude präcipitirt, und die gros 


- ben. Hefen melancholiſch niederſchlaͤgt. 


Alle Weingährungen entbinden einen entzuͤnd⸗ 
baren Geiſt, der leicht iſt, wohlriecht, in die Höhe 
‚über fich ſtaigt, und. ſich mit Waſſer vermiſchen ‚läßt, 
dadurch aber feicht zu. Effig wird. Die Effiggährung 
giebt das Nefultat von: der Berflüchtigüng des Phlo⸗ 
 giftoräthers, den Eſſig, und bie faule Gährung ift 
die legte Anſtrengung, das grobe im. Eſſige noch 
uͤbrig gebliebne Phlogiſton, unter der Geſtalt eines 
fluͤchtigen Alkali, halb zu verfluͤchtigen und halb zu 
Erde zu machen. Dieſes ſind die drey, dem Anſehn 
nach verſchiednen Grade einer und eben derſelben 
Gaͤhrung, in welche alle feuchte Koͤrper ſtufenweiſe 
‚übergeben, ber eine mehr, weil er viele brennbare 
Theile enthält, der andre weniger, weil man faft 
gar Feine Brennftoffe an ihm bemerfen kann, welche 
in der Gährung verflogen wären: 


Ich bleibe bloß ben der vegetabififchen Weim 
sährung ftehen, denn die animalifche würde in bie 
Phyſiologie gehören, ob tch gleich einfehe, daß uns 
fer Blut, das aus Wafler, Schleim und rothem 
Stoffe und vielen brennbaren Theilen befteht, folg⸗ 
lich alle Erforderniffe :zu einer Gährung, nebft firer 
tuft und Wärme befißt, und bloß in der bunge, dies 

fem duͤnnhaͤutigen Spunde, von ber tuft. berührt 
| s wird, 


Fortgeſette Magie. 37 


wird, und Durch den beftändigen Umlauf in eins 
fort ätherifch phlogiftifche sebensgeifter in die. Pers 
ben einhaucht. Wäre ich ein Weinfenner, fo wuͤrde 
ih bie berfchiednen Menfchentemperamente nach der 
Analogie des Glaubers, die Genies, mit dem flüch- 
tigen Champagner u. f- 1. vergleichen, und Durch 
Pontaf zu verbeffern anrathen. Vielleicht zeigt fich 
an alen Wunder und Geſchwuͤren, wozu die fufe 
konmen kann, erſt eine aͤhnliche Säure, und end⸗ 
lid) das flüchtige Alkali der Faͤuiniß eben ſowohl. 


Schleimige Fruͤchte oder Pflanzen ſtellen uns 
die Weingaͤhrung am ſichtbarſten dar. Dieſe Schleim⸗ 
ftuchte unterſchei den fich, was den Geſchmack betrift, 
in dteyerley Gattungen; einige ſchmecken füß und 
Mierhaft mit Anmuth, d. i mie ſehr wenig zugefeßs- 

€, wodurch ein füßer wohlſchmeckender Eins 

druck auf die Zunge ent eht, z. €. eine reife Birn 
bon guter Art. Andre ſchmecken füß, aber ohne aufs 
fallenden Geſchmack. Die dritte Gattung iſt ſauer. 
Infange find alle Früchte fauer und berbe, und 
Mur die Sonne umd die Zeit machen fie füh und reif 
bende nicht bloß durch Ausduͤnſtung, fondern durch 
eine gelinde Gaͤhrung, fo lange die Häute noch ganz 
ſind und die uft den Saft nicht unmittelbar berührt. 


Hier wird bloß die geiftige Gaͤhrung in An⸗ 
ſhlag gebracht, welche den Traubenfaft in Wein 
verwandelt, und eg foll det eigentliche Augenblick bes 
mmf werden, im welchem derfelbe durch das Gaͤh⸗ 
sen feine hoͤchſte Vollkommenheit zu erreichen fähig iſt. 


Welche unabfehfiche Gefchlechtäfofgen von dem 
eften Weinſtocke, den Noah erzog, bis auf unfre 
heutigen Weinberge, durch ganz Europa, denn die 

andere Welttheile wenden wenig Mühe auf den 
63 Wein 
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Weinbam Nach dem Verzeichniſſe ver Botaniker 
giebt es heut zu Tage etwa zwanzig, und vielleicht 
einige: hundert Arten von Weinftöcken, befonders in 
den Gaͤrten“des Großherjogs von Toffana. Und 
wie weit ift man noch von der Stufe entfernt, einer 
fo ungeheure Menge von Weinftocfarten den rech— 
tin: botaniſchen Nahmen zu. geben, und in allen 
Meinprovinzen diefe Namen einzuführen, um die 
Provitzialbenennungen der rothwelſchen Gärtner 
fprache zu verdrängen, damit .man jede Art des Res 
benftocfes von der andern hinlänglich unterfcheiden 
koͤnne. Doch auch dDiefes würde wenig helfen, weil 
in jedem anders gemifchten, anders behandelten, und 
anders. liegenden Weinberge auch von einerlen Art 
andre Arten und Spielarten von Trauben machen, 
und manche hier früher ; dort fpäter, auch in dem 
beften Weinjahre reifen. Alles diefes, und fogar das 
Alter eines Weinſtocks hat auf die Trauben ,. deren 
Zurichtung und den rechten Zeitpunft einer guten 
Gaͤhrung feinen geringen Einfluß. 


Das Beyfpiel von einer der beftigiten animalis 
ſchen Gährungen, oder das hitzige Fieber, wächft fo 
lange, bis eine Krifis erfolgt, und wir wiffen davon 
nicht viel mehr, als daß in diefer und vielleicht in 
allen übrigen Kranfheiten, ein Ferment herumgejagt 
wird, welches die heilende Gahrung durch das Fies 
ber aus dem Blute allmälig entwickelt, und endlich 
durch, Haut, Urin oder Stuhlgang in Geftalt der 
Helen verflüchtigt. Die Zwifchenzeit des Froftes 
über ift das Ferment unthätig, und der Arzt muß, 
ben rechten Grad dieſer Gährung durch die Kunft 
eben fo zu befördern oder zu mäßigen wiffen, wie 
ber Bäder das Brod weder zu viel, noch zu wenig 
gaͤhren laͤßt. Das Gähren entwickelt die fire Luft, 
die in den Fleinften Beftandtheilen ſteckt, fo in einer 

Frluͤßig—⸗ 
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Fluͤigkeit herumſthwimmen, zu der nicht viele luft 
kommen kann.Der Skorbut wäre nach meiner 
Her ein Exempel von der oben genannten Eſſiggaͤh⸗ 
‘ fung, und das Faulfieber von der faulen. Vielleicht 
würde man alſo der. Natur: der Sache näher: foms 
inen, wenn man das Faulfieber durch faure Sachen 
und durch Kliſtire von firer &uft, die allezeit faurer 


rt HH, den Sforbut durch geifiige, pblogiftifhe 


Ireneyen und durch Kliſtire mit: brennbarer tuft, 
um das hitzige Fieber bloß durch foͤblende Miteel 
behandelte, welche das Auföraufen. mäßigen. 


Bor dem rechten Zeitpunfte der Gaͤhrung ift der 
Bein eben fo unvollfommen ‚ als nad) einer übers 
triebnen Gährung. Wenn der ausgepreffe Trauıs 
benfaft nach einiger Ruhezeit etwa bey dem zehnten 
Reaumurſchen Grade zu gaͤhren anfaͤngt, ſo ſteigen 


von dem Boden des Gefaͤßes kleine Luftblaſen in die 


Hoͤhe, welche auf der Oberflaͤche des Moſtes, wo ſie 
die buft berühren, zerſpringen. Mit der zunehmen⸗ 
den Gaͤhrung vergroͤßern ſich auch dieſe Blaſen, ſie 
hauchen ein verfluͤchtigtes Phlogiſton in die Aimo⸗ 
ſphaͤre aus, und die Maffe wird warn, truͤbe, duͤnn, 
und fie ſteigt augenſcheinlich höher. Die ſteigenden 
Blaſen ziehn zugleich, wie die aufgeblaſenen Ochſen⸗ 
leſen den Schwimmer, eine Menge Körner, Trauts 
benhäute und Stängel mit fich aus der Tiefe herauf, 
und davon bilder ſich auf der Oberfläche des Moftes 
eine dicke Schaumrinde, welche man in Frankreich 
den Hut nennt ae A DE, 


Während der Gährung hört man ein brauſen⸗ 
des Geraͤuſch, das die ſich draͤngenden und ſteigenden 
Blaſen verurſachen, und welches gleichſam fuͤr den 

ichter den Ton zu feinen Bachanalien angiebt, 
aber auch ben ſchaͤdlichen, elaftifchen Dune 
&4 wars 


x 
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warnet, der ſchon manchem das Leben gekoſtet hat, 
wofern die Kellerluft keinen freyen Ausgang findet. 
Vielleicht ließe ſich dieſer geiſtige Dunſt mit Nutzen 
ſammeln, auf Flaſchen fuͤllen, und bey neuen Gähr 
gungen wieder anbringen, und wie eine gute fire tuft 
bey dem Faulfieber anwenden, — — 


Mit der abnehmenden Gaͤhrung vermindert ſich 
die innerliche und aͤußerliche Bewegung im Moſte, 
die Waͤrme, die Maſſe ſinkt von Grad zu Grad nie⸗ 
der, die ſchleimige Conſiſtenz veraͤndert ſich in eine 
helle, ſaͤuerliche Fluͤßigkeit voller faͤrbenden Theile, 
und der honigſuͤße Geſchmack des Moſtes wird nun 
reizend und angenehm für die Zunge, und es ent 
wickelt fich der Geift des Weingeruches, die trübe, 


mit den Traubenteliquien bebeckte Oberfläche des 


Weinfaſſes wird nun, wie nach dem &chiffbruche, 
von allen Trümmern befreyt, ftille, glänzend und 
wohlriechend, und alles ift nun Wein und ladet 
Freunde ein. So dichterifch wird ſchon die bloße 
Tinte, wenn man nur von der Weingährung zu 
(reiben anfängt, J 


Man iſt in den Weinlaͤndern gewohnt, den 
rechten Gaͤhrungspunkt fuͤr den Wein aus folgendem 
Geſichtspunkte zu beſtimmen. Man gießt etwas von 
dem neuen Weine in ein helles, weißes Trinkglas, 
um daſſelbe an einem wohlbeleuchteten Orte nach der 
Farbo zu beurtheilen. ft dieſe hoch oder mehr nuͤan⸗ 
zirt, fo beſchleunigt oder verſchiebt der fandmann 
den Anftich des Faſſes, und bismeilen feihet man 
‚ noch die Probe durch söfchpapier durch. Doc) 
diefe Farbenprobe Fann, nach fo vielen Pazwis 
hen fommenden Umſtaͤnden, von der Neifung, 
Preſſe, den neuen Fäffern u, ſ. w. hoͤchſtens nur 
lokalrichtig ſeyn; und wie koͤnnen andre, u — 

| — ahrne 
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foßene Winger nach dieſet Angabe genau Cteffen, da 
bie Farben noch ſehr unvollkommen beſtimmt find, 
und bie rote fich nach dem Drude der: Preffe 


’ 


Andre fragen die Unterfuchung, wie fange dev 

in gähren muͤſſe, um feine möglichfte Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen, der Naſe auf; fie erforfchen 
bie Guͤte des Weins durch den Geruch; aber auch 
dieſes Mittel Jäge ſich nicht beſchreiben und andern | 
mittheilen, | 


Die vierte Probe giebt in manchen Gegenden 
dag löfchpapier ; fie ſeihen ihn durch ein einfaches 
loͤſhvapier in ein Chfag ‚ und bemerfen, 06 der Bein 
am Rande des Ölafes Schaum macht oder nicht; 
aber alle Weine gähren in den verfchloffenen Gefäßen 
unmerflich fort, befonders wenn Diefe bewegt und 
geläftet werden ‚ UND Davon entjtehen an der Luft die 


Iafen, und noch mebr, wenn man Wein in ein 
las gießt. | Ä | 


Eben fo unbeftimme ft Hier die Thermometer⸗ 
Probe, denn feine Wärme ift nach dem ungleichen 
Alter der Trauben, nach dem ‘ erhältniffe- der Trau⸗ 
benmiſchungen, nach) dem größern oder mindern Zus 

Ä C5 fluſſe 
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fluſſe der freyen tuft, nach der Dichtheit des Kellet⸗ 
gemaͤuers und nad) mehr; Umſtaͤnden hoͤchſt vers 
fehieden. Bi ei 2 u eh 
Selbft die Dauer der Gaͤhrung richtet fich nach 
den gedachten Mannichfaltigkeiten; in ‚einigen fans 
dern läßt man den Wein zwey, in andern vier, ſechs 
bis acht Tage lang braufen. Folglich giebt vie 
Dauer der Zeit Fein genaues Richtmaaß für die Gaͤh⸗ 
zung.ab. > | 


Selbſt das Aufbraufen des Moftes ift nicht 
weniger zweydeutig, denn diefes kann aus vielen 
Gründer zu früh aufhören; obgleich das raufchende 
Geziſche fo unmerflich wieder abnimmt, als es ans 
fangs von Zeit zunahm. Wer kann aber ein fichs 
red Gehörmaaß von dem höchften Grade des Aufs 
braufens des Moftes ausmitteln? Alles diefes fin® 
alfo Proben, welche von der Täufchung der Sinne 


[4 " 


umd den tofalumfländen abhängen. _ Ä 


Alle Fochende Fluͤßigkeiten wachfen während des 
Kochens in ihrem Volumen, mie die überlaufende 
Milch, und jede Mid), die fett ift, früher, als eine 
waͤßrige, und wenn folche flüßige Maffen einige Zeit 
lang geftiegen find und Platz zum-Steigen haben, fo 
bezeichnen die Hefen gleichfam den höchften Strid) 


- an dem Moftgefäße, und hierauf fällt die Maſſe wie, 


der von einem Grade zum andern herab. Diefen 
Gang zeichnet ums die Gährung felbft mit ihrem kleb⸗ 
rigen Öriffel ab, und wir dürfen ihn nur beobachten. 


Diefer hochfte Steigepunft ift das Lofalricht, 
maaß für alle Weltgegenden, Traubenalter ,' Nebens 
arten, Kufen und einzelne Weine, und für alle gabs 
rende Maſſen. Es frägt ſich nur, ob der. Augen— 
blick diefer erreichten größten Höhe, oder der =. 

u and 
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fand der Oberhefen auf der Moftfläche, oder. der 
Anfang des Abfteigens, der eigentliche Zeitpunkt fen, 
von dem die gefammte Stärfe des Weins eigentlich 
abhängt, i — 3 


Der Punkt der größten Aufwallung oder 
Erhebung. 


Nach der Erfahrung iſt die tobende Maffe, 
nenn fie ihre größte Höhe erreicht hat, noch.ein vos 
bes Gemifche der Grundſtoffe von bleicher Farbe, 
voller firen duft. Eben fo hat der Wein in feiner 
lieſſten Erniedriguing ſchon zu viel von feinem geiftis 
gen Weſen verfluͤchtigt und verloren ‚ folglich fein bes 
fies Feuer ausgehaucht; folglich iſt die Mittelzeit 
zwiſchen dem Aufgange und Untergange des Moſtes, 
da derſelbe im erſten Falle noch unreif, im andern 
für überreif anzuſehen ff, d. i. in den Augenblick zu 
ken, da der Moft nad) dem Stillftande zu fallen 

g | | 


m 


anfängt, 


Der Abt Bertholon erweiſet dieſes in feiner 
Preisfchrift durch feine und fremde Erfahrungen: 
es iſt alfo der rechte Zeitpunfe der, wenn fich der Hut, 
d.i.da8 Mengfel der Treber » Stängel und Kämme 
Nederzufenken anfängt. Diefes ift in vielen franzds 
hen Provinzen der Winf ‚ daß fich die tumuleuas 
le Bewegung völlig gelegt bat, um den Wein aus | 
dem Bottige abzuftechen, ER; 


. Außer den gewöhnlichen Erforderniffen bey der 

Buͤtte oder dem Zober, verlangt der Abt, anderthalb 

uß von der obern Mindung hinab gerechnet ‚ einen 

‚ven, runden, vorftechenden Zapfen, um darauf 

einen hölzernen Deckel zu legen, der fo groß, als der 

Boden des Zobers ift; die Abfiche iſt, die Trauben 
- dar⸗ 
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darauf zu ſchuͤtten, wofern man fie nicht vorher jers 
quetſcht, ehe man fie in den Zober bringt. Dieſer 
Deckei hat große und viel köcher, die Hülfen der gu 
quetſchten Trauben durchzulaſſen; Deswegen erweitert 
“man fie von unten hinauf. Ueber diefem durchlöchers 
ten Deckel liegt ein ſtarker Boden auf dem Zober, den 
man ausheben kann; beyde müffer hut einpaffen und 
mit Gewalt eingedrücft werben, indem man gleich 
hohe Hölzer zwiſchen beyden Derfeln aufrecht ftellt, 
und eine Stange zwifchen dem Kellergewolbe und 
dem Oberdeckel einzwingt, damit die Gährung den 
Mittelboven und Deckel nicht aus feiner fage vers 
ruͤcken möge, 


Der Mittelboden, der töcher bat, hindert die 
Traubenhäute hinaufzufteigen, er läßt aber dem gaͤh⸗ 
renden Moſte alle Grenheit, durch die Löcher hinaufs 
zubraufen, Der Oberdeckel hält die gar zu große 
Ausduͤnſtung zurück, und diefe fonft verfliegende 
Moftvünfte ehren nun zu dem Weine wieder zuruͤck 
und veredeln ihn, Wider eine unvollfommne Gaͤh⸗ 
rung und die Zerfprengung des Gefäßes find im 
Oberboden $uftlöcher angebracht, Be 


Was die Trauben betrift, fo wählt man bloß 
die reifften; und man fondert davon die grünen und 
faulen abs die abgebeerten guten Trauben werden auf 
dem Mittelboden gequetfcht, fo daß feine Beere ganz 
bleibt. Diefe fhüttet man in den Zober hinab, und 
man zerquetſcht andre, biß der Naum des Zobers 
unterhalb dem Mittelboden verhältnigmäßig damit 
angefüllt ift. Auf diefe Art geräth die ganze Maffe 
zugleich in Gährung, und fie hört zu gleicher Zeit auf zu 
braufen, weil alle Trauben gleichzeitig und alfo gleich» 
wirkſam find; vielerlen Arten von Trauben verans 
faffen aufeinander‘ folgende Gährungen, — ſich 

einan⸗ 
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einander: entkraͤften und die beſten Geiſter verfluͤch⸗ 


J 


Durch dieſe Behandlung gewinnt der Wein alle 
mögliche Vollkommenheiten /x wird im Gefchmacke 
angenehm, in der Farbe gleichartig und. haltbar, und 
fie vereinigt, ‚durch die Trennung der: cha otiſchen He⸗ 
fen, alle Beſtandtheile des Weing, das. Waſſer, dag 
Delige und die Weinfteinfäure auf das innigfte mie 
einander. Wenn man friſchen Moft deſtillirt, f 
ſteigt nicht das Mindeſte von einem brennenden Geiſte 
berüben, und es Viefert, die Retorte bloß ein fettes, 
branftiges Wefen ; erft nach ber Gaͤhrung zeige fich der 
i Schlamme und den Hefen 
He Weinjahre veranlaffen we⸗ 
gen Heſen⸗ Trauben von kalten Jahren füllen aber 
oft den-vierten Theil des Gefäßes mit, Hefen an, fo 
wie das Treten mic den Füßen mehr Hefen, als die 
Preffe macht. Diefe Hefen- nehmen mit’jedem Abs 
zuge ab, wenn man den Wein von einem Saffe auf . 
das andre abziehr, J 







Dieſes waͤre nun das einfache und leichte Mit⸗ 
tel fuͤt jeden Sandmann zu wiſſen, wenn die rechte 


kann, wenn bie Gaͤhrung ihren hoͤchſten Standpunkt 


oden die Figur yon einem umgelchtten Kegel und 
biele Löcher har » welche zwar den Wein, aber feine 
Öener oder Trebe durchlaſſen. : Shen bat diefer 

er einen Hafen, "um ihn damit an den Rand 

der Buͤtte anzuhaͤngen. In dieſen Becher ftellt man 


ein 





46 Fortgeſetzte Magie. 

ein Uneal oder ein Biſirmaaß Hinein, das in Zöle und 
tinien abgetheilt if. Wenn num der gährende Moft 
durch den loͤchrigen Boden in den. Becher hinauf 
fteigt, fo erhebt er den Viſirſtock, deſſen Fuß ein 
halbzirkliger Kork ift, auf eben die Art, wie der 
Moſt im großen Gefäße ſteigt, ſtille ſteht, oder fällt. 
Die Zahlen neben den kinien und Zoflen geben genau 


an dem Weinmeſſer ven Gang an, den’ die Gaͤhrung 


im Verborgnen machts und man Fann fügar die Jaͤhr⸗ 
Hänge der verſchiednen Trauben damit vergleichen. 
Um den Düönieter hinabzuſenken; dazu wird ein 
Schieber oder tod) durch den obern und mittlern 
Boden fuͤr den Becher gemacht. Ar 


. x 
EETIETE TH 


Schleunige Nettungsmittel ſcheinbarer Todes⸗ 
fälle, als ein Auszug ang der dreyzehnten Eng: 
.. Tifijen. Auflage des Doktor Johnſous . 
IE nn "Figur LIU HL: :  ° vieası 


nf, nf 
. —4 wii 


Die innere Ueberzeugung davon, daß diefe Rus 
brik, ‚nach! der Anbetung des hoͤchſten Weſens, die 
zweyte große Menſchenpflicht ſey, (denn es ſtehen ſo⸗ 
gar Thiere, durch eine Urt von Mitgefuͤhl angetrle⸗ 
ben, bey ihres Gleichen ſchaudernd ſtille,) hat in ver⸗ 
ſchiednen Laͤndern, nach. Johnſons menſchenfreund⸗ 
iicher Vorſchrift, eigne Inſtitute zur Rettung ſchleu⸗ 
niger Todesfaͤlle veranlaßt. Die Stadt Amſterdam 
vervielfaͤltigte dieſe Anſtalten durch ihr Benfptek:in 
den Niederlanden, und dieſe Menſchenliebe fand bald 
in Venedig, Mayland und zu Padua Verehrer und 
Herberge. Neapel verband dieſes Inſtitut, als einen 
Zweig des großen Krankenhauſes, ſo in dieſer Haupt⸗ 
ſtadt iſt, mit der innern Wohlfahrt des Landes, und 
Florenz, tivoeno und Genua beeiferten ſich, Todten 
J das 
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das leben wieder. zu fthenfen ‚und: Hambürg ward 
für Deutſchland, was Amſterdam fir Europa ges | 
werden war, der evangeliſche Samariter Maria 
Thereffa nahin dieſe Pflicht in Schutz, und übte fie 
An ihren weitläuftigen Staaten aus.London wurde 


rei, Spanien, Portugal und in der Schweiz; 
und Rußland utid die Nordkronen uͤben ſie nun aus. 
. — Wenn laͤnder, welche durch die geographiſche 
Grenʒe mit einander verbunden, und durch die. Grenze 


ich und die Meinigen koͤnnen alle Tage in den Fall 
kommen, durch dieſe ſchſeunigen Rettungsmittel voies 
der in das leben zuruͤckgerufen zu werden. 
Ich werde das Weſentliche aus dieſem prakti⸗ 
fen Untertichte,.mic den Gedanken des beruͤhmten 


Ciſots verbunden, anfüpren,,, . 


Die Ertrunkenen. 

Man bringe den ertrunknen Koͤrper ſorgfaͤltig 

auf einer rage, Leiter, oder auf einem. kangen 
teffe, in eine Scheune, Hüfte, oder an einen vers 
deckten Ort, wofern kein Haus in der Naͤhe wäre, 
Hier gebe man dem Koͤrper eine ſitzende Lage, fo 
daß der Kopfihöher, als die Süße, auf einer Bank, 
nem Tifche, ‚ oder lehnſtuhſe zu liegen Fommt. 
Man entffeiber ihn, man huͤlit ihn in eine Bettdecke, 
oder dergleichen ein, dabey beſichtigt man ihn, ob 
ein 
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ein Theil beſchaͤdigt worden, und den ſchont man im 
Reiben. Der naſſe, kalte und erſtarrte Korper wird 
alſo abgetrocknet, in eine temperirte Luft gebracht, 
und mit erwaͤrmtem Flanell oder: andrem Wollen⸗ 
zeuge, oder einer. ſanften Hautbuͤrſte gerieben. Wenn 
Das trockne Reiben nicht bald feine Wirkſamkeit bes 
weiſet, ſo befeuchtet man die Reibelappen mit Sal⸗ 
miackgeiſte, oder Hirſchhorngeiſte, und damit reibt 
man den Ruͤckgrad, die Lenden, den Bauch, die 
hohlen Haͤnde und die Fußſolen in eins fort. In 
vie Schlaͤfe, Ohren, Hals und Nacken reibt man 
eberi-diefe Geiſter bloß mit der Hand und ſanft ein. 
Nun wendet man den Koͤrper auf die rechte 
Seite, wiſcht mit einer Feder und Schwamm den 
Schleim aus der Naſe und dem Munde weg, und 
man ſpritzt ein wenig laues Waſſer in den Mund, 
damit der Schleim in dieſer tage.defto. leichter wieder 
‚obfließen Fünne; ohne daß es eben nöthig wäre, die 
Kinnladen mit. Gewalt aufjubrechen. a 
Begmerkt man nun fehon einen geringen Grad 
von Wärme von dem bloßen Reiben, fo ift Hoff 
nung, und mat: legt den in eine Bettdecke einge 
huͤllten Körper in ein Bette zwiſchen zweyen ent 
Fleideten Perfonen, welche fortfahren, ihn fonbers 
lich an der Herzgrube zu reiben und fanft zu er⸗ 
fhüttern, bis die Wärme immer natürlicher wird. 
Wird ganz und gar Feine Wärme durch das Neis 
ben bervorgebracht,, fo: fchläge man um Kruken, 
die mit heißem Waſſer angefüllt: find, oder um ers 
wärmte Ziegel oder heiße Sandſaͤcke MWollenzeuge 
herum, um folche an die Fußfolen, Hände, Züße 
und tenden, doch nicht nahe: zır legen; Eben vie 
ſes verrichtet man mit gemärmten Küffen am Kopfe, 
as und den Fälteften Theilen, fonderlich an der 
erzgrube. | — — 
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Um die luft in der lunge wieder in Bewegung 
zu ſetzen und. geradezu auf die Puls loſigkeit zu wir⸗ 
fen, bedient man ſich des Naſenbalges, Tab. ı. 


rundeten Form. - Die obete Fläche ift gewoͤlbt, die 
untere ausgehoͤhlt, um dag MWerfjeug an den Mund 
um das Kinn anzupaffen, Die beyden Furzen Roͤhren 
CC werden in die Naſeloͤcher gefteckt ‚ und müffen 
deswegen wohl abgerunder ſeyn. Die fufe geht von 
A bis B md fo weiter. In A ift die Mündung zur, 
Aufnahme der Rohrſpitze von dem. Fleinen Handblas 
Role E. Won B bohrt man zwey Roͤhren gerade 
hinauf in einer kleinen Entfernung von einander; 
man ſpitzet ihre hervorragenden Enden etwas zu, um 
fein die Naſelocher zu Hecken und felbige auszufül, 
Ion oder verfchloffen zu Halten... Ihre vorragende 
länge beträgt eftwa anderthalb Zoll, Bon B geht 
pgh D D ein zweyaͤrmiger Kommuniferionsfanal, 
ae beyde Enden man an den Schultern DD mit 
einem Korkſtopſel verſtopft. Die ganze Figur geichs 
net fih im Durchfchnitte, Das ganze Werkzeug 
koͤnnte von dickem Sohlenleder gemacht werden. 


Wenn man die beyden Naſeroͤhren CC in die 
beyden Nafelöcher ſteckt, und den Handblafebalg ge; 
linde und langfam hebt und zudruͤckt, fo wird indefs 
fen der Mund verſchloſſen gehaiten und die Kehle ges 
linde zuruͤck gedruͤckt, und di⸗ luft dringt in die Luft⸗ 


ſen halten. Der warme Athem bes Operators wuͤrde 
die Sünge nicht erreichen und vielleicht gar. ſchaͤdlich 
verden. Ä | 


B 


Halleıs fortgef. Magie, 2, Th. D Um 


so | Fortgeſetzte Magie, 


Mm luft oder Auch Rauch durch den Hintern 
ins Gedaͤrme zu bringen, dazu gehört ein dergleichen 
Bandblaſebalg, Figur 2, deſſen Ventil nicht zu 
feben ift, weil es unterwärts gefehrt iſt. In die 
Möhre B, welche man in den Hintern ſteckt, vaßt 
man leicht den Schnabel des Balges ein. Diefe 
Roͤhre B ift von Horn oder Holz glatt abgedreht, 
und alfo gefchickt, die tuft oder den Nauch Aus dem 
Balge aufzunehmen. | = 


In beyden Operationen hält eine Perfon unters 
halb dem Dentile des Balges eine, erwärmte Thee 
taffe mit etwas Safmiafgeifte, Hirfchhorngeifte oder 
dergleichen, fo lange das Gebläfe daurer. um die ein, 
gejagte buft damit defto reizbarer zu machen. Für, 
ſtarke Perfonen wird Tabafsrauch, für. fehwache 
der Rauch von Salvey, Miünzs, Nogmarin oder 
Savendel durch das Rauchgebläfe ins Gedaͤrme ges 
bracht, indem man zwey Tabafspfeifen mit den 
Köpfen aufeinander ftellt, und mit einem ftarfen Pas 
piere beyfammenhält. Den Tabacksrauch vorfichkig 
on zu leiten, bedient man fich einer. hölzernen 

hiftirröhre, oder der ledernen Scheide eined Mefs 
fer, oder Scheerenfutterals, oder eines Degens, deren 
Ende abgefchnitten worden. Diefes Ende wird in 
den After geftecft, und in daffelbe ſteckt man die Roͤh—⸗ 
ve ber Tabafspfeife oder eines Vlafebalges, damit - 
ber Muffelring des Maſtdarms nicht befchäbigt 
‚werde. Man fehe die Figur 3 und 4 nach, als ein 
Tabaksrauchgeblaͤſe. 


Dieſe Rauchkliſtirblaſe A Hat zwey Oeffnungen; 
die untere B wird um eine Roͤhre C in D feft zufam⸗ 
mengebunden. Auch diefe Nöhre hat zwey Münduns 
gen, eine obere in C, fo in die Blafe reicht und den 
Tabaksrauch in die. Blaſe aushaucht; die andre 

\ | ns in 
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in E umfaßt den Kopf der mit Tabaf angefuͤllten 
Pfeife F, welche durch eine: Perfon in G brennend | 
erhalten wird, indem fie raucht, und ein andrer den 
Rauch als der Blaſe A in den After durch die zweyte 


Rohre H aus I'nach K druckt. Diefe Röhre H wird 


Indem der Rauch auf die angezeigte Art in den 
After getrieben wird, drückt und zieht man den Uns 
tetleih mie der Hand gelinde in die Höhe ‚ und man. 
fährt damit fo lange, fort, bis man einige Zeichen 

lebens bemerfr, Erfolgen diefe, fo gehöre große 
Behutfamfeit dazu, das Einblafen im pie ohnedies 
ſeht ausgedehnte kunge der Ertrunfnen nicht zu uͤber⸗ 
treiben, und man ſetzt ein ſanfteres Reiben allein 
fort: Man fißelt die Nafelöcher und ben Gaumen 
Mit der Fahne einer Feder, man gebraucht dabey 
Schnupftaback, und man erwärmt den Hals und 
die Schläfe mir ‚ein paar; Teopfen Salmiafgeift in 
fanntwein verduͤnnt. In den Mund sieht man 
einen Theeloffel Bibergailtinftur, oder Pfeffermuͤn⸗ 
zenwaſſer, oder eine andre Hersftärfung in den Mund, 
Ohne folches geſchwind zu wiederholen. _ 


‚Merkmale eines wiederkehrenden Lebens 


ippen und Wangen üderjiehen ſich mit einer leichten 
Re; man wird ein ſchwaches Herzfiopfen und 
Klopfen der Pulsadern, ein weicheres Anfüpfen des 
Sleifcyes ‚ eine Fleine, aus den Geburtstheilen ber» 
urglimmende Wärme gewahr. Diefe Erfcheinungen 
achſen zu einigen. Krämpfen, befonders am Halfe 
‚Fan, und diefe werden don einer fichtbaren Aengſt⸗ 
ichfeit, yon einem Erbrechen Ausleerung des feis 
D 2 | bes, 
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bes, Aechzen, heftigem Kopfwehe begleitet, uͤber 
welches ſich der Kranke beklagt, ſobald er zu re 
den anfaͤngt. | er 

Wenn die Zeichen des tebens "nicht gleich in 
ber erften halben Stunde erfcheinen wollen, fo muß 
man doc). nicht müde werden, die Huͤlfsleiſtungen 
beharrlich fortzufegen, da fie bisweilen erſt nad) 
 fechs > öder ſiebenſtuͤndigen Anſtrengungen erfolgt 
find. Die angewandte Mühe belohnt sich fehon 
durch die Hoffrung, einen Verungluͤckten feiner Fas 
milie, feinem Vaterlande und fich felbft wieder 
fchenifen zu koͤnnen, und fie verliert fich in dem 
Augenblicke in ein feeliges Gefühl, wenn man an 
der Bahre des Lazarus den geringften Mitmenfchen 
ins Leben zuruͤckruft. Um feine Vorurtheile zur 
Entſchuldigung unter den Umftehenden zu verans 
laſſen, fo muß man wiffen, daß man noch feine 
untrügliche Merfmale des Todes,: als die anges 
bende Faͤulniß, feftzufegen weiß. And bey wie vie 
len fann das eyrunde $och in der Scheidewand 
der Herzfammern mach der Geburt noch offen ges 
blieben feyn. | 


Die eben geretteten Perfonen werben mäßig 
warm gehalten, in Ruhe gelaffen; man reicht ihr 
nen lauen Thee von Salvey oder Meliffe, und 
wenn fie zu effen im Stande find, eine Hier, oder 
Weinſuppe mit Eyerdotter, Zucker, etwas Gewuͤrze 
und geröftetem Brodte, und auf diefe folgen alls 
maͤhlig Kraftbrühen. | | E 


Das Vorurtheil, ald ob die Erteunfnen in 
ihren Magen und in die funge eine Menge Wafs 
fer eingefchluckt hätten, welches doch die Erfahrung 
offenbar widerlegt, bat gewaltfame age 

erfun⸗ 


J 
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erfunden, folche feute über Fäffer zu rollen, oi 
gar auf die Koͤpfe zu ſtellen. Bloß in der. fur 
entdeckt man. Schaum, welchen man ‚aber. ni. 
berausfchaffen kann, und. welcher von dem E 
athmen wieder fluͤßig gemacht wird und verduͤnſt 
ſobald der Blutumlauf wieder freyen Gangel 
koͤmmt. Das wenige Waſſer im Magen thut Fi 
nen weientlichen Eintrag. in ver Sache. Alles g 
wolfame Wälzen, Ruͤtteln, Stoßen, Wundre 
ben, und ſonderlich das Aufhängen san den Füße 
würden den allerfleinften Lebensfunken unfehlbe 
mit Gewalt erſticken. 


Ohne Zweifel iſt das Reiben das wirffamffe un 
unentbehrlichſte Rettungsmittel, es druͤckt abwech 
ſelnd die Hautwaͤrzchen nieder, es unterhaͤlt ihr 
Elaſtieitaͤt, erwaͤrmt das kalte Fluͤßige in ihnen 
und es theilt ſich die Elektricitaͤt des Reibende, 
dem Geriebnen auf dem Wege der Wärme mit 
Eine fo ſchwache Schnellkraft würde aber unfehl 
ar durch ein gewaltthätiges Reiben mit .barteı 
üchern mehr zerſtoͤrt, als ſtufenweiſe gereizt wer 
den, ſich von neuem zuſammen zu ziehen, und dir 
eingeſchlafne Reizbarkeit wieder zu erwecken. Folg 
ich ſind hier alle erſchlaffende, erweichende, aufloͤ 
ſende Mittel anzuwenden, als warme Baͤder, mit 
warmen Wafler angefuͤllte und auf den Leib gelegte 
Blaſen, naffe Uimfchläge, Zur Aber laſſen hieße Hier, 
den letzten tebensftoff, der im Blut⸗ iff, vermindern, 
fast Johnſon. Daaber dag Gehirn vom Blute übers 
laden ift, umb dieſes tödtet, fo ſcheint die Deffnung 
der Droffelader nicht zu unrechter Zeit zu gefches 
en; aber. Erbrechmittel wiirden ohne ein Zeichen 
de lebens, nach dem Johnſon, vielleicht ohne 
utzen, und bey der Wiederkehr deffelben , wegen 
der heftigen Erſchuͤtterungen ſchaͤdlich werden. 


D3ſſig 
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Effig und andre Säuren erhfkten die Theile 
bis zur Unempfindlichfeit, und vermehren an ers 
flartten Körpern die Meigung des Geblüts zu 
Stockungen, da die Ulfalien von der Gattung des 
BSalmiafgeiftes, und die Perlafche eine’ ganz ent 
gegengefegte heilfame Wirkung thun. Was Perk 
aſche fey, ift mir unbefannt, I Ä 


. Tiffor schlägt bey Ertrunfnen vor, denſelben 
bie. naffen Kleider auszuziehen, fie mit trocknem teis 
nenzeuge flarf zu reiben, fie in ein warmes Bert zu 
legen, mit dem Reiben fortzufahren, durch einen 
Trichter, den man in den Mund des Ertrunfnen 
ſteckt, warmen Athem in die bunge, oder auch etwas 
Tabaksrauch einzublafen, indem man dem Kranfen 
bie Nafelöcher verfchließt, damit die warme Luft den 
Schaum in der funge zertheile, und die Lungenluft 
ihre Schnellfraft wieder erlange; man öffnet die 
Droffelblutader am Halfe, um ven Kreislauf zu rei⸗ 
zen, lunge und Haupt von der Ueberladung zu bes 
freyen, da felten das Blut am Fuße sder dem Arme, 
aber faft immer aus der Droffelader fließt. Man 
bringt ein Nauchkliftir von Tabaf durch den After 
an, man hält Salmiaffeift, Schnupftabaf oder 
trocknes Diajoranpulver vor die Mafe, jedoch vor 
bem Aderlaſſen, und wenn fich Zeichen zum eben ans 
melden, flößt man ihm innerhalb einer Stunde fünf 
Löffel von faurem Meerzwiebelhonige mit warmen 
Waſſer verdünnt durch den Mund, oder flarfen Thee 
von Eardobenedieten, oder Kamillen mit Honig ein. 
Auch nad) ver Erholung bleibt oft eine Beklemmung 
‚mit Huften und Fieber zurück, und daher räth Tif 
for, oft am Arme zur Ader zu laffen, und hierauf 
"den Holunderthee zu frinfen, | 


Wenn auf alle dleſe Verſuche Feine Huͤlfe er⸗ 
folgt, wird der ertrunkne Koͤrper nackt — — 
e 
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Dee gelegt, und mit warmer Aſche von un 

amd oben uͤberſchuͤttet oder damit gerieben. ( 
frunfne und zugleich Erfrorne legt und bedeckt m 

mit Schnee - N | 


Rettung der Erhängten, Erwuͤrgten ode 
Erdroſſelten. | 


Wenn ber Körper ohne Beſchaͤdigung abgenon 
en und ber Strick geöffnet worden, wird die Dro 
felader geöffnet, und wenn es noͤthig ift, nach eine 

Stunde die Armader; alddann legt man ermeichent 
Umfhläge um den Hald, man bläft Tabafsrauc 
durch die Naſe und duch den After ein; alsdan 
reibt man und bringt den Körper in ein laues Fuf 
bad, man hält Salmiafgeift und Viehpulver vor 

Man feßt an die Beine Schröpfföpfe, und man han 

delt hier, wie bey dem Dlutfchlagfluffe, da man di 

Halsbinden und engen Kleider gefchwind öffnet, Ade 

laͤßt, den Kranken figen läßt, an Weineſſig riecher 

ft, und dem Vollblaͤtigen Ruhe, frifche duft unt 
imonade mit Safpeter zum Getränfe vorſchreibt. 


| Gegen die Erftickung von ſchaͤdlichen 
Duͤnſten. 


| 
Gegen die Erſtickungen von faufer luft, Schwe⸗ 
feldänften , Holzfohlendampfe, Arfenifrauch, einges 
ſchloſſener $ufe in teichengewölben und dergleichen, fie 
mogen durch Schärfe oder Betäubung föbten, find 
folgende ſchnelle Huͤifsmittel bey den ſcheinbar Ers 
ſtickten von den Aerzten vorgefchrieben, | 


K Man bringe den athem⸗ und pulsloſen, kalten 
Ungluͤcklichen ſogleich an einen luftigen Ort, der ges 
u D 4 roͤu⸗ 





— 
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raͤumig iſt; man öffne alle Kleidungsſtuͤcke, man 
reibe beſonders den Ruͤcken und die Herzgrube in ei— 
ner ſitzenden Lage, man bewege ſeine Gelenke, ſtreiche 
ben Unterleib, man ſetze die Fuͤße des Verungkickten 
in ein laues Fußbad, nachdem fie wöhl gerieben wor, 
den, man dffue die Armader mit einer fanzette, man 
veibe den Arm, wenn fein Blut koͤmmt, und diefes 
fließt oft erfi nach einigen Stunden, immer fort mit 
der warmen Hand; man bläfet ihm mittelft eines 
Handblafebalges tuft in: die unge ein, Den man in 
den Mund ſteckt, jedoch fehr Ianafam ;' big ſich vie 
Druft erhebt, wozu das: fanfte Hinaufdruͤcken des 
Magens gegen die Druft viel beyträgt. Ein Ta 
baksrauchkliſtir, wobey man den Unterleib waͤlzet, 
thut oft feine guten Dienfte. Zum Nischen wird Sal⸗ 
miafgeift oder Meerrettig.vor die Mafe gehalten. 
Auf die Herzgrube wird in warmen Branntwein ge 
netzte Leinwand gelegt. Den dem Anfange der fe 
bengzeichen helfen Kliftive von Wein, Waſſer und 
etwas Salz, und zum Getraͤnke eine faure fimonade 
mit ein wenig Wein. 


Diefes find die fehnellen Hilfsmittel gegen die 
Erftiftung von Schwefeldampf, ver auch bey dem 
Einfchlagen des Gewitters Menfchen .erftickt, und 
biet dient fonderlich der Safmiafgeift zum Niechen. 
Gegen die betäubenden Dämpfe von Opium, 
Safran, Bilſenkraut, Tuberofen ‚Heu, 96 
gen die Kellervämpfe des Weinmoftes, Biers, 
Sranntweins, gegen alle MWoblgerüche von 
Blumen, Ambra, Mofch, Dibergail, Teufelsdreck, 
Tabaksrauch, dienen fühle tuft, Entkleidung, Wafs 
ferbefprigen, Eſſigdunſt, Aderiaffen, Einblafen des 
warmen Athems durch ein Eſſigtuch auf dem Munde 
des Erſtickten, warmer Weineflig auf der Herzgrube. 


Genen 


’® 


“ 
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Gegen die Erftifung vom ‚Aoblendampj 
ber jährlich viele Perfonen, die da liegen, Hinrich: 
und durch Betäubung und Schlafſucht toͤdtet, die 
der Salmiakgeiſt mit Weineſſig, freye &uft, Ade 
laſen, Kliſtire und !imonadengetränfe, 


Bey den Gaͤhrungsduͤnſten der Weinkelle! 
bey der faulen Luft der verſchloßnen mit Die, 


m. Endlich gebt man, mit einer in Weineſſig ge 
neflig ge 
tanftem Stücke Brodr im Munde, in den ausge 
taͤucherten Ort. Das war die Verwahrung; zui 
Kur der dafelbft Erftickten dient die frifche Luft, das 
derlaſſen am Halfe, man blaͤſt im die funge suft, fe 
Wie in den After, und dad Niechmittel iſt Sal: 
Mafgeift und Weineſſig. Da fogar die Kleider des 
Erſtickten durch den betaͤubenden Dunft noch nach 


Wind gehängt und die Kranfenftube oft mit Schieß— 
Pulver, bey immer Fochendem Effige, bey offnen Fens 
‘Mm, durchraͤuchert werden. . Stifchgetünchte und 
neugebaute Wohnzimmer verlangen eben diefe Ders 
befferung, — 


Gegen das Erfrieren. 


‚Der lange Aufenthalt in einer eftigen Kaͤlte 

wird todtlich, weil die Kaͤlte alle Sauer zuſam⸗ 

menzieht, das Blur davon gegen das Gehirn getries 

en, und die Aus duͤnſtung ce unterdrückt wird; 
5 


Man 
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man ſtirbt alſo an dem Schlagfluſſe, welcher ſich 
durch einen unwiderſtehlichen Schlaf anfängt, ob 
man gleich gut verfteht, daß diefes Miederfinfen der 
Augenlieder den Tovdesfchlaf mit fich führe. Es if 
ein Glück, dieſe reizende Wolluft des Schlummers 
durch verdoppelte Bewegung unterbrechen zu koͤnnen. 
Die Ruffen begraben ihre Erfrorne in Schnee und 
bedecen fie tamit, und auf der-Mücfreife nehmen 
fie ihre aufgethauten Brüder lebendig mit nad) Haufe. 
- Man reibe fie alfo mit Schnee und Eiswafler, denn 
alle Hige verurfacht hier den Brand. ° 


Gegen die Schlunderſtickung. 


Wenn gar zu große oder eckige harte Biſſen in 
dem engen Kanale des Schlundes ftecfen bleiben, 
and fich in die Schlundwände eingraben, fo entfteßt 
von fpißen Knochen, Gräten, Stecknadeln u. d. ein 
heftiger Schmerz in ver Schlundwunde, ein Aufftos 
Ben, eine ungewöhnliche Bangigfeit, und wenn der 
verfchluckte Körper ven Ritz der tuftrohre zum Theil 
verſchließt, eine wirflide Erſtickung; das Blut 
ſchwellt die kunge auf, das Geficht wird rothblau, 
weil das Blut nicht aus dem Kopfe zurückfließen 
kann, und der Unglücliche ftirbt den Tod der Ers 
hängten. Sogar bringen Fleine Körper z. E. Erb» 
fen, tinfen, ein Fleifchbiffen Perfonen um, wenn fie 
die Nie verfchließen, indeffen, daß viele größre Sas 
chen glücklich ven Magen erreichen. So erfolgte ein 
ſchneller Tod von einer verfchluckten Kaftanie, ver 
Schinkenſchwarte, von eiftem verwetteten Ey, von 
einer Birne, welche man mit. dem Munde auffing. 


Entweder muß ein folcher gefährlicher Biffen 
beraufgebracht oder niedergeftoßen werden. Zu der 
erften Operation gehören große, ecfige Sruchtileine, 

| nos 


N 
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Knochen, Glas, Steine und Metalle Madel 
Schnallen, Scheeren ‚ Meffer-und alle oͤrper v 
harten Spitzen. Bon allen weiß man Erempel, u 
es sifolgen davon heftige Magen » und Darmijchm: 
ien, Entzündungen, Gefchwüre, Band , Darı 
giht, und oft ein ſchreckhafter Top Oder ein gli, 
lichet Abgang, | . 
Yus dem. Eingange des Schlundes verſuch 
man, jie mit den Fingern herauszuziehen; ſtecken 
tieſer, ſo bedient ſich der Wundarzt der Zangen od. 
eins an dem Ende. umgebognen, ftarfen Eiſende, 
thes, indem dag Ende, fo man in der Hand haͤl 
zu einem Ringe gebogen ift, ‚worin ein Dindfade 
feilgemacht iff, damit der Schlund das Anftrumer 
nicht zugleich mit verfc;lingen möge. Wenn die He 


ergreifen koͤnne ‚ indem man den Heft umdreht. 

der man bringe einen an Fiſchbein gebundnen trock, 
nen Schwamm. unter den Körper, und da der 

hwamm allmählich größer aufſchwillt, fo zieht man 
Mit ihm dag Schädliche sugleich heraus, Endlich 
brachte ein Kliftir von einer Unze abgefochten Stans 
gentabaks einen Ungluͤcklichen „bey dem allerley Mir, 


tel nicht anſchlagen wollten, wieder, mittelft des Ers 
brechens, sum Leben. 


Sum Herunterfloßen kann ein duͤnnes ifhGein 
an deſen Ende ein Schwamm feftgebunper ift, die 
u Ä nen; 
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nen; viele Sachen gehn mit oder ohne Schnierzen, 
z. E. Ringe, Fruchtſteine, Schnallen, Meffer, nad 
einigen Tagen ab, oder erft nach Monathen und Jah⸗ 
gen. Eine verſchluckte Nadel arbeitete fich erft.gac) 
bier Jahren drch den Schenfel hindurch. 


Außer Diefen Hülfsmitteln befreyt ein geſchwin⸗ 
des Aderlaſſen von der Erſtickung, und da davon 
die Theile welk werden, fo finft der Körper leichter 
herab. Zugleich gießt man dem Kranken Mildy mit 
lauem Waſſer zum Erweichen in ven Mund. Selbſt 
das Reiten hat durch die Erſchuͤtterung Madeln im 
Schlunde losgemacht und abgeführt. 


Wenn Aderlaffen und Feine Verſuche die Ers 
ſtickung zu heben vermögend find, fo wird die fuft- 
roͤhre geoͤffnet, und diefe wenig ſchmerzhafte Operas 
tion der Bronchotomie gelingt auch einem miftelmäs 
ßigen Wundarzte leicht. Bey den niedergeſtoßnen 
Körpern werden zum Genuße bloß Milch» und Mehl⸗ 
fpeifen verordnet. 


Außerdem bringt. oft ein unverfehener Stoß in 
ben Rücken, fonderlich zwifchen den Schufterblättern, 
durch das Erſchrecken, oder ein fluͤchtiger Schnupfs 
tabaf, als Niefemittel, eine Feder im Halfe zum 
Erbrechen, gefrunfnes Del mit warmen Waffer 
durch ein Erbrechen und Schlüpfrigrhachen des 
Schlundweges, augenblickliche Hülfe, fo wie man 
durch den tuftröhrenfchnift eine Erbfe, Gräteu. d. 
glücklich Herausgefchafft hat. So lange der‘ ges 
ritzte Schlund feine Speife annehmen kann, ers 
u man den Kranken mit Kliftiren von Fleiſch—⸗ 
ruͤhen. | 


Bey 
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Bey Ohnmachten. 

In Ohnmachten von Vollblütigkeit, x 
blutreiche, wohlgenähtte -Perfonerr Nach higtzige 
Speiſen, Kaffee; Wein, geiſtigen Getraͤnken, So 
nenbrand, ſtrenger Arbeit „ſtarker Leibesbewegun 
zum u. d. überfallen ‚, dient der Weineffig vor dı 
Naſe, an der Stirn und den SchHäfen, durch Wa 
fer verdünnt, auch sum Öetränfe,; man ſchnuͤrt di 

ebaͤnder unter den Knuleen ‚su, und wenn di 
Ohnmacht länger als eine Viertelſtunde anhaͤlt, f 
Öffnet man "eine Armader, und ‚hierauf verordne 
man ein Kliſtir, Ruhe und etliche Taſſen Holun 
derthee mit Eli... — —— u 


„Noch öfters Fommen Öbnmschten von Fnt. 
Eräftung vor, nad) flarfen Ausleerungen » Bey 
fhlaf, Tangern Wachen. Man legt den Kranken zu 
Dette und reibt die Schenfel, die me und den $eih 
mit Flanell, und mache die Kleidungsftücke 08; man 
lat ihn Salmiakgeift, Salvey, Roßmarin riechen, 


| OÖbnmachten von | Nervenerſchlaffun 
Dünffen, Vapeurs, Fraumutter) d. i, Yon e 
reizten, 
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reisten, empfindfamen und alſo welkgewordnen Ner⸗ 
den, erfordern, dag man Die Ktanfen zu Bette bringt, 


die Kleider öffnet, das -Senfter aufmacht und den 


. flinfenden Geruch von verbrannten Federn oder Par 
pier. dem Geruche anbietet. Die wahre Kur diefer 
Mervenfranfen fest Tiſſot in frifche £uft, Falte 
Zimmer, Deren, ftatt der Decfbetten; die Bes 


wegung in friſcher tuft gleich nach dem Fruͤhſtuͤck, 
Geſellſchaft, Maͤßigkeit, Fühles Waſſer mit. Efiig 


um Öetränfe, und vornämlich. die Vermeidung des 
Sorns und die Gemuͤthsruhe, und etwas fühle Bär 
der ftärfen die Merven allmaͤlig wieder. 


Ohnmachten von Zorn erfordern Effig zum 
Niechen, eine timonade mit Pomeranzenfchaalen. 
Mach dem Berdruffe wird alles Effen zu Gift; aber 
ein Kliftir von Blumen der Käfepappeln mit Waſſer 
und Honig abgefocht, vertreibt die Uebelkeit und 
Meise zum Erbrechen bald. ’ 


Schlagfüfe 


Der Schlagfluß von Dollblütigkeit meldet 
ſich durch eine glühende Roͤthe im Gefichte, durch 
“ aufgetriebne Kopf» und Halsadern, durch den vollen 
Puls, und durd) das Bruftröcheln an. "Man bringt 
den vom Schlage gerührten an die frifche fuft, loͤfet 


die Kleidungsftücke, feßt ihn in einen Lehnſtuhl, giebt _ 


ihm ein oder mehrere Kliffire von Käfepappels 
mit Salz und Del, man läßt ihn viel Waffer mit 
Effig und Honig verfchlucfen, man ftellt ven Kopf 


aufrecht, und Die niederhängenden Beine werden mit 


breiten Kniebaͤndern oberhulb dem Knie gebunden, 


Man vermeidet altes Neiben und fcharfe Gerüche; 


man belegt die Waden und Fußfohlen mit Senfbrep. 
Erfolgt nach ver Erholung eine tähmung, fo en 
Ä ö blo 
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bloß Mlanzenfpeifen, zum Getränfe Waſſer mit Hp 
nig, fühlende Argeneyen, dann und wann ein ders 
laſſen verordnet. | Ä - 
Schlagfluͤſſe bey phlegmatifchen Perfonen 
von blaffer J kalter Geſichtsfarbe, von ſchwachem, 
kleinen Pulfe, verlangen jeden dritten Tag ein paar 
toth Englifches Salz; zur Abführung, täglich zwey 
Sitte von etlichen Loth weißer Seife, Kardobenes 
diftenthee zum Schwitzen, Blaſenpflaſter an den 
Waden, gelindes Reiben und eine flärfende Diät. 


Gegen. die Gifte, 


"Gegen den Arfenik verordnen die Aerzte ganze 
Ströme Milch) oder Waffer, und bierauf Del zu 
trinken, und dadurch, vermittelſt einer Feder, die 
den Schlund fitzelt, ein Erbrechen zu verurfachen, 
und wenn diefeg zu ſpaͤt ift, Def ‚ Butter und Habers 
ſchleim, ſonderlich Milchkliſtire, und bey ſtarkem 
Yuſſe ein Aderlaſſen. Die nachherige Speiſe ſind 
in Rilch eingequirlte Huͤhnereyer. 


Gegen den Schierling, die Belladonna, 
Bilſenkraut Stechapfel u. ». fandgifte, die 
met durch Schlaffucht töpten, trinfe mat Häufig 
laueg Waffe, und man nimmt ein Erbrechpulver von 
hs Gran Erbrecjweinftein. Nachher mird viel 
saffer mit Effig und Honig gefrunfen, und man 
gt das Gedaͤrme durch Kliſtite. Selbſt gegen 
Opium dient der Effiggeruch, und viel Waſſer mit 
Eſig zum Öetränfe. Don allen Öiftfuren Habe ih _ 
u fübelich in der Gifthiſtorie, und von den deut: 


an ftpflanzen und Giftſchwaͤmmen ga 
el, | 


J Mit. 
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Mittel, Verungluͤckte fehleunig zu retten, kon⸗ 
nen nicht oft ‘genug: dem tefer ‚vorgelegt werden; 
entweder vergißt man fie ben ver unendlichen Tefrüre 
wieder, oder man hat im Unglücke ſelbſt nicht Zeit 
übrig, Traftate über: die fehleunigen Todesfälle aus 
den: Bibliotheken herauszuſuchen, wenn das Kind, 
Gefinde, ver Berwandte, Freund und der Pettler 
fon mitt dem Tode ringen, und pulslos und erſtarrt 
vor uns liegen.  Diefes fen bey dem Leſer meine Ent 
fduldigung. | 54 


Endlich waͤre es Pflicht, alle ſcheinbare und 
wirkliche Todte, ſie moͤgen ſchleunig oder im bettlaͤg⸗ 
rigen Zuſtande verſtorben ſeyn, Vetſuchen zu. unters 
werfen, um. bie, Gegenwart des letzten Lebensfunkens 

u entdecken, fo wie es Mord iſt, wenn man dem 

ferbenden Kranfen die Kopffifen entzieht, und den 
Leichnam, ſonderlich im Winter, zu früh wäfcht und 
im Hemde aufs Stroß-legt. Die häufigen Erempel 
von wieder aufgelebten, fiheinbaren Todten laffen 
vermuthen, daß man viele durch die Erfältung ums 
gebracht oder lebendig begraben babe. Man bediene 
fich alfo des flüchtigen Salmiafgeiftes, der gelinden 
Wärme, des Neibens, der Eleftricität, der dephlogi— 
ftifirten tuft, und. man flöße dem wahrfcheinlich Tods 
ten etliche Tropfen Hirfchherngeift in Waffer ein, 
"Denn Todtenbläffe, Erftarrung der Gelenke und Kälte 
des keichnams find faufchende Proben, und bloß die 
angehende Faͤulniß ift das Merfmal aller fehlgefchlas 
genen Hoffnungen. | | 


Wenn man die vielen Millionen Menfchen übers 
ſchlaͤgt, welche in Einem Jahre zum $eben hätten 
kommen fonnen, aber bey den wilden Mannsperfos 
‚nen in und außer der Ehe faft täglich abortiren; hier⸗ 
gu die Millionen weibliche Abortirungen in und außer 

| der 


— — — — — — 
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ber Ehe, fo taͤglich auf der Erde gefchehen, nimmt; 
bie durch den Zorn, der mehr, .als bie härteften Ars 
beiten und die Öifte umbringt, . die von Aerzten, 


weislich erwogen und zugelaſſen, weil ſich die Mens 
fen, wie in China „ Dutch. ihre zahlloſe Menge eins 
ander die Schritte vertreten würden, 


Der umgekehrte Blitzableiter gegen die 
Erde gerichtet. J 


Die Franklinſchen Gewitterſtangen ſind den 
Theoretikern und in der wirklichen Anwendung be 

ulberhäufern, Kirchen und andern Gebäuden, mehr 

a6 zu befannt, und fie beruhen auf der allgemeinen 


Dergfchloffe Fosdinovo gemacht hatte, wo ihm ein 
ewittetregen überfiel, als er im unterften Stock, 
verfe abtrat, Hier ſahe er ſchnell eine ſehr lebhafte 
Olisfamme don weißer und blaulicher Karbe , mit 
men ſtarken Geröfe, von ber Erde Hinauflodern, 
allens fortgef. Magie. 2. Th. € Sie 





— 
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Sie ſchien ihren Platz, gleichſam unentſchloſſen, einige 


Augenblicke nicht zu verlaſſen, ob man gleich bemer⸗ 
ken konnte, daß ſie in einer heftigen, innerlichen Be⸗ 
wegung war. Aber bald darauf kam ſie denen = 
fonen, die im Zimmer waren, in einer ſchmalen Zun⸗ 
genfigur, gleichfam leckend näher, fie breitete ſich, 
wie ein fauffeuer aus einander, und es fühlte der Mars 
chefe gfeichfam das Lecken einer Kage über feinem 
Ruͤcken herab, indem ihm zugleich Kalk von der 
Dede auf den Kopf fiel, und ein praffelnder Knall 
in dem Gemaͤuer des obern Stockwerks zu hören war. 


Maffei ging in der That zu weit, daß er den | 


Urfprung aller Blige, dem offenbaren Augenſchein 
zuwider, aus der Erde hinaufleitete, obgleich die 


Erde mehr elektriſche Materie, als der Schooß der 


Atmosphäre enthält, und eine aus den Kluͤften und 
Dergen des vulfanifchen Italiens herauffteigende 
Slamme alle Phänomene des Dberbliges annehmen 
fann, und unfte Sumpfirrlichter deutfche Blige, oder 
ſtilles Wetterleuchten hervorbringen koͤnnen. Cine 
Menge damaliger Gelehrten ffimmten ihm mit ihren 
Erfahrungen bey, und der Hang zum Generaliſiren 
erlaubte dem _ fange fein anderes Duartier, als 
in der Erde zu nehmen. Endlich fchlief diefe Theorie 
der Dlisumfehrung beynahe vierzig Jahre lang, und 
ertvachte durch die Beobachtungen einiger franzofis 
ſchen Gelehrten wieder. 


Es erwähnen die Parifer Denffchriften im Jahr⸗ 
gange von 1755, daß der berühmte Bouguer in 
dem Aufenthalte auf Berggegenden öfters Blige oder 
Flammen aus den Bergen herauffahren gefehen, 
wenn Wolfen über fie hinwegftrichen. Auteroche, 


der auf Befehl des Königs 1761 in Tobelsfoi den 


Benusgang beobachtete, erzählt in feiner Reiſebe— 
ſchrei⸗ 


In 
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ſchreibung/ daß er die Elektricitaͤt nirgends fo fharf, 
und die Gewitter fo häufig, als in Siberien, in 
Gegenden gefunden, welche ein ewiger Neif faft 
dus ganze Fahr befleider ; eine Thatfache, welche 
meinen Begriff von dem Urſprunge der Erd+ und gufes 
eleftricität durch Reiben und Froſt zu unterflügen 
ſchein. In Siberien, fagt Diefer Aſtronom, fehlas 
gen die Blitze niemals anders, als von unten hinauf, 
Vieleicht klettert diefer Erdblitz an unſichtbaren Seis 
fern (über der Erde ift die Umosphäre am dunſt⸗ 
teichſten) in die Höhe, um erſt einen Schlag zu 
Kun, wenn die Nahrung in einer gewiſſen Höhe 
wangelt, Fr 


Eben dieſer Gelehrte fah zu Paris in Geſell⸗ 
ſhaft des Caffini und yon reverlai am Fenfter 
des Warte den 7ten Julius Abends um neun Une 
den Blitz, in Form einer Rakette, vom Felde aufſtei⸗ 


tes Bertholon für un nouveau moyen de fe. 
Prölerver de Ja foudre von 1783. Ä 


Bey den Erdblitzen iſt der Donnerknall kurz ab⸗ 
gebtochen, und nicht ſo rollend; vermuthlich, weil 
der Knall gegen die Atmosphäre geſchieht, welche 
ihn nicht ſo lebhaft reflektiren Fann / als wenn-er ges 
gen Berge, Gebäude kurz, gegen fefte Plöge abs 
geichoffen wird ſo ihn rollend vervielfaͤltigen. 


Metalle find vortrefliche Leiter des elefteifchen 
Fluidums ihre Spitzen beſitzen die befannte Sau⸗ 
gefraft, dieſe Materie ſchon von weiten an fi 
sehen, Da num nm ber Gewietermaterie ung: 

_ _ der 
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der Eleftricität die. vollfommenfte Identitaͤt Statt: 
findet, fo iſt es offenbar, daß jugefpigte Metallleiter 
ein Gewitter fehnell hindurchlaſſen, und ihm nicht: 
geftatten, ſich an einem Orte anzuhäufen und zu ex⸗ 
plodiren. Man Fann alfo den Sranklinifchen Blitz⸗ 


ableiter für den abſteigenden Bliß mit einem Bligabr 


leiter für den auffteigenden Blig verbinden, wenn 
man befürchtet, daß an manchen Orten, aus tofals 
urfachen,, Erdbliße oft hinaufſchlagen, indem man 
um die vier Seiten des ifolirten Gebäudes lange Eis 
fenftangen tief in die. Erde befeftigt und oben über 
Das Dad) gefpist hinausfuͤhrt, um die Divergirenden, 
angefchweiften Stangenfpigen des obern Endes ger 
gen die Frankliniſchen Divergirfpigen zu Ienfen, wos 


durch der. Blig in dem eifernen Zirfel herumläuft, - 


und endlich von der Erde vder Waffer abgezapft wer⸗ 


den koͤnnte. 


Den Nutzen der an Gebäuden angebrachten - 


—  Dlißableiter hat die Erfahrung bereits in vielen kLaͤn⸗ 
dern beftätigt. | | | 


Die Gefege des Magnete , oder des mineralie 
ſchen Magnetifmus, 


Die Natur erfchafft unter den Eifenerzen Mars 
gunetſteine unter der Erde, und diefe macht die Kunft 
inmn ihrer Werkſtaͤte über der Erde: aus gereinigtem: 
Stahle nach; die erften beißen daher natürliche, 
die letztern kuͤnſtliche Magneten. Pythago⸗ 
ras, Ariſtoteles, Kuripides und andre alte 
Schriftſteller nennen ihn gemeiniglich den Stein von 
eraklea, einer Stadt in der Provinz Magnefia, 
ſo im alten Syrien lag, und in diefem Heraflea foll 


— 


man die erſten Magneten entdeckt haben. Weil 
| man. 
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man ihn mit der Zeit auf die Seefahrten anzumenden 
lernte, fo hieß er auch Seefabrerftein, lapis nauti- 
eus, fo wie ihn die Griechen fiderites, von der Anzie⸗ 
hung des Eiſens, das ſideron hieß, zu nennen pflegten. 


Die zwey weſentlichen Eigenſchaften eines jeden 
Koͤrrers, welcher Magnet zu heißen verdient, die 
berblimte Sprache ausgenommen, find, daß er Eis 
‚fen an fich ziehen, und fih, am Faven aufgehängt, 
dlezeit gegen den Nordpol der Erde mit dem einen 
Ende ehren muß, indeſſen daß ſich feine Antipos 
denfläche nach: Süden wendet; und davon heißt die 
eine Fläche: deſſelben Nordpol, die andre füdfihe 
Magnetenfläche aber Suͤdpol, dies Beftreben aber - 
an fich feine Polaritaͤt, und die Bertifallinie, fo ein 
freyer Magnet durch. feine beyden Pole. befchreibt, 
magnetiſcher Meridian. Deklination, oder 
Magnetabrseichung, iſt der Winkel des magnetiſchen 
Meridians mit der tofalmittagsfläche des Dres, wo 
Man den Magneten behandelt; gemeiniglich nenne 
Man es die Deklinirung:der Megnernadel, weil 
man ſich zu dem Abweichungsverfüche gemeiniglich 
dünnen, nadelfoͤrmigen ‚geftrichnen Stahls 
edient. | 


JIedermann weiß, daß fich die zwey gleichnah⸗ 
wigen Magnetenflächen an zweyen nahe gebrachten 
agneten einander zuruͤckſtoßen „und die ungleiche 
nahmigen einander anziehen. Inklination oder 
Neigung der Magnetnadel ift die, da ſich ein frens 
ſchwebender Magnet mit dem einen Pole gegen den 
Horizont herabbuͤckt, und folglich mit dem andern 
ber die Horipontallinie beraufiteigt. Endlich teilt 
ſowohl der natuͤrliche, als kuͤnſtliche Magnet, unter 
gereiffen Handgriffen alle diefe wefentlichen Driginalbes 
wegungen, eifenhaften Subftanzen, eder dem Stahl, 
! E 3 nach 
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nach genealogiſchen Graden mit. Dieſes ſind die 
allgemeinen Geſetze des Nattır » und Kunſtmagnetiſ⸗ 
mus, die man durch Verſuche und Beobachtungen 
gemeinnügig gemacht, oder magifch zur Belujtigung 
angewandt hat. | 


. Das Kifen wird. wegen feines gefchwinden Ro⸗ 
ftes unter die unvolllommnen Metalle gerechnet ; feis 
ne eigenthümliche Schwere macht es ſechs⸗ bis acht⸗ 
‚mal fchmwerer, als deftillirtes Waſſer iſt, dern die 
Eiſenarten und ihre Ausfchmiedungsart iſt fehr vers 
fhieden. Mit dem Eifen in der Hand verfchönert, 
entdeckt und erfindet Die Kunſt alles, was fichtbar 
iſt; es theilt Provinzen unter die Fürften aus, ers 
nährt, begräbt und verewigt ung. Und Hier erfcheint 
es als ein Weſen, dad der Magnet in feine Umaͤr⸗ 
‚mungen bineinzwingt, oder in Geftalt einer metal 
lifchen Ehe, als Braut, oder als tiebhaber. 


Mach der Anventur der neuften Mineralogen 
findet man in den Bergen, als Eifen, das Stahl: 
erz, als einen braunen, metallifch geformten Eifenfalf; 
ben Magnetſtein, den braunen KifenkalE mit 
Meißblen; weißes Spatheiſenerz mit weißen 
Braunſteinkalt; Magnetſand; den rothen, hats 
ten Haͤmatit (Glaskoͤpf); gelben, rothen und braus 
nen Öcher mit Thon; rothen Hifenglimmer, 
Torften, Schmirgel, Sumpfeifeners, Marka⸗ 
fie mit Schwefel und Arfenif, weiß, grau oder blau 
vererzt; Mißpickel mit Arſenik; grüner Vitriol. 


Gemeiniglich zieht man das Eiſen, als Metall, 
aus dieſen Erzen, vermittelſt eines ſtarken Feuers 
und eines brennbaren Zuſatzes. Dieſes ausgeſchmel;⸗ 
te Eiſen heißt Rohſtein, d. i. das erſte, ausge 
ſchmelzte, harte, brüchige Eifen, fo der sun 

un 
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und die Glut noch in Feine beliebige Figur bringen 
‚fan... Das Stangeneifen, da man nad) dem 
Weißgluͤhen das Roheiſen, in einem lebhaften tufts 
zuge, mit ſchweren Schmiedehammern ſtreckt oder 
ausſchmiedet und zu Stangen ſtreckt. Pen dieſer 
Arbeit dringt eine Menge flüßiger Materie aus dem 
Ropeifen (vermutlich vom Schwefel verbrannt) ber» 
bor, die nad) dem Erfalten zu einer ſchwarzen Aſche 
witd. Ich vermuthe, daß Steinkohlen, die unſre 
Schmiede brauchen follen, dergleichen auch thun 
werden. | 


Das Stangeneifen Heißt rothbruͤchig, 
wenn es der — nach dem Gluͤhen bruͤchig 
findet; kaltbr chig, fo kalt zerbricht und ſich glüs 
hend unter dem Hammer ftrecken läßt. Der Stabl 
entfieht, wenn man Eifen einige Stunden lang in 
fiarfem Feuer ausglüht, indem man ihn mit brenns 
baren Stoffen, d.i. Phlogifton bedeckt, alfo phlos 
siifiee, Man glaubt aljo, dag Einbringen des. 

ennbaren in das verdeckt ausgeglühte Eifen mache 
es zu Stahl, da doch das Gluͤhen bereits viel Phlos 
giſton darin verbrannte, und das neue nicht tief eins 
dringen Fan. euere Chemiften finden, daß alles 
Eifen, fo ſich zu Stahl machen läßt, etwas Brauns 
Rein enchäft; und: wo dieſes Halbmetall fehlt, ent, 
ſteht fein echter Stahl. Den ſchwarzen, glimmern⸗ 
den Braunſiein, diefes neufte Halbmetall, gekraus 
den die Glasmacher das Glas aufzubellen. 


Den der Berfalfung des Eifens und aller Mes 
alle foͤmmt die merfwärdige Erfcheinung vor ‚ daß 
der Metallfatf an Schwere wächft, und wenn man 
den Kalf durch Phlogiſton wieder herftellt und zu 
Metall macht, fo nimmt fein Gewicht wieder ab. 
So geben Hundert Gran brauner Eifenfalf etwa fünf 

| E 4 und 





‚ 2. 
ee A — 


22 Fortgeſetzte Magie. 


und achtzig Gran Metalleiſen, und fünf und achtzig 
Gran Metalleiſen geben wieder hundert. Gran brau⸗ 
nen Eiſenkalk. Eben fo wenig wird Eiſen im Stahl 
werben ſchwerer, ald da es noch Eifen war. 


Der natürliche Magnet ift ein Eifenerz und ents 
haͤlt gegen «'le andre Eifenerze das meijte Eifen, ents 
weder in Metallgeftalt oder doch nicht fehr dephlogis 
ftifirt; aber nicht jedes metallifche Eifenerz. ift mag» 
netifh. Sonſt ftecft auch noch im Magnetfteine 
öfters Quarz, Thon und etwas Schwefel. Gemeis 
niglich ift ein Magnet fiebenmal ſchwerer, als deſtillir⸗ 
tes Waſſer; und feine Farbe iſt dunkelbraunſchwarz, 
nachdem die Benmifchung fich andert. ‘Die arabis 
ſchen Maaneten find roͤthlich, die macevonifchen 
ſchwaͤrzlich; die ungarifchen,. deutſchen, englifchen 
und italienifchen fehen wie frifches Eifen aus. Alle 
geben am Stable Funfen, ſind aber für Teile und 
Dreheifen fait zu hart. Sie haben meift ein feines 
res und dichteres Korn, wenn fie ſtark wirfen, und 
alsdenn behalten fie ihre Kraft getreuer, als die grobs 
fornigen oder die Stahlmagneten ver Kunft. 


Saft alle gute Eifengruben liefern Magneten, 
z. E. die deutfchen, die appenninifchen in Frankreich, 
die großbrittannifchen, die auf den Inſeln des mit, 
telländifchen Meeres. Afien hat auch einige, und 
man befümmert fich in den andern Welttheilen wenig 
um Magneten, weil fie fein Gold anziehen wollen. 


Bisher find in der Naturhiftorie nur fünferfen 
Anziehungskraͤfte befannt. Die allgemeine Gras 
bitation oder Schwere, fo alle Körper gegen den 
Mittelpunkt der Erde herabzieht, wenn fie im Fallen 
begriffen find, oder drückt, wenn fie ftille liegen, oder 
die großen Aeltförper in ihren rundlichen ME 

dh⸗ 
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Bahnen durch den Druck von allen Seiten herum⸗ 
treibt. ‚Die zweyte Anziehungskraft ift die Cohaͤ⸗ 
fion zweher ſich unmittelbar berührenden glatten Fläs 
den, als zweyer Glastafeln, glatter. Marmorplats 
ten u. d.5 eine gegenfeitige, ‚heftige Anziehung: allee 
ihrer glatten Punkte. Die chemifche Anziehungs⸗ 
raft oder Verwandtſchaft, da fich zweyerley oder 
meht Subftanzen in ihrem Innerſten miteinander 
weh Beruͤhrung vereinigen, wie die Saͤure mit 
dem Alkali, die Säure: mit den Metallen, die flüßis 
gen Stoffe nach der: Weingährung u. d.; die vierte 
Anziehuhgefraft, oder- die: elektriſche, welche alle 
davon beruͤhrte Subftanzen in einer. beträdjtlichen 
Weite an ſich zieht.” Die fünfte: oder. magnetiſche 
iſt die armfte darunter und wirft. bloß auf Eiſen. 
Die ſechſte koͤnnte die politiſche, oder Verſtand mit 
Geld verbunden, beſtimmen, wenn mar die veneri⸗ 
ſche Anziehungskraft aus der Naturhiſtorie ausſtrei⸗ 
en duͤrfte. nn or 


Das Eifen zieht den Magnet eben fo, wie der 
Magnet das Eifen:an'fich. Wenn beyde auf jweners 
ley Holz auf vem Waſſer ſchwimmen, fo: fehnt ſich 
das Erfte nad) der Umarmung des Magneten, es 
fliegt ihm eben fo fehr, als diefer dem Eifen entge⸗ 
gen. ft nur das eine frey, z. E. der Magnet und 
— feſt, ſo faͤhrt der Magnet lebhaft auf das 
I Ne * 


Am ſtaͤrkſten zieht der Magnet weiches, reines 
Eiſen, die metallreichſten Eiſenerze; kaͤlter iſt fein Zug 
“auf hartes Eiſen, Stahl und unreinere Eiſenerze. 
Wenn der Magnet frey aufgehaͤngt iſt, und man 
weiches Eiſen gegen ihn haͤlt, ſo iſt ſeine Anzlehung 
in feinem Meridian, d. i. in Nord und Süden am 
ſtaͤrkſten; fie nimmt diesſeits und jenfeits diefer Linie 
Es ſtufen⸗ 
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ſufenweiſe ab und an Stellen, die von beyden Ps 
fen gleich weit abliegen, verſchwindet fie gar. .: 


—An ſtaͤrkſten iſt der Wirfungskreis des Magne⸗ 
*<en- dicht am feinem Pole, wie bey der Elektricitaͤt; 
und Einen Zoll weit davon iſt ſchon fein Beftreben 
merklich fchwächer, und man bedarf ſchon nicht mehr 
fo viel Kraft, das Eifen zurück zu halten, damit «6 
ihm nicht.entgegen fliege: Je groͤßer alfo die Diſtam 
iſt, deſto gleichguͤltiger wird ihre wechſelſeitige Zunei⸗ 
gung. Aber noch hat man dieſes Diſtanzgeſetz nicht 
sübereinftimmig mit der Regel gefunden, da andre 
phnfifche Kräfte, die von einem Mittelpunfte Divers 
girend witfen, im umgefehrten Quadrate der Diſtan⸗ 
‚zen wirken. Höchftens hat mam: fo viel herausge 
bracht, daß die Mägnetanziehung in einer gedop⸗ 
pelten Entfernung nur halb fo ftarf, oder eher ſchwaͤ⸗ 
‘cher ‚in der dreyfachen, um Ein Drittheil u. ſ. w. 
ſchwaͤcher wirkt. Alſo kann man, bis auf weitern 
Beſcheid, und nach mehr Verſuchen, in allerley Wits 
sterungen , veränderten Orten mit Magneten, deren 
verſchiedne Beftandtbeile nachher chemiſch erforfcht 
‘werben, wenndie Berfuche ſchon gemadjt find, zur 
Rnterimsregel ännehmen: es gefchehe Die magnetifche 
Anziehung, d. i. die Wirfung feiner Atmofphäre, im 
‚umgefehrten DVerhältniffe des Würfels der Entfer⸗ 
nung. Nach Muſchenbroͤks Verſuchen zieht ein 
Magnet einen andern Magneten in der unmittelbaren 
Berührung nicht fo lebhaft, als ein Stuͤck Eifen an; 
“aber zwey Magneten fangen an, fehon in einer groͤ⸗ 
‚Bern Diftanz einander anzuziehen, ald Magnet und 
-Eifen; folglich iſt auch die Negel ver Kraftabnahme 
in beyden Faͤllen verfchieden. 


Bringt man ein Stuͤck Eiſen dem Magneten 
bis auf eine gewiſſe Entfernung nahe, ſo wird En 
e —— en 


Fortgeſettte Magie, 15 


Eſen ſelbſt Magnet, erlangt einen Zugpol und einen 
Stoßpol, eine Anziehungskraft, kurz, alle Eiger» 
fasten eines wahren Magneten. Der Theil des 
Eins, der dem Magnet am naͤchſten legt, erlangt 
dadurd) eine'verfehrte Polaritaͤt, d. i. das Eifen am 
Noripole des Magneten wird zum Suͤdpole, und 
zuglch das vom Magneten weggekehrte Eifenende 
wid Nordpol. Aber diefe Polarität dauret im wei⸗ 
‚sen Eifen nur fo fange, als es die magnetiſche At 
moßphare genießt ; aber hartes Eifen oder Stahl be— 
hält diefen , durch die Nähe mitgerheilten Magnetif 
mus viel länger; doch es Foftet auch mehr Mühe, 
ihm denfelden benzubringen. a NL 

In den Verfuchen‘ ziehen dennoch; bisweilen 
gleichnahmige Pole einander an, oder fie. ftoßen fid) 
einander zurück, oder fie wirfen Auf einander ganz 
und. gar nicht. Alsdenn zieht der ftärfere Magnet 
ten ſchwaͤchern mit eben dem Feuer an, als ob diefer 
bloß weiches Eifen wäre, das an allen Stellen fuͤr 
die Polaritaͤt empfaͤnglich iſt, und der ſchwache vers } 
hält fich Hier bioß leidend. Wenn es hier alſo wer 
Anfchein: ift, als ob das Geſetz (nur ungleichnah⸗ 

‚mige Pole ziehen fi) einander. an). in dieſem Yale 
eine Ausnahme machte, fo ift doch hier bloß ein 
Wechfeljug von ungleichnahmigen Polen nad) der 
„Regel vorhanden, denn der Übermächtige Pol von 
einerley Nahmen orientirt den minder mächtigen Pol 
‚ von eben dem Nahmen auf die entgegengefeßte Seite, 
„Inden er den ganzen Meridian des Invaliden bis 
‚zum andern Ende durchftrömt, und diefe Ertremität 
auf einige Augenblicke mit fich gleichnahmig macht, 
‚tndeffen daß die Berührungspunfte ungleihnahmig, _ 
vd. i. anziehend, erſcheinen. Alsdenn verwandelt die 
Uebermacht, z. E. der Nordpol des flarfen Magne⸗ M 
gm, den Nordpol des ſchwachen in ven ar in 
| ieſes 
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dieſes gleich in einer gewiſſen Diſtanz noch nicht ge⸗ 
ſchieht, und ſich beyde alsdenn noch zuruͤckſtoßen, bis 
der Schwache ſich in der Näherauf einmal entwaffnet 
fühlt, und weder: ein Vermoͤgen anzuziehen), noch zus 
ruͤckzuſtoßen : übrig ‚behält, -fondern gleichſam ohti⸗ 
mächtig der Willführ des: Zuges uͤberlafſſen bleibt, 
bis die wert erfolgt, die ven el fogar- ums 
ſchafft. 

Weder das Anzieben, ac die Repulſion des 
Magneten wird, durch dazwiſchen geftellte Körper 
merflich geändert ‚ soofern diefe nur, nicht eifenhaftig 
find, und wenn Ein Loth Kraff,erfordert wird, um 
das Eifen, fo von dem Maägneten” um Einen Zoll 
‚entfernt iſt, von. demfelben zu. ‚entfernen, fo bleibt 
diefer Grad von Neigung zu dem geliebten Magneten 
noch eben ſo unveraͤndert, wenn man gleich zwiſchen 
beyde eine Scheidewand von Pappe, Glas, Holz 
oder Metall ſtellt. Michts ſtoͤrt ben gegenſeitigen | 
‚Hang bender gegen einander, als Eifen, 


Den Berfuchen gemäß ſchwaͤcht die RB äritte ‚die 
magnetiſche Kraft; folglid) hat jede Temperatur der 
Auft und Stubenwärme fchon atıf die Magnetenaͤnde⸗ 
sung Einfluß, und die Gluͤhhitze zerſtoͤrt fie vollends. 


Dahingegen laͤßt ſich dieſe Anziehungskraft da⸗ 
durch beträchtlich verſtaͤrken, daß man dem natuͤrli⸗ 
‚hen oder kuͤnſtlichen Magneten nach und nach ims 
‚mer mehr Gewicht anhoͤngt; dadurch wird derfelbe 
von einem Tage zum andern immer ffärfer, bis auf 
einen gewiffen Örenzpunft gemacht. ine unſchick— 
liche lage, oder zu geringes Tragegewicht —2 
ihn eben ſowohl.nach und nad), 


Odb fein Norbvol in Nordlaͤndern und fein Sir 
* in Suͤdlaͤndern ſtaͤrker ziehe, müßte an Einem 


und eben eu Magneten unterfucht werben. 
‘ Wenn 
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Wenn man ein etwas großes Eiſen an den ei⸗ 
nen Pol des Magneten haͤlt, ſo wird dadurch die An⸗ 
jehung des andern Pols derbeffert, um eine größre 
lau geben.: Lan 


- j x ..t7 | 

Unter den natürlichen Magneten ziehen gemel⸗ 
niglich die kleinen, nad) Verhaͤltniß ihrer Größe, 
mehr Gewicht auf ;: als die groͤtzern. Oft traͤgt ein 
wanziggraͤniger Magnet ein Eiſengewicht, das vier⸗ 
ig Mal ſchwerer iſt, als er feldft. : Cavallo Hat 
einen geſehen, der ſechs bis fieben Gran wog, und 
foft dreyhundere Gran aufhob, Hingegen: tragen 
imerpfündige Magneten ſelten mehr: Eifen, als dag 
Zehnfache ihres eignen Gewichtes, und ein Ausſchnitt 
aus einem großen Magneten y wenn man die rechte 
Metalſſtelle getroffen, zieht oft mehr Gewicht auf, 
als der ganze Magnet vermochte, wegen der frem⸗ 
den Beſtandtheile, die ihn ausfuͤllen, und die Pola⸗ 
ritaͤt divergirend machen. oo 


Deyde Pole des Magneten ziehen, sufammenges 
nommen, faſt noch einmal ſo viel, als einer allein 
leiftet; aber diefe Pole befinden ſich gemeiniglich an 
entgegengefeßten Punkten ihrer Oberfläche, die ven 
Doppeljug befehwerlich machen. Daher bewaffnet 
Man den natürlichen Magneten mir meichen Eifenplats 
ten, welche man von außen mit einem Meſſingrah⸗ 
men einfaßt, an den Stein andruͤckt, und Diefe Eins 
faffung, welche die Kraft beyder Pole, mittelft der 
eifernen Füße gegen den geradlinigen, ſcharfeckigen 
Unterſatz von Eiſen, herableitet, heißt Armirung, 
Armatur oder Bewaffnung. — 


Um dieſe Armatur zu vermeiden, giebt man den 
Kunſtmagnelen die Geſtalt des Hufeiſens, deſſen aufs 
eſchnittene beyde Enden die Pole find, welche da - 
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Her ſtaͤrker, als die geradlinigen Magnetenftäbe zu 
wirken vermögen. —— A 


Außer Einer: Polarität hat fehr oft ein Mag 
net mehrere. zugleich, d. i. mehr Mord: und mehr 
Suͤdpole auf einmal an fich. Dieſe Stellen eu 
fährt man, wenn man eine Stelle nach) der am 
dern einem frenhängigen andern Magneten entges 
genhältz was fich an beyden einander anzieht, ift 
ungleichnahmige Polarität; aber oft findet man 
vier Südpole und: mehr ober weniger Mordpole, 
nachdem vie tage der fremdartigen Theile die Sache 
ändert, und fo giebt es Magneten im Magnete. 
Die von gleichförmigem Bau haben nur zwey Pole 
an entgegengefeßten Stellen, d. i. ‚etwa die eine 
Hälfte des Steins wirft als Mord, die andre hins 
gegen als Süd, und die Mitte dieſes Strohms 
macht die Achfe des Steins aus; fo wie die win 
felrecht die Achfe queerdurchkreuzende kinie, Aequa⸗ 
tor des Magneten genannt wird. -\ 


Ein Magnet, der fich frey bewegen Fann, 
wenn er an einem feinen Faden aufgehängt wird, 
oder; auf einem Holze befeftigt, auf dem Waſſer 
fhwimmt, ‚oder auf einer Spiße im Sleichgewichte 
liegt, und durd) ‚Fein benachbartes Eifen geſtoͤrt 
wird, ehrt fi) mit feinem Mordpole von felbft 
nad) Norden, er orientirt folglich den Ort, wo er 
ſich befindet, und buͤckt fich mit dem einen. Pole 
gegen den Horizont herab, wie die Magnetnadel, 
und weicht auch eben fo von den Weltpolen ab; 
aber vielpolige Magneten machen allerlen Irrungen. 


| Diefe Kichtungsfraft ift die wunderbarfte und 
zugleich gemeinnüßigfte Eigenfchaft dieſes Erzfteins, 
dem Schiffer ihr eben und ihre Güter, bie a. 
leute 
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leute den Strich: der Erzadern und Reiſende it 
Wüfteneyen ihren Ausweg blindlings uͤberlaſſen. 
Eine Nadel, das Propufe von feiner Berührung, 
kiftet;diefen Unterricht an feiner. Stelle. Auf eine 
Spitze ſetzt ſich dieſe Nadel ſogleich in die wahre 
Mittagsflaͤche der Aſtronomen und man darf nur 
nach dieſem ſtaͤhlernen Meridiane oder Selbſtlineale 
bie verlangten Winkel der Gegenden vifiren wohin 
bie Reiſe gehen ſoll; und. das Schiff ſtreicht nach 
Den oder Weſten, ſobald man daſſeibe mir dieſem 
lineale einen Winfel von neunzig Graden, dieſſeits oder 
jenſeits, auf dieſem Meridiane ‚su machen befiehlt. 


Schon Homer; Pythagoras, Plato, Ari⸗ 
ſtoteles und die Juden wußten, dag der Magnet 
Eifen an fich sieht; aber feine Dolarität Fettete Gore 


men der Ä 

utdecker gewefen, und ſo hätte. man diefem Oſt⸗ 
und Weſtindien, die verwegenſten Seefahrten, ſp 
biele See s und landkriege, den furus, die Aufklaͤ⸗ 


des en Jahrhunderts, hat die meiften Stims 


olo aus Venedig zu, welcher den Kompaß von 
den Chineſern erlernt und 1260 nad) Italien ges 
bracht haben folf, Der Nahme Polo ſelbſt fcheine 
ME Mit der Polarirär gar zu nahe verwandt zu feyn. 
Gioja führte zuerſt den Kompaß ein. | 


Indeſſen fälle doch felten der magnetiſche Merir 
"an genau in den wahren des Orts ein; vielmebe 
veicht er um einige Grade oft, oder weſtwaͤrts von 
emjelben ab, und Diefe Abweichung ändert ſich er 
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Zeit zu Zeit an einerley Orte, zu Waſſer und zu 
Sande und in den Schachten, wovon, weiß man 
nicht, an manchen Tagen und ſogar in einer Stunde, 
Diefe Dariatton- rührt nicht: vom det Art des Bas 
ftreichens , nicht von dem: Mangel der Nadeln her, 
denn alle Nadeln und Magneten Haben an einerlen 
Orten einerley Abweichungen. Columbo bemeifte 
dieſe 1492 , aber die Bariation der Abweichungen an 
“ einerlen Orten und zu verfchiedner Zeit, hat zuerft 
Gelibrand, ein. Englifcher Profeffor, um das Jahr 
1625. beobachtet... Noch bis jest. hat man die wahre 
Urfache von diefer :Flatterhaftigfeit der ‚Magnete 
nicht herausfinden fonnen. Hängt fie von der Wits 
terung, Elektrieitaͤt ab? Iſt mit ihr zugleich einige 
Schwaͤche oder Staͤrke der Attraktion verbunden? 
Auf welchem Wege verſchafft man beyderley Eigen⸗ 
ſchaften eine gewiſſe mittlere Temperatur? Warum | 
wich die Nadel in vorigen Zeiten auf der andren 
Seite, als jetzt, ab? Die Raturforſcher wiſſen es 
nicht; und vielleicht orientitt Gott unſern Verſtand 
jetzo gerade nach dem Beduͤrfniſſe unſres achtzehnten 
Jahrhunderts, und in der Zukunft auf die Seite 
gegenuͤber hin; fuͤr jetzt folgen unſre Schiffe noch 
unſrem Magnetencours und dem heutigen Intereſſe. 


Zu tondon wich die Magnetnadel vor dem Jahre 
1657 anf der Dftfeite vom der Meridianfläche immer 
weniger und weniger .ab, 3. E. fie ftand im Jahre 
1576 um eilf Grade, funfzehn Minuten öftlich ab; 
im Jahre 1622 um fechs Grade, o Minute oͤſt⸗ 
lich, in den. folgenden Jahren immer weniger. 
Gerade im Jahre 1657 wies fie auf den wahren 
Mord» und Suͤdpunkt. Bon diefem Jahre an, fo 
man das mahre Jahr des Magnetifmus nennen 
fonnte, ging fie von Jahr zu Jahr immer mehr 
nach der Weſtſeite über, und jetzt beträgt ihre = 
| iche 
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| liche Abweichung vom -wahren Meridian zwey und 
imanzig Grade. Man bat diefen Fortfchrier der. 


(wind zu, nicht überall in Einem Jahre um zehn 
inuten, und auch nicht in jedem Fahre um zehn 
Minuten. Folglich laͤßt ſich die Deklination nicht : 
ir einen gegebnen Ort und auf eine gegebne Zeit op 
angeben und vorberfügen, wie man die Sonnens 
umd Nonpfinfterniffe Jahrhunderte lang vorherſagen 
kann. Und obgleich die. IRärme auf den. Magnet: 
Einfluß hat und ihn ſchwaͤcht, fo iſt fie doch nicht - 
bie einzige — davon, und ich bemerke daß ein 
abgefallnes iſen leichter wieder angezogen wird, 
wenn ich feine ziehende Fläche auf Hol; warm reibe, 
und ein magnetiſirtes Taſchenmeſſer welches ich 
viele Jahre nahe am Leit⸗ trage, erhaͤlt ſich immer 
den einerlen Stärfe. Kine Anekdote für den Meps 
merifchen Magnetifmus, | u | 


Was die fägfiche Variation der Magnetnadel 
in jeder Stunde berrift, 10 bemerfte Cantom, daß 
die mittlere Variation für jeden Monat eines Jahrs 
vor im Januar > Minuten, 8 Sefunden: fie flieg 
m Februar auf 8 Minuten, sg Sefunden; im 
März auf zehn M. 17 ©; im April auf 12 2. 
16 S.; im May auf 13 M. o. S.; im Juni auf 
3M.21.S.; im Julius auf 13 M. 14 ©; pieg 
var der höchfte Abweichungspunft. Nun ging fie 
Auguſt zuruͤck auf 12 M. 9 S.; im September 
oh mehr, auf :M.436,; im October auf 10 

36 S.3 im November auf 8 M. IS; im Der 
mber auf 6 M. 58 ©. Folalich machte ſie die 
oßte Hitze im Auguſt ruͤckgaͤngig, und ſie ſtand im 
sender dem Meridian des Drrs noch am naͤch⸗ 
n: man verſtehe alles von der Weſtabweichung der 
Zallens fortgef Magie, 2. Tp, 3 Madel 
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Nadel. Genug, die Nadel ift in den Falten Mos 
naten dem wahren Meridian am nächften geblies 
ben, und fie: entfernte fich in den warmen Monas 
ten am meifter davon. Iſt das ausfchweifendes Ges 
fühl ihrer innerlichen Stärfe? ey nun, das wuͤrde 
ich fagen, wenn der Erbmeridian nur ein warmer 
Dfen wäre, an dem fich die Nadel im Winter wärs 
men wollte, und dem fie im Sommer aus dem Wege 
ginge. Der Politifer würde eben fo ſcherzhaft ſchlie⸗ 
Gen, wenn er den weftlichen Uebergang in der Mayr 
nietenefliptif, fo in 1657 fallt, als einen Fingerwink 
anfähe, daß ſeitdem, nach dem dreyßigjaͤhrigen Kries 
ge, Weſtindien in das Oftftaatsfyftem ver Europäer 
feinen wichtigften Einfluß anfangen wuͤrde; aber 
Das Intereſſe ver Fürften ift wohl auf alle Zeitperios 
den die ficherfte Werterfahne zu den Kriegen, und 
darnach orientien fie fich allein, fo wie die Menſch—⸗ 
heit überhaupt. | | 


Bon der Neigung der Magnetmadel läßt fich 
noch) weniger entfcheiden ; fie ift ebenfalls aus Mans 
gel der Urfachenfenntnig noc) bis jeßt ohne Regel. 
So buͤckte fich die Nadel in tondon im Jahre 1576 
71 Grad, zo Minuten unter die Horizontalfläche 
hinab, und im Sahre 1775 72 Grad, 3 Minuten; 
alfo betrug die Inklination ver Nadel in zweyhundert 
Fahren noch nicht den vierten Theil Eines Grades; 
denn hier ann ein Schler im Striche, eine ungleich) 

artige Ader im Stahle, die abgeriebne Spiße, der 
Gentralhut und manche andre Urfache die Inklina⸗ 
tion abändern. Ueberhaupt zu reden, ift die Zufams 
menfeßung des Kompaffes auch jegt noch, in Abficht 
= ge vollfommme Genauigkeit, eine ſehr unreife 
Sache. F 


Im Grunde zieht der Magnet bloß Eiſen an; 
aber der Tauſendſte wuͤrde doch in vielen — 
J — er... ge f . . ein 
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fein Eiſen ſuchen, worin es dennoch wirklich aufges 
ieigt werden kann; fo häufig iſt Eiſen durch die ganze 
Natur ausgefäer, und es haben daran alle Zweige 
der Naturkunde einen groͤßern oder geringern Ans 
theil. Vielleicht iſt dag Problem, Körper ohne Eis 
fen ausfindig du machen, wenigſtens folche, die mie 
Hilfe des Feuers vollkommen uneifenhaft bleiben, 
künftlicher aufzulöfen, alg die Aufgabe, alle Subftans 
öen eſenhaft darzuſtellen. | 


Auch das rohefte Eifen bezeigt ſich gegen den 

Zug der Magnetifchen Kraft niche ganz unempfinds 
id. Das weichfte oder geſchmeldigſte, d. i. das 
reinſte Eiſen hat den groͤßten Antheil an dieſem mag⸗ 
netifchen Reije; weniger reigbar iff der Stahl, und 
nod) weniger der gehärtete Stahl. Die vom Heißs 
chmieden abſpringenden Eiſenſchuppen und die vom 
Feuerſchlagen losgeriſſenen, gefchmolznen und Bohlen, 
halbverglaften Stahlfunfen, die zu Kügelchen iwegs 
ſringen, , jeigen ſich gegen ben Magneten eben fo 
teibar,. als gleich große Maffen von gutem Eifen. 
et Eiſenroſt, diefe gelbe Berwitterung, oder aufs 
scihwollne Kraͤtze des Metalls, fo durch die Suft, 
fäure oder chemifche Säuren, oder durchs Feuer abs 
genagk wird, veranlaßt nur einen ſehr geringen Zug; 
aber ganz und gar gleichgültig wird er doch durch alle 
Safche nicht. Und. wenn der Magnet ein Stuͤck 
fen von einer gewiffen Größe lebhaft anzieht, (und 
diefe Größe muß für jeden Magnet durch Berfuche 
einzeln gefucht werden ;) fo thut er diefes doch nicht, 
ſobald man diefes Eifen zerftückt oder zu Pulver macht, 


‚ Unter den Eifenerzen find pie metallreichften 
IM teisbarfken ; aber auch die aͤrmſten fühlen einigen 
tieb, welcher Hurch dag Feuer mächtiger wird, 
ꝛeil ſie bey diefer Gelegenheit mehr verflüchtigten 
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Brennftoff auffangen, und davon der metalliſchen 
Natur näher gebracht werden; und mit vielen Brenn⸗ 
ftoffen in einem fenerfeften Gefäße eingefchloffen, zieht 
iman fie noch ziehbarer aus dem Feuer heraus. Das 
Feuer öffnet die Eifenadern zum Empfange des Phlo⸗ 
giſtons, fo nieht von der tuft, oder im freyen Feuer 
verbrannt, fondern gleichfam, wie eine Kaffeebohne 
verjchloffen geröftet fe e.. J 


Wegen einigen Antheils von Eiſen, doch nur 
in dieſem Betrachte, zieht der Magnet auch wohl 
Bley — Zinn — Kupfererze, und den gegrabnen Zins 
nober an. Merkwuͤrdig iſt hier aber doch die Aus— 
nahme von der Regel, denn der Bleykalk wird ein 
wenig angezogen, fo wie der Zinnfalf, der Zinf, 
Wißmuth, der Kobalt und ihre Erje; Spießglas 
aber nur, wenn man, ed einem gelinden Feuer auss 
fest. Der Arfenif ganz und gar nicht. Angezogen 
wird der fehwärzliche Seefand, Bernftein, der Nur 
bin, der Ehryfolich, der Turmalin, Smaragd 
(der fo gar polarifch wird), faft alle verbrannte veger 
tabilifche und animalifche Korper, Blut und Fleiſch 
am flärfften, die Knochen am wenigften, faft alle 
Pflanzenafchen; aber friſche Pflanzen und Thiere bes 
zeigen fich) gegen den Magneten kalt. Serner wird 
angezogen der Ruß, der Staub der Stuben. So 
fliegt das Eifen in der Luft umher, fo wachen feine 
Srundtheile im Pulfe der Thiere, in den Saftrößs 
ten der Pflanzen; und man bat fein andres befanns 
tes Mittel diefe Martialität der drey Naturreiche zu 
erfahren, als durch den eifenfpärenden Magnet. 


Alles Eifen, Stahl oder jeder eifenhaltige Koͤr⸗ 
per nimmt, gegen einen der Pole eines Magneten 
nahe genug gehalten, von diefem die umgefehrte Pos 
larität. an. Dieſer mitgetheilte Magnetifmus u 
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fan weichen Eiſen am ftärfften; am ſchwaͤchſten 
‚aber an gehärtefem Stable und brüchigem Roheifen; 
die harten Eifenerze find träger, bie weichen williger 
zum Zuge. Uber es gebt bier, wie bey den weichge⸗ 
** oder empfindſamen Seelen in der fiebe; fie 
werden leicht angezogen, fie stehen leicht an; aber 
ihr Feuer war zu flüchtig, um das lodern lange zu 
vertragen; die Sublimirung verflüchtigt zwar die $es. 
bensgeiſter des Thierphlogiſtons, aber ſublimirende 
Nerven welken balo; eine dickhaͤutige Liebe erfordert 
hingegen Zeit, ehe die Lebensgeiſter in eine verliebte 
Gaͤhrung uͤbergehen; aber deſto anhaltender iſt ſie 
auch. So richtet ſich die Dauer des mitgetheilten 
Magnetiſmus genau nach der verkehrten Regel: der 
härtefte Stahl bleibt viele Jahre lang faft ohne alle 
Abnahme magnetiſch; Hingegen verliert das meiche 
Eifen faft in dem Augenblicke die mitgetheilte Kraft, 
wenn es dem Wirkungskreiſe feines gelichten Magnes 
tend den Rücken zukehrt. Diefem Gefege folgen 
auch, nach dem Grade der Derwandtfchaft, und vers 
haͤltnißmaͤßig die weichen und. die harten Eifenerze in 
Ihren Gefchlechtern. Folglich iſt die befte Methode 
für fünftfiche Magneten, und die eheliche Treue, ges 
haͤtteten Stapf anzuwenden, und biefem Zeit genug 
i geben, durchdrungen und einander vollkommen 
aͤhnlich gu. werden, Indem man bloß darauf Acht bat, 
daß der. Theil des Stahls, fo mit Nordpol Farafte, 
riſttt werden fol, deu Süberpol des Magneten bes 
tuͤhrt, und fo umgefehrt. Und auf eben diefe Art 
fann man auch ſchwache Magneten ‚ wie die Chines 
fer durch Ging sfeng, begeiftern, und die verlorne 
Mannheit den Magneten wiedergeben, | 


Zu dieſer Mittheilung wird entweder ein ur⸗ 
ſpruͤnglicher, ſchon vorhandner Magnetftein erfors 
dert, oder es erſchafft ſich die Kunſt einen derglei⸗ 
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chen, ‘indem fie fich dabey der magnetifchen Kraft ver 
Erdfugel bedient, welche im Grunde der wahre Urs 
quell des Magnetifmus und der Elektricitaͤt iſt. 
Folglich ift Feine Mittheilung ohne einen ſchon vors 
bandnen Magneten möglich). — | 


Daß alle Magneten ihre urfprüngliche Kraft 
aus diefem Ocean fchöpfen, erfährt man, wenn man 
eine gerade Stange weiches Eifen von Einem, zwey 
oder drey Fuß Länge und dreyyviertelzoͤlliger Dicke, 
mit dem einen Ende fenfrecht auf den Boden, mit 
dem andern aufwärts gefehre ftellt; dann wird man 
fie unten an der Erde nordmagnetifch befinden, indeſ⸗ 
jen daß ihr oberes Ende Suͤdpol ift, d. i. den Nord» 
pol einer Magnetnadel von ſich ftößt. Kehrt man 
bie Eifenftange um, fo kehrt fich auch ihre Polaritaͤt 
um. Auf diefe Art zieht eine Stange von vier big 
fünf Fuß Laͤnge und von der Dicke Eines Zolls ſchon 
eine Nähnadel an fih. In unfern ändern hat alfo 
ber Erdboden eine Sübpolarität, weil er dad Stans 
genende, fo die Erde berührt, zum Nordpole beftimmt. 


Die Erfahrung beftätigt die daraus 'hergeleitete 
Schlußfolge, dag das: Unterende der Stange dages - 
gen eine Suͤdpolaritaͤt befonimt, daß man die Stans 
ge unter dem Aequator Horizontal halten muß, wenn 
fie von der Erde einige: magnetifche Kraft einſaugen 
ſoll, und daß ſogar in unſern Laͤndern ihre vortheil⸗ 
hafteſte Stellung nicht die lothrechte, ſondern eine 
gegen den Horizont ein wenig geneigte iſt. Kurz: 
man muß in allen tändern der Welt dieſe Stange in 
die magnetifche finie, d. i. parallef mit der Richtung 
der {nflinationsnadel.bringen. Bringt man fie nicht 
in Die magnetifche finie, fondern in eine auf derfels 
ben fenfrecht ftehende Linie, fo bleibt fie unmagnes 
tiſch, weil in diefer tage die Wirfungen beyder — 

— pole 
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pole auf ihre beyden Enden gleich groß find. Die 
Stame wird in jeder- andren Stellung mehr oder 
weniger von der Kraft getroffen, nachdem die Stans 
genrichtung der erftern oder der leßtern Stellung 
näher koͤmmt. a 7 


Eine Stange von hartem Eifen oder Stahl aus 
Bert feine Empfänglichfeit in Abficht auf die Erde. 
Dar Magnet verliert durch das Mittheilen nichts 
von feiner alten Kraft, wenn er nicht dadurch noch 
gewinnt; aber er Fann nicht fo viel Kraft abgeben, 
als er felbft beſitzt; aber mehrere mit einander vers 
bundne Magneten vereinigen doc) ihre Kräfte und 
das magnetifche Bermögen zu einem Sanzen. Ends 
lich wirft die unmittelbare Berührung lebhafter, als 
ein noch fo. naher Abftand von der Magnetenfläche, 
und eine längere Berährung ftärfer, als eine von 
furger Zeit, und es erfordert der Stahl zu feiner 
ftärfften Magnetifirung längre Zeit, ald weiches Eiſen. 


Nach ven Beobachtungen verfchiedner Schrift 
ftellee werden Stangen und Eifenftücke, die lange 
Zeit und. ganze Jahrhunderte in einerley Stellung 
gelaffen werden, eben fo ftarf, als natürliche Mag⸗ 
neten, aber auch zugleich härter, vielleicht von ver 
Verkalkung durch die uftfäure, und hierbey iſt die 
Richtung der Inklinationsnadel die bequemfte. 
Wenn ein laͤngliches Stuͤck Eifen von proportionirs 
licher Diefe rothglühend gemacht, und in die magnes 
tiſche tinie zum Abkühlen geftellt wird, fo wird es 
magnetifc) und dauerhafter magnetifch, je härter das 
Eifen war. .. Das Rothglühen öffnet das Eifen, und 
macht. ed. weich, und der Erbmagnet durchwittert es 
fteyer; und weil es durch die Abkuͤhlung härter wird, 
fo behält es: wie Kraft länger. :So wird oft Eifen 
"oder Stahl durch. das u 5 Befeilen a Spies 
I. 4 en, 
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den, und durch alles Reiben magnetifch, wobey immer 
Wärme zugegen ift, d. 1. eine Eleine Erweiterung der 
Maffe, denn ein glühender Bolzen paßt nicht mehr in 
das erfte och hinein. Eben das Teifter auch eine ftarfe 
‚ eleftrifche kadung, wenn man die Stange oder Nas 
‚del horizontal in den magnetifchen Meridian legt, 
und ihr den eleftrifchen Schlag mittheilt; und Pola 
ritäten, die ſchon da waren, fehrt der Schlag um. 
In einer lothrechten Stellung macht der Schlag das 
untere Ende zum Mordpole, und eben fo auch im 
Magnetenmerivian. Aber im magnetijchen Aequa⸗ 
tor wirft ein Schlag nach ver Laͤnge gar nicht, aber 
‚wohl ein: Schlag, der queer durchgeht, und dann 
wird das Weſtende der Stange zum Nordpole. Ein 
ftarfer Schlag , der die Nadel zu fehr erhitzt, wirft 
‚wenig oder nichts. Daher macht der Blitz biswei⸗ 
len Ziegel magnetifch. 


; In langen Stäben zeigt fich z. E. am Ende ber 

Nordpol, nicht weit davon eine Stelle füdlich, dann 
wieder nordlich u. f. w., wenn man die lange Stans 
ge an den einen Pol eines Magneten hält; hat wie 
Stange aber eine proportienicliche Dicke, fo entfte 
ben nicht mehr, als zwey Pole. Ich übergehe die 
Indifferenzpunfte und ulminationspunfte der 
"Meuern. Magnetiſchen Mittelpunkt nemt 
man denjenigen Punkt zwifchen den beyden Polen, 
wo ein Magnet weder zieht, noch ftößt; auch dies 
fer ändert ſich an der längft ausgeftrichnen Stange, 
nachdem diefe länger oder dicker iſt. 


Im einer unſchicklichen Stellung verliert ein 
Magnet; fo-wie zwen Magneten ihre Kraft, wenn 
fie fich mit ihren gleichnahmigen Polen. einander be. 
ruͤhren, ober wenn man den Magneten glühend 
macht’ oder: auf die Mitte des ag 
er. . a 78 Az arfe - 
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ſtarke⸗Schlaͤge thut, oder mir Feuerſteinen Funken 
daraus ſchlaͤgt. — De N Su 


Zur DVerfertigung der Fünftlichen ‚Magneten 
wird erfordert weiches -Eifen, eine fängliche Figur, 
eine große Härte, damit fie die größte, mögliche 
Kraft annehmen, Iſt ein folcher Stab chlindriſch, 
ſo muß ſein Durchmeſſer ohngefaͤhr Ein Funfzehn⸗ 
»theil feiner $änge ausmachen; ifk er nicht chlindriſch, 
fe muß die Dicfe fo groß ſeyn daß fie an Gewicht | 


ge ausmacht. Endlich theilen mehrere Magneten 
dem Stahl mehr Kraft mit, als Einer. i 


Hat man feinen, oder einen nur fchwachen 
agneten, und wuͤnſcht man demungeachtet doch 
einen ſtarken Magneten zu machen, fo muß man 


lich wäre es ‚ mem großen und harten Stahlſtabe 
durch einen ſchwachen Magneten und die noch ſchwaͤ⸗ 
here Einhauchung der Erde den Magnetifmus mir: 
zutheilen. Alſo fängt man damit an, daß man 
mehrere Fleine und weiche ftählerne Stäbe dadur 
magnetiſirt, daß man jeden Stab einzeln an einen 
Machen Magneten, oder wenn man feinen Mag, 
heten hat, an eine oder mehrere gehörig, d.i. fenfrecht, 
auf der. Erde aufgerichtete Eifenftangen hält; welche 
in dieſem Falle das leiften,, was fehwache Magneten 
thun. Endlich verbindet man dieſe kleinen, magne⸗ 
tiſirten Stahlſtangen nach der Regel mit einander, 
und dieſe Vermittelung der kleinen bereichert di⸗ 
großen, harten Stangen, wie durch gefammelte 
mofen, und nun ind Die großen im Stande, 
noch größere zu erzeugen. Durch dieſe Genealogie 
der Kunft erwachfen aus Bettlern die Großen, wenn 
die Kräfte: blonomſch finanjire werden; — 
5 5 Anzier 
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Anziehung findet bloß zwiſchen ungleichnahmi⸗ 
gen Polen Statt; folglid) ift ihre Wirfungsfphäre 
kleiner, als die Sphäre der Orientirungskraft, 
‘welche ſich viel weiter hinaus erſtreckt. Mar hänge 
. einen’ Magnet an die Schaale einer Waage, und 
einen andern in einem gewiffen Abſtande davon, 
eben fo frey, fo wird der erfte fogleich feine Nic)» 
fungslinie ändern, aber fie werden fich noch nicht 
einander anziehen; denn es hängt die Nichtungss 
fraft, fowohl vom Anziehen der ungleichnahmigen, 
als dem Nückftoße der gleichnahmigen ‘Pole ab; 
aber Anziehung ift bloß ein einfaches Werk zwi⸗ 

ſchen zwey ungleichnahmigen Polen. 


Einige Schriftftelleer behaupten, wenn man 
einen kurzen weichftahligen Stab, in erft* welcher 
tage, doc) zu wiederholten Mahlen, und von eis 
nem Ende zum andern mit einem Eifenftabe ven 
‚ sehöriger Laͤnge ebenfalld in jeder beliebigen tage 
ftreiche oder ſchlage, fo befomme ver ftählerne, 
kurze Stab von der Eifenftange einen beträchtlis 
chen Grad von Magnetifmus; aljo fey es nicht 
nothwendig, den Urſprung des Magnetifmus von 
der Erde herzuleiten. Doch die genauen Verſuche 
‚ wiberfprechen dieſer toillführlichen tage offenbar. 
Die tage iſt zwar für die Eifenjtange willführlich 
(die, fenfrechte Stellung auf der magnetifchen Linie 
ausgenommen) und fie wird von der Erdfraft wirk⸗ 
lich) etwas magnetifch; doc) wenn man die Eiſen⸗ 
ftange, indem- man den Stahl damit ftreicht, fenf 
- seht auf dem Stahle führt, fo wird er nicht mag» 
‚netifch ‚werden. 


Man halte alfo bie Eifenftange wie man 
„Immer, will, fo wird doch die mitgetheilte Magne⸗ 
tifirung, ftärfer. ſeyn, je nachdem der Stahlſtab 
Ju — der 
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der magnetifchen Linie näher kͤmmt, umd fehlech, 
ter, wenn er ſich von dieſer Linie entfernt. 
ungezweifelter Beweis, daß der mitgetheilte Mag: 
netifmus urſpruͤnglich aus ver Erde geſchoͤpft wird. 


Die Hnpothefe, daß die Erdfugel ein großer 
Magnet fen, welcher die Magnetnadeln. orientixg, 
‚Magneten die gewohnliche Kraft giebt, und dem 
Maanetiften den Stoff reiht, Stahlmagneten zu 
verfertigen, beruht auf dem Grunde, daß man faft 
alle Erfcheinungen der gewöhnlichen Magneten auch 
an der Erdfugel anftellen fann, und daß faft jeder 
Theil der Erde große, wirflidy magnetifche Maffen 
‚von Eifenfubftanzen enthält. Hypotheſe ift dies; 
“denn fonft würde ein und eben daſſelbe Stuͤck Eis 
fen. an beyden Polen fchwerer wiegen, als am 
Aequator, oder doch von der ungeheuer großen 
Polmaffe Angezogen werden müffen, und zwar bes 
fer, als von einigen Lothen Magnetſtein; ſo iſt 
aber der Erdmagnetiſmus ſehr ſchwach, und alſo 
der bokalzug nicht zu bemerken, weil er kuͤrzer if, 
old die Richtungskraft. We ar 


Verwandt find Efeftricität und Magnetifmus 
darin. Man hat eine pofitive und negative let: 
tricitaͤt; das Geſetz für beyde heißt: es flogen 
Körper von gleichnahmiger Eleftricität einander zus 
ruͤck, und ungleichnahmige Eleftricitäten ziehen eins 
ander" an. Eben fo ziehen oder ftoßen fi) um 
gleiche Polaritäten im Magnete. | Ä 


Bringt man Körper in den eleftrifchen Wirs 
kungskreis, fo befümmt er durch Mittheilung eine 
entgegengeſetzte Kleftricität, und zieht an, aber 
‚Ohne entgegengefegte Efeftricität gefchieht gar Feine 
Anziehung, Beym Magneten gefchieht pünktlich 
heben bad. 70, F 
| | Reine 
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Reime Art der. benden Gleftrieitäten kann ohne 
ihren Gehuͤlfen für fich allein entfiehen und beſte— 
hen, Eben fo. erwachjen beyde "Magnetpole auf 
‚einmal, und ſie vergehn ‚zugleich. ee 


Die eleftrifche Materie laͤßt fich in Harz oder 
Glas einfchließen und gedrängt anhäufen; y 
‚genannten feiter durchflattert fie und entwifchk.. So 
verſchließt Stahl und Magnetftein unfre Kraft, 
‚wie in einer engen Wohnung; aber fie durchſtroͤmt 
ale andre Metalle und Körper, und verfliegt, 


WVerſchieden find beyde, indem der Magnetiſ⸗ 
mus weder durch tichtfunfen, noch durch Geruch, 
Schall und Stiche finnfih wird, nur Eifen, die 
Eleftricität aber alles 'ohrie Unterfchied am ſich zieht. 
Die Eieftrieität ftrome bloß auf Oberflächen, der 
Magnetiimus hingegen im Innerſten. Endlich büßt 
der mittheilende Magnet nichts von feiner Kraft ein; 
aber wohl der eleftrifirte Körper, fobald er den 
fremden Körper beruͤhrt, ſonſt nicht. Am Wirs 
kungskreiſe verlieren Magnet und Elektricitaͤt nichts; 
ſie behalten, was fie hatten, der Staͤrke nach. 


Das erſte, was man bey Verfertigung eis 
nes fünftlichen oder Stahlmagneten zu beobacys 
ten bat, den. man gemeiniglidy aus fechs Stäben 
zuſammenzuſetzen pflegt,. ift die Wahl des Stahls. 
Man nehme alſo ein Stuͤck von der Stahlart, 
melches drey Zoll fang und Ein Viertel Zoll dic 
ift, und es kann rund: oder vieredfig ſeyn; beydes 
thut zur Sache nichts; man mache es rothglühend 
und tauc)e es in diefem Zuftande in Faltes Wafs 
fer, wodurch es fo: hart wird, daß es der Feile 
„widerfieht.+ Hierauf bringe man zwey jtarfe Maps 
netftäbe an deſſen beyde Enden, fo, daß der Dad 
— po 
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vol des einen Stabes das eine Ende, und der Suͤd⸗ 
pol des andern’ Das andre Ende des Stahlſtuͤcks 
berührt; man laͤßt fie etwa Eine Minute in dieſer 
fage, und ‚nachher verſucht man, ob der. neue 
Stahl einen Schluͤſſel oder eim andres Eiſen zu 
tragen vermag. Auf dieſe Urt werben einige Stuͤcke 
Stahl von verfchiednen Sorten zur Probe vers 
fühl, und welcher darunter das größte Gewicht 
auffebt, den erwählt man zu den Stangen. 


Diefe Stäbe erfordern ein gewiſſes Maaß, 
und ihre vortheilhafteſte Geſtalt iſt, wenn ihre 
fange zehnmal fo groß, als ihre Breite, und zwan⸗ 
zigmal fo groß, als; ihre Dicke iſt. Gewöhnlich 
macht man diefe Stäbe fünf Zoll lang, die Breite - 
iſt alſo ein halber Zoll, und die. Dice Ein Diers 
tel Zoll. Entindrifche Stäbe find unbequemer zu - 
behandeln. Matiche ftecfen fie im Härten rorhghi, 
hend in ein Mengfel bon - Hornabfchabfel und ges 
meinem Salze. Rachher polirt man die Stuͤcke, 
damit ſie nicht ſo leicht roſten; und man bezeich⸗ 
net gemeiniglich das eine Ende des Stabes mie 
einem ringsumher gezognen Striche die Pole zu 
unterſcheiden, und dieſes Ende pfiegt das Mord . 
ende zu ſeyn. | 


Zu jedem Satze von Stäben gebraucht man 
ederzeit zwey Stuͤcke von weichen Eiſen, vd. i. 
Unterfäge ‚ deren jeder halb fo lang, als. ein 
Stab ift, fo, daß bende nach einerley Richtung an 
einander gelegt, genau die ganze tänge Eines Stas 
bes ausmachen. Diefe Stücke werden gebraucht, 
um andre eifenarfige Körper magnetifc) zu machen, 
oder die Kraft des ganzen Satzes zu verſtaͤrken. 


Wenn man die magnetiſchen Stäbe an einanı 
der Hält, fo muß man fie wechſelsweiſe fo legen, 
| daß 
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daß das bezeichnete. Strichende des einen an das 
umbezeichnete, d. i. Suͤdende des andren zu liegen. 
koͤmmt, und fo führt man mit allen: ſechs Satzſtaͤ⸗ 
ben fort; nac)gehends wird das Verfahren folgen, 
wie :man fie magnetifiret.. = "3 Kö: 


- : Die Magnetnadel ruht mit dem Mittels 
punfte ihrer Schwere, daran fich ein Fegelfürmis. 
ges Hütchen befindet, auf einem fcharfgefpigten 
Meflingftifte, um fi) auf demfelben mit aller Frey 
beit. herumzudrehen. Dazu durchbohrt man die 
Mitte der Nadel; in biefes koch wird gefchlagnes 
Mefling eingepaßt, und in viefes die Kegelfpiße 
gebohrt, welche nur wenig über die Nadelflaͤche 
vorragt. Die Spige des tragenden Meflingftiftes 
ift von hartem Stahle; weil diefer aber den Hut 
‚mit der Zeit aufbohr*, ob er gleich von gefchlags 
nem Meſſing ift, von Agat. Diefen Agat feßt 
man bey den beften Magnetnadeln auf den DObers 
theil des Meflings, und man bohrt ven Scheitels 
punft der Kegelhöhlung in diefen harten Stein ein. 
Und dieſes heißen Nadeln mit dem Agathute. Dev 
gleichen haben die beften Seefompaffe. Indeſſen 
fann die Durchlöcherung der Nadelmitte leicht eine 
Unregelmäßigfeit an den Nadelpolen bewirfen. Alle 
chinefifhe Nadeln find Einen Zoll lang, und ein 
eplindrifcher Drath 5 Zoll die, und der Nordpol 
oder die nördliche Madelhälfte roth, Die füdliche 
aber fchwar;. 


Nach der Erfahrung thut das Durchbohren 
ber Mavel, oder ihre größre Breite an der Mitte 
feinen Schaden. Die beite Sorm ift, wenn man 
fie eher etwas dick, als gar zu breit macht, d. i. 
wenn man bloß die Mitte der Nadel bogig breit 
macht, wo der Hut ift, hingegen die ganze 5* 

| | ge 
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länge beyder Nadelhaͤlften ſchmah⸗ uͤberall gleich 
breit, und bloß an beyden Enben ſtumpfſpitz mache; 
Den ſehr breiten Seenadeſn liegen die Pole nicht 
in einetley Achſe. Zu Seekompaſſen iſt die ge⸗ 

woͤhnliche kaͤnge zwiſchen vier und fünf Zoll; bey 


Variationsnadeln aber, um die Abweichung vom 
Meridian leicht zu bemetfen, über zwey Fuß laͤnge. 


Zu den Magnetnadeln muß man die beſte 
Sorte von Stahl, nach obiger Probe, nehmen, 
fe möffen gut gehärter feyn; die blaue Federhärte 


gen ſeyn; kurz, nicht mehr, als zwey Pole haben, 

und diefe müffen in Einer Horizontalebne mit dem 
Stüßpunfte liegen. ' Da die Haͤrtung die Nadel 
ruͤnmt, fo läßt man ben Stahl im Zufeilen brei⸗ 
ter, ald noͤthig iſt; erft nach dem Härten wird ihr 


dern, bekommen. 


Alle. Nadeln werden nach dem Magnetſtrei⸗ 
hen aus ihrem erſten Schwerpunfte gerückt, und 
finfen mit dem einen Ende unter ihren Horizont, 
weil der Magnet, ihr Vater, eben dieſe Neigungs⸗ 


kleines angeleimtes Gewichtchen in bie Horizontals 
lage gezwungen. Beyde Mittel bringen Nachtheil, 
Denn man den Kompaß von einem Orte zum andern 
gt. Das befte iſt, wenn man an dem finfenden 
nde einen Eleinen ‚ meflingnen ‚Schieber anbringt, 
den man, nad) Bewandniß der Sache, dem Mittels 

Punkte näher bringt, ns 
| Der 
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Der Seekompaß befteht aus der Nadel, der 
Windroſe und einer runden Buͤchſe von Holz oder 
Mefling, fo in einem vieredfiaen hölzernen Käftchen 
auf zweyen concentrifchen Ringen jchwebt, damit vie, 
Schwanfungen des Schiffes den Kompaß nicht aus 
der Heorizontfläche bringen mögen. ‘Der äußere 
Ring der Windrofe ift in 350, der innere in 32 
Winde abgetheilt. Endlich ftellt mau den Kompaß 
auf. die. gezogne Sofalmittagslinie desjenigen Ortes 
_ auf, wo man beobachten will. 


Die gewöhnlichfte Probe, ob ein Körper Eifen 
enthält, ift, wenn man ihn auf Korf in einer weiten 
Schaale voll Waffer, oder reinem Queckſilber legt, _ 
und einen Magnet von weitem nahe bringt; oder 
wenn man ihn einer Magnetnadel entgegen hält. 
Die Polftellen entdecken fich, wenn man auf einen 
jwenpoligen Magnet etwas Eifenfeile freut: wo Die 
Feilſpaͤne aufrecht und perpendifulär auf der Ober; 
fläche des Magneten ſtehen, da befinden fich feine 
Pole. Der Nordpol entdeckt fid), wenn man die 
Mitte des Körpers an einem Faden aufbängt; denn: 
er richtet fich von felbft nad) Morden, und mit dem 
gegenüber jtehendeh Ende nach Süden; aber es muß 
die Polarität, fo wie, wenn man ihn aufs. Waſſer 
feßt, aMezeit in einer Horizontallinie liegen. Die 
ficherfte Polprobe aber macht die Magnetnadel doch. 


Wenn einige aus dem Fluge der Feilfpäne um. 
die Oberflächen des Magnets jchließen, daß die mag⸗ 
netifche Materie von einem Pole zum andern hin— 
ſtroͤmt, und die Feiljpäne mit ſich fortreißt, fo. muͤßte 
fie, um den Zirkel vollitändig zu machen, alle diefe 
Eifenflodten gegen den Pol hinwehen, nach weichem ° 
die Materie felbft Hinftromt. Wielmehr fcheint die 

wahre Urſache von diefer Stellung der Eijenfpäne 
| dieſe 


— 
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dieſe zu ſeyn, daß alle dieſe Eiſenflocken ſelbſt magne⸗ 
tiſch werden, und jedes Ende dieſer Spaͤnchen eine 
ntgegengefeßte Polaritaͤt bekoͤmmt, folglich von den 
len des Magneten angezogen oder zuruͤckgeſtoßen 
wird, ſenkrecht ober ſchief ſteht; aber an der Mas 
gnetmifte gar. Dicht anliegen und Eiñ Theifchen per 
Späne zieht oder ſtoͤtzt die übrigen, wodurch die eijers 
nen, bogigen Magnetenwirbef auf dem Magneten 
erwachfen, da jedes Spänchen ein Magnet iſt, und 
Einen Zugpof und Einen Stoßpol hat, Das Klo⸗ 
pfen an den Tiſch erſchuͤttert die Spaͤn⸗ auf dem wei⸗ 
hen Papiere und aͤndert ihre Pole und tage unter 
einander, a Ä = 


Nach dem fiebenten Verſuche kann ein Magnet 


langes Eiſen g etwas mehr wiegt, als er tragen 


bes andruͤckt, und ehe man die Hand abzieht, einen 


halben Zoll weit unterhalb diefes Eifeng ein anderes 
größeres Eifen bereit hält, fo trägt Nunmehr der 
Magnet dag erite Eifen durch Beyhuͤlfe des unterges 
baltnen größern Eifens, da er es border nicht tragen 
konnte. ine gute Huͤlfe einen abgefallnen Was 
gnet mit leichter Muͤhe wieder dahin zu bringen, daß 
er feine abgeſchuͤtteſt⸗ laſt wieder aufhebt: die Ur— 
ache davon ift, weil der unterſtuͤtzende iweyte, d. i. 
der Interimsunterſatz ſelbſt etwas magnetiſch wird, 


Und die Anziehung deg erſten oder rechten Unter⸗ 


faßes auf den Magnetenzug. verſtaͤrkt, dahingegen 
der Tiſch keine magnetiſche Unterſtuͤtzung zu geben 
vermag. | r 


Man erreicht eben dieſe Abſicht, wenn man, 
ſtatt des zweyten Eiſens ‚ den Suͤdpol eines andern: 
ggneten in geringer Entfernung an das Unterende 
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des am Magneten hängenden’ Unterfageifens Hält, 
Hält man aber den Mordpol des zweyten Magnes 
ten unter, fo vermindert fich die Anziehung des 
obern Magneten. Die Urfache ift, weil bloß zwey 
ungleichnahmige Pole einander anziehen Fonnen, 
bier aber vie Neihe der aufeinander folgenden Pole 
geftört oder, widerfinnig gemacht wird. | 


Merkwuͤrdig ift es, daß man einem Magne⸗ 
ten in dem untergehängten Sad ober Waofchaale 
alle Tage etwas mehr Sand oder Gewicht zu tras 
gen aufgeben fann, 06 er gleich ben jedem Abfals 
len fehwächer befunden wird. 


Die Methode, Kifen durch die Erde zu 
magnetificen. Man ftelle eine Stange von weis 
em Eifen, fo zwey bis drey Fuß lang und zwis 
chen einem halben Zolle bis zwey Zoll dick iſt, 

An die magnetifche finie, d. i. in die Richtung der 
Inklinationsnadel, oder wenn man unter einer 
über vierzig Grade betragenden, ‚nördlichen oder 
fünlichen Breite wohnt, nur aufrecht, Die aber 
näher, al& um vierzig Grade Breite, am Aequator 
wohnen, horizontal; alfo in Berlin aufrecht. Man 
ur eine ſchwebende Magnetnadel an wie verſchiednen 

tellen der Stange von oben bis unten, ſo findet 
man in unſern Laͤndern Die untere Stangenhaͤlfte 
nordpölarifch, denn fie ftößt den Nordpol der Nas 
del, und zieht den Nadelfüopol. Die obere Stans 
genhälfte ift ſuͤdpolariſch, fie ſtoͤßt den Nadelſuͤd⸗ 
pol, und zieht den Nordpol der Nadel an ſich. 
Am ſtaͤrkſten iſt dieſe Anziehung an den beyden 
Stangenenden, und verliert ſich allmaͤlig an der 
Stangenmitte, wo Fein Nadelpol ſtaͤrker, als der 
andre angezogen wird. Solche Stange zieht auch, 
wofern fie nicht allzukurz iſt, Eifenfeife und .. 
| * — | nadeln 
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nadeln an ſich; kehrt man die Stange um, fo keh⸗ 
ten jic) zugleich. ihre beyden Pole mit um, In den 
ſuͤdlichen Welttheilen wird das untere Stangen» 


’ 


ende zum Suͤdpole. 


Je Sänger man das weiche Eifen in dieſer In⸗ 
kuͤnationsrichtung ruhig. läßt, (denn weiches Eiſen 
nimmt den Magnetiſmus leicht an, um ihn leicht 
ju verlieren); oder mache man die Stange gluͤ⸗ 
hend, um ſie im der magnetiſchen Linie abzukuͤhlen, 
oder haͤmmert man fie in, dieſer ‚Linie ftarf, fo wird 
eine Art. von bleibendem Magnetijmus ‚welcher in 
eben dieſer dage länger. berſammen ‚bleibt, als. in 
einer andern, und durd). die Länge der Zeit waͤchſt. 


a9; 


Die zuerft daruͤber bekannt geworbne Vefchteis 
bung des. Arnold Marcels/ſteht in. den philo⸗ 
ſophiſchen Transaetionen. Er Tegte ‚auf die, glats 
te Oberfläche eines zwölfpfündigen Amboſſes, mit 
weihem er einen großen .eifernen Block ‚von neuns 
zig Pfund- verband, den Stabl, welchem er die 
magnetiiche Kraft ..mittheilen wollte, in. der Rich⸗ 
tung von. Norden gegen Suͤden, fo juft auf vie 
Diagonale ded Bahnvierecks des Amboßes zutraf. 
Mit der einen Hand hielt.er das Stuͤck Stahl 
auf dem Amboffe feft, mit der. andern Hand drückte 
er eine eiferne Stange, von Einem Zoll im. Ges 
vierten und drey und dreyßig Zoll känge, etwa von 
acht Mind an Gewicht, fo unten rund gefchliffen 
und polirt war, oben aber fpiß. Er drückte diefe 
‚Stange jenfrecht mit dem converen, abgerundeten 
(Ende auf den Stahl, gegen. fih zu, von Morden 
| Ein Süden, mehrere Male indem er bey. jedem 
ende des Striche die Eifenftange mit einem ent⸗ 
— Bogen in der Luft wieder auf den Nord 
führte, denn das Zurücftreichen ohne abgehobnen 
| 2 Yen 
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Arm zerſtoͤrt alles wieder. Mach zwölf Strichen 
kehrte et den Stahl auf die andre Fläche um, d 
blieb der Stahl im feiner vorigen Mittagslinie, 
Dieſes Umwenden und Streichen ward fo oft fort 
gefeßt, bis der Stahl etwa 400 Mal auf allen 
feinen Flächen geftridyen war. Endlich hatte er 
fo viel Kraft angenommen, als wenn er von ch 
nein’ ſtarken Magneten geftrichen- wäre. Im Auf 
hängen zeigte der Ort, wo er zu flreichen ange 
fangen hatte, allezeit Nord, und folglich da, wo 
er zu flreichen aufhorte, Süden. Schon Ein 
Strich macht eine Nadel ziemlich magnerifch, und 
manche Stahlnadel zum Seefompafle wurde fo 
ſtark, daß ihr einer Pol drey Viertel, der andre 
eine ganze Unze Eifen zog, und eine Mefferipige 
309. 12 Unze Eiſen. | 


Natuͤrliche Magneten nachzumachen, nach 
dem Cavallo. Man zerreibe ven Hammerſchlog, 
der von dem glühenden Eifen durch das Schmies 
den in der Werkffäte der Schmicde in Menge abs 
fälle, zu "einem fehr feinen Pulver. Diefes ver 
mifche man mit frocfnendem teindle zu einem ders 
ben Teige, den man in eine runde  Kugelform 
drückt, um daraus eine Magnetfugel zu machen, 
fo man Terelle, d. i. Ffeine Erdfugel nennt. Eine 
Menfchenfopfform würde noch magifcher ausfehen. 
Diefe ftellt man. einige Wochen lang an einen wars 
men Dre zum Trocknen, bis die Maffe febr hart 
geworben. Alsdenn macht man ihn durch einen 
Magneten magnetiſch. Br 


Eine Nadel durch das Aufhängen empfindli⸗ 
cher gegen alles das zu machen, was noch jo mes 
nig magnetifch ift, fo hänge man fie an fünf oder 
mehr Gelenke einer Kette von Pferdshaaren — 
I DE Zee a > an 


% 
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auf, daß das erſte Haargelenke oder Ring, deffen 
unteres Ende durch etwas Siegellack zuſammen ges 
halten wird, einen Silderdrati, frägt, durch wels 


Gen ein Scheibchen Korf gebt, worin eine runde 
Nadel fleckt, indem der oberfte Haarring an einem. 


hölzernen Zapfen haͤnat. Das meifte geſchlagne 


fing wird vom Hammer etwas magnetiſch, 


aber er verliert dieſe Kraft, wenn man ihn gluͤ⸗ 
hend, und alſo wieder weich macht. | 


Um einen viel ffärfern Fünftlichen Magneten 
zu verſertigen, ale auf die gewoͤhnliche Art, ſo 
ſtelle man ein Stuͤck tahl, wenn eg rothgluͤht, 
zwiſchen zwey Magnetftäbe ‚und in diefer $age bes 
gieße man ihn plößlich mie kaltem Waffer, um ihn 


dadurch zu haͤrten Man ftelle alfo in eiriem längs 


lichen iredenen Gefäße feche Magnetftähe fo, daß 
die Nordpole von dreyen den Suͤdpolen der drey 


brigen gegenüber ſtehen. Beyde Saͤtze von Staͤ— 
en ſtehen in parallelen tagen etwa drey Zoll weit , 


e 


von einander und fo lang, nämlich dreyzoͤllig, ift 


Nach dieſer Vorbereitung macht man den ſtaͤhler⸗ 


nen Stab völlig glühend, wie man dag Gluͤhen 
) vollem Tageslichte bemerten kann, man ſetzt 
ihn fo zwiſchen die Kunftmagneten, und begießt ihn 
mit Falten Wafler. Er wird ftarf magnefifch, aber 
nicht außerordentlich. Kurze Stahiftäbe nehmen 
alsdann mehr Kraft an, als lange, weit feine beyde 

nden, fü gegen die zwey Enden des Satzes zus 
gekehrt liegen, davon beſſer beſtrichen werden, und 
nicht mehr, als zwey Pole hervorbringen. 


Im Grunde hilft dieſe Methode bloß, große 
Kunftmagneten zn verflärfen, indem der abgelöfchte 


Stahl zwiſchen zwey — Magneten kalt und 


3 hart 
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hart wird, . Rothgluͤhendes Eifen fängt erft an, vom 
Magneten angezogen zu werden, fobald die Gluͤh⸗ 
roͤthe verſchwindet. Der alfo ſchon durch ven Abs 
löfchungsaft beträchtlih magnetifirte, Stahl kann 
nachher polirt, und durch den Strich von andern 
Magnetftäben. noch mehr geftinft werden, da ſonſt 
ſchon gehärteter Stahl viele Arbeit erfordert. 


Wenn man neben die Magnetnabel ein Gefäß 
mit Eifenfeile ftellt, und auf diefe Vitrioloͤl gießt, 
fo wird die Nadel während des Aufbraufens ange, 
zogen, Thut diefes jede brennbare tuft ebenfalls, 
oder bloß die Dephlogiftifirung des Eifens, und kann 
man durch folche tuft Eifen in einen Magneten vers 
wandeln, wenn man es in ein Gefäß hängt, jo mit 
ber brennbaren tuft angefüllt iſt? 


Die auf die Erde fenfrecht aufgeftellten Eifens 
ftangen, wenn folche gleich zwanzig Fuß lang find, 
befommen doch niemals mehr, als zwey Pole; und, 
bie untere Hälfte ift allegeit nordpolarifch, 


Mach altem Obigen, fo wie aus Cantons Ber 
fuchen, erhellet, daß Abfühlung, Wiederherftellung 
des Eifens, Phlogiftifirung feines Kalfes, durch 
Säure auf Eifen verftärkt; hingegen durch Erhis 
Kung und Zerfeßung oder magnetifche Anziehungs— 
fraft wefchwäche wird. Die Erde enthält faft 
lauter Eijenfubftanzen, fo die Nadelrichtung ändern 
foniien, d. i. Barlation machen, Wärme und Abs 
kuͤhlung wechfelt beftändig auf der Erde, Dulfane 
zerfegen und machen beftändig Eifen, Erdbeben vers - 
ſchleudern 08 weit weg, und wir bearbeiten alles mit 
Eifen. Sonne und Kuft fpielen. mit der aufſteigen⸗ 
den brennbaren $uft vermittelft der Winde in eins 
fort, und Blanchard's tuftball, der mit geh 

6 ne er 


me. 
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ber brennbaren Luft in die Atmofphäre fo oft aufge, 
fliegen ift, muß unfehlbar den mifgenommnen tufts 
kompaß ſehr falfch orientire haben, | 


die von feiner Erfindung waren ‚befanden fich unbe⸗ 
waffnete Stahlftäbe nach gemeiner Art bewaffnete, 
und befonders 309 ein Fleines, achteciges ‚Stück 

tahl, gegen bier Zoll fang und. etwa eine halbe 
Unge ſchwer, mie dem einen. Ende Eilf Unzen auf. 
Ein anderes plattes Stüf Stahl, in Form: eines 
Parallelepipedi „vier Zoll lang, noch nicht einen hal⸗ 
ben Zoll breit, 16 ZoU dick, etwas über. Eine Unze 
fhwer, an jedem Ende mit Eiſen bewaffnet, in Sils- 
ber eingefaßt, zog vier Pfund auf. Ein anderes vier 

oll langes Parallelepipedum, über ein Einen Zoll 
hohes und noch nicht einen halben Zoll dickes Stuͤck 
Stahl, mit Eiſen bewaffnet in Kupfer. gefaßt, zog 
vierzehn Pfund und drittehalb Unzen. Gin Satz 
aus zwoͤlf bewaffneten Stahiſtaͤben trug 23 Pfund 
und drittehalb Unzen. Jedes der zwoͤlf Stücke war. 
bier Zoll Tang, rs breit, 5, Zoll dick, fie lagen aufs 
einander, und machten ein Parallelepipedum ,. deffen 

icke zwey Zoll betrug, und welches mit Kupfer ein⸗ 
geſaßt und mit Eiſen bewaffnet war. 


Knights außerordentliche Kenntniſſe in der 
ereitung kuͤnſtlicher und natürlicher Magneten ents 
lchuldigen mich hinlaͤnglich, wenn ich noch einige | 
Stellen über beffen Verfahren ans den Philoſ 
Tranf, über diefe Materie derſetze, welche mir inter. 
eflant zu ſeyn Iheinen, um feiner Methode einiger 
maaßen nachzuſpuͤren. | — 


4 ee: 
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Er brachte, heißt es, zwen Stangen von ge 
bärtetem Stahle, etwa funfzehir Zotl lang, und un  ; 
' gefähr einen halben Zoll breit und Dick, denen er eine 
ftarfe magnetifche Kraft mitgetbeilt hatte, hervor, - : 
und legte fie auf einen Tifch, fo, daß fie faft inener 
geraden kinie lagen, und der Mordpol der einen: 
nicht welt vom Südpole der andern, und zwar um 
einen halben Zoll weit von einander entfernt, Mar 
legte alsdann ein Fleines plattes Stück eines natuͤr⸗ 
lichen Magnetfteins zwiſchen beyde Stangen, fo, 
daß daffelbe die beyden Enden derſelben, welche nahe 
benfammen waren, berübrte, 





tieß man es fo einige wenige Augenblicke liegen, 
und nahm:man es hernach weg, fo fand man, daß 
‚derjenige Theil des Steins, der den Mordpol der 
einen Stange berührt hatte, das nördliche Ende der - » 
Magnetnadel, und der Theil des Steins, fo den + 
Suͤdpol der andern Stange berührt hatte, auf 
gleiche Art das Südende eben derſelben Nadel anzog. 


Er firich darauf zwey Seefompaßnabeln, eine 
wenig gehaͤrtete und eine fehr gehärtete, an diefen : 
Stangen dergeftalt, daß er fie halb auf die eine und 
halb auf-die andre Stahlftange, und eben jo umge 
febet, brachte, und dann die Stahlftangen wegzog, 
bis fie von den Nadeln weg waren. Davon drehten 
fih die Nadeln nicht nur fehr herum, fondern fie 
hoben auch an jedem Ende ein Gericht von mehr, 
als anderthalb Unzen auf, ‘ 


Zu den wefentlichen Borfehriffsregeln, welch 

man N zu beobachten Hat, wenn man 

Magnerftäbe in ihrer völligen Stärfe erhalten will, |. 

giebt Doftor Knight dafeldft an: man laſſe nie |; 

mals die gleichnahmigen Pole der beyden — 
F e 


Fortgeſetzte Magie 105 


ffäbe an einander kommen ober beruͤhren; man neh⸗ 
me niemals Einen Stab beſonders von den beyden 
im Futterale durch einen Holzfpan von einander ges 
frennten ımd an beyden Enden mit weichem Eifen 

belegten Streichftäben, aus dem Futterale heraus, 
fondern bende zugleich, nebft ihren Eifen an beyder 
Eifen und der Holzſcheidewand ‚ indem man fie aus 
dem umgefehrten Futteral⸗ auf den Tiſch zugleich‘ 
berausfallen läßt. Alsdenn nehme man das eine, Eis 
ſen weg, fondere die beyden Pole auf die Art von ein⸗ 
ander, wie man einen Zirkel öffnet, bis die Staͤbe 
in einer geraden Linie liegen, fo, daß der Nordpol _ 
ber einen Stange dem Suͤdpole der andren Stange 
gegenüber liegt. Wenn hierauf auch der andre eis 
ferne Unterfaß und das Scheideholz zwiſchen beyden 
weggenommen worden, fo find fie in der zum Streis 
Sen erforderlichen tage. Um fie wieder in dag Fut⸗ 
teral neben einander zu legen, kehrt man bloß eben 
dieſe Regel um. Wuͤl man gar zu große Stahlſtuͤcke 
freichen, ſo werden dadurch die Streichſtaͤbe ges 
ſchwaͤcht. Endlich lege man fie niemafg lange zu 
einem Magnetfteine oder Stahlſtabe, oder zu einem“ 
großen Stück Eifen, oder Stahl in die Nachbarfchaft. 


Wenn man diefe Regeln beobachtet, fo werden _ 
fie niemals von ihrer Kraft verlieren; fie mögen in’ 
ihren Futteraͤlen Jiegen ‚ wie fie wollen. \ 


Eben fo erlaube man mir ‚ damit der $efer die 
beften, bisher befannt gemachten Beobachtungen und 
Verfuche, über natürliche und fünfkliche Magneten 
in diefer fo genamten Magie, beyfammen baben 
und vergleichen möge, einen Auszug aus der Can: 
tonfchen Abhandlung uber die Methode, ohne 

eyhuͤlfe eines natürlichen Magneten ‚ dureh die 
unft, Magneten gu verfertigen, beyzufügen, bes 
Ss ſonders 
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fonders da die Kupfer dabey die. Geſetze des Mag⸗ 
netſtrichs deutlicher zu beflimmen fcheinen. Lanz 
ton legt darin der Englifchen Societät der Wiſ—⸗ 
fenfchaften feine: wichtige. Entdecfungen. mit der 
wahren Würde eines uneigennuͤtzigen Iaturforfchers 
vor, anftatt daß. Knight die ſeinigen, als Geheimes 
niffe, mit fich ins Grab nahm, oder in Silber 
eingefaßt, für die bengefegten Preije vertrödelte. 
Ein Mann, der feine mühfame und mit mancher 
ley Koften endlich glücklich herausgebrachfe, wich, 
tige Entdeckungen, ohne allen neidiſchen Nückhalt, 
öffentlich befannt macht, ift und bleibt ein wahrer 
Wohlthaͤter der Kunft, und ein Mann von öffent 
lich) anerfanntem Verdienſte. | | 


Er verſprach der Fonigl. Societät, und leiftete 
auch in der That fein Derfprechen, in Zeit von 
einer halben Stunde ſechs Stäben von gehärtetem 
Stable, die ganz unmagnetifch waren, den flärfs 
fien Grad von Magnetifmus zu geben, deſſen fie 
fähig wären, ohne ſich dazu eines Magnetfteins, 
oder eines Magnetftahls zu bedienen. | 


Bor dem Präfidenten der Socistät machte 
er fehs Stäbe, alle gleich groß, nämlich von drey 
Zoll tänge, von drey kinien Breite und Ein Zwans 
zigtheil Zoll Dice, durchgängig Eine Unze drey 
Diertel Marfgewicht fchwer, fo nad) der Nadel⸗ 
probe ganz ohne Magnetifmus waren, in einer hals 
ben Stunde fe magnetifch, daß. das eine Ende Eis 
nes folchen Stabes acht und zwanzig Unzen Mark 
gericht deutlich) und lebhaft in die Höhe zog. 


Hierauf magnetifizte Canton. zwey Stäbe, 
die größer waren, d. i. da jeder einen halben 
QAuadratzoll Dick, zehn und einen halben Zoll pr 

a | zeyn 





Fortgeſetzte Magie, 107 


/ 

zehn und eine Halbe Linze ſchwer war, dergeftalt, 
daß das eine Ende des einen biefer zwey Stäbe 
79 Umen Marfgewicht aufhob; folglich konnte 
derſlbe über fiebenmal mehr Gewicht fragen, ala 
er ſelber ſchwer war. Daneben legte er Proben 
ab, wie man an einem folhen Stabe, und auch 
an Magnetſteinen, die Pole ändern müßte. Er 
legte nämlich den Mordpof des Steins gegenuber 
dem Nordpole eines der Stäbe ‚und den Suͤdpol 
des Steins gegenüber dem Suͤdpol des andern Sta 
bes, dabey alles, bie zwey dicken Stäbe und der 

fein, eine gerade finie zuſammen ausmachten, ſich 
ober einander nicht beruͤhrten, ſo, daß zwiſchen 
den Staͤben und dem Steine ein Abftand von eis 
nem Biertel, Zoll gelaffen war. Nun folgt; | 


Die Methode, kuͤnſtliche Magneten, ohne 
Beyhuͤlfe eines natürlichen Magneten , von einer 
tärfe zu berferfigen, welche allen natuͤrlichen 
Strichmagnetiſmus weit uͤbertrifft. | 


Man beſtelle ſich bey Stahlarbeitern zwoͤlf 
Staͤbe. Sechs von ungehaͤrtetem Stahle; alle 
find gleich lang, naͤmlich drey Zoll, breit drey Li⸗ 
nien, und Ein Zwanzigtheil Zoll dick. Außerdem 
zwey Stuͤck Eiſen halb fo lang, alſo anderthalb 
Zoll, jedoch eben [0 breit und dick, als bie fechs 
gedachten Stäbe; diefe Eiſenſtuͤcke müffen beyde an 
der fänge des legten Stabes, im Packe der Stäbe 
genau mit ihren zwey Hälften anfchliegen ‚bi 
gleichſam einen ganzen Stab von Eifen auszumas 
Gen feheinen; man befehe Sigur VI. Bag! 6. 

ie ſechs andren Stäbe find von gehärtetem tabs 
&; jeder ſechstehalb Zoll lang, einen halben Zoll 
breit, in Zwanzigtheil Zoll die; ebenfalls mie 
iweyen Eifen von der halben Fänge, aber — 
— Breite 
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Preite und Dicke der gehärteten Stäbe. Alle diefe 
Stäbe bekommen vor der Stahlhärtung mit einem 
leichten Meißeljchlage, im Abftande von Einer fir 
nie, an einem ihrer Enden’ zur Polbemerfung: eis 
nen Hieb, die Eiſenſtuͤcke aber nicht. | h 


Asdann nimmt man eine eiferne Kohlenſchau⸗ 
fel und Feuerzange, fiehe die Zahl ı, wo die Engr 
fifche Kaminfhanfel, zum Umrühren der Steinfohs 
len, unten zugefpigt iſt. Canton wählte fie, weil 
fie in England in jedem Haufe anzutreffen find. 


‚An ihrer Figur iſt nichts gelegen; genug, wenn fie 


von Eifen und befrändig im Kamine aufrecht ge 


fanden haben; es würden zwey andre Eifenjtäbe, 


wenn fie nur etwa drey Fuß lang und gegen zehn 
tinien im Gevierten find, lange Zeit aber aır der 
Zugfuft vertifal geftanden, z. E. zwey alte Fen— 


. fterriegel, ohne Zweifel eben das thun, wenn nicht 


Pr 


das lange Handthieren iin Feuer etwas dazu beytruͤge. 


» Die Koblenfchaufel ftelle man fenfrecht, wenn 
man fi) dazu nieverfeßt, zwifchen die Kniee, indem 
das untere Ende der Schaufel an der Erde ftehr.’ 
Nun legt man oben’ an den Schaufelgriff Einen 
der ungehärteten Stäbe fo, daf das Zeichen des 


Meißelhiebes gegen die Erde herab gefehre ift, und- 


man befeftigt ihm mit einem Seidenfavden fo, daß 
man mit der linfen Hand ftarf anziehen kann, das 
nit der Stab nicht abgleite. Eine Schleife, den 
Faden bald feit zufammenzufchnüren, bald wieder 
loszulaffen, ift Hinreichend, den Stab, welchen man 
mägnetifch machen will, umjumenden. Alsdann 
brüdt man die Zangenmitte mit der Nechten zus 


ſammen, um folche in einer faft vertifalen Sage 


dem angebundnen Stahlſtabe zu nähern. Weil 
das Stteichen mit dem Zangenende gefchehen - 
| | 5 
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fo ii, der Strich „nicht, völlig ſenkrecht, ſondern er 
trifft ein wertig die Diagonallinie. So flreicht das 
untere Ende der Zange am. Stabe von unten noch 
oben hinauf, macht einen Entferningsbogen, fang 
wieder an, von unten hinauf zu ftreichen, macht 
en Vogen, und fo ftreicht man die eine Seife des 
Stabes zehnmal, und alsdenn auch die andre Seite 
eben fo oft.” Durch dieſe Striche wird der Stab 
fö farf, daß fein bezeichnetes Ende, ſo unten war, 
und wo man den Strich anfing, einen Fleinen 


Sl ſſel aufhebt. Das bezeichnete Ende dreht ' 


fh, wenn man den Stab auf einer Spige aͤquili— 
beiten laͤßt, nach Norden, als Nordpol. 


“Hat man auf.diefe Art vier ungehärtete Stäbe 
magnetifirt, ſo legt man die zwey übrigen parallel 
ben einander; fiehe die Zahl 2 in der Figur 
T., einen Vlertel⸗Zoll weit von einander, ‘Die 
benden Eifen, ſo dazu gehören, liegen an den vier 
Enden der Stäbe, fü, daß jedes Eifen den Nora 
ud Suͤdpol der beyden Stahlftäbe berührt, und 
h fällegen die beyden Eifen die Stäbe am Ende, 
ald ein vierfeitiger Name ein; man fehe die Jahr 
len 2, 3, 4, 5 ver Sigur VI, wo die Fürzeren 
Endftäbe ; welches vor den Stahlſtaͤben vorragen, 
die Eiſen vorſtellen. inte pn 
x 


Nun füget man zwey von. den vice magneti⸗ 
fieten Stäben, fo.zufammen, als ob man davon 
einen ‚einzigen Stab von gedoppelter Dicke machen 
wollte, aber fo, daß ber Nordpol des einen aller 
geit mit dem Suͤdpole des andern, zufammenfomme, 
Eben, das thut man auch mit. den zwey andern, - fo. 
daß immer zwey Mord » und zwey, Suͤdpole zur 


— Man legt naͤmlich das erſte Paar 


taͤbe queer auf den Tiſch, dann nimmt man in 
8 .- )04 ... ‘ 2 jede 


J 


J 


— 
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jede Hand Einen der andern Zwey, und nähert 
fie jenen fo fange, bis der Stabnerdpol der rech⸗ 
ten Hand den Mordpol eines der auf dem Tifche 
fiegenden Stäbe, und der Suͤdpol der linken den 
Suͤdpol des linfer Seite liegenden Tifchftabes erreicht. 
Wenn das dritte Paar gerieben worden, fo legt 
man ed eben. fo zu den vier Stäben, fo daß alle 
Sr nicht mehr, als zwey Stäbe von drenfacher 
Dicke vorfteflen; fiehe Zeichnung 3. Man fcheidet 
an einem Ende, vermittelft-einer ſtarken Nadel, 
die beyden Nordpole von den beyden Sübdpolen, und 
dann ftellet man die vier Stäbe fenfreche, ſo daß 
die Oeffnung unten Eommt, auf die Mitte des eis 
nen der Parallelftäbe, fo daß die beyden Nordpole 
gegen feinen Sübpol, und, die. beyden Suͤdpole 
gegen feinen Nordpol gerichtet find. Wenn dies 
geichehen iſt, ſo ſtreicht man die vier Stäbe alſo 
dreys oder. viermal vor » und rückwärts. von einem 
Ende des Stabes zum ändern, ohne eben, ftarf 
aufzudruͤcken. Dann nimmt man fie in der Mitte 
des Stabes ab, und ftellt fie, nad) den vorigen 
Megeln, auf die. Mitte des andern Parallelftäbes, 
um auch bier eben die Arbeit zu verrichten. 3 


Hierauf wendet man beybe: Stäbe auf die 
andre Seite um, um daran eben das zw!) thun— 
Sederzeit nur, wie man anfängt, mit einem hal 
ben Striche, d. i. der nur bis zur Mitte geht. 
Menn man nun dafelbft aufgehört, fü ziehet man 
bie reibenden Stäbe von den gerieben, nachı: ver 
Horizontallinie, weg, indem man die beyden erſt 
art einander — Senkrecht aufgenommen, wuͤr⸗ 
den ſie die geſtrichnen Staͤbe zugleich mit aufheben 
und verwirren. Ra ae ra eh 
‚. Asdenn nimmt man fie zwiſchen den Elfen, 
ftäben weg, und man legt an ihrer Statt " En 
Ä ußer⸗ 
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dußerften der vier Staͤbe⸗ dazwiſchen, deren man 
fi) bedient Hat, um fie zu freichen. Die benden 
andren müßten an ihrer Start zu Außerft ſtehen, 
und man ſtellt zwiſchen ſie Diejenigen, ſo man eben 
aufgehoben hat. “Mir diefen vier Staͤben ſtreicht 
Mah nun die benden, fo man swilchen die Eifer 
gelegt har. 


Wenn denn dieſe Wechſelatbeit fo fange nid 
dahohlt worden ‚ dis jedes Paar Stäpe drey / oder 


die Zahl 3, und man ſtreicht damit zwen Waara 
gehärfeter Stählftäbe, die jreifchen den Ihnen zuge 
hoͤtigen Eifen etwa einen halben Daumen breit 

von einander liegen müffen. —— | 


‚ Wenn alſo zwey Paar gehärtete Stäbe ma⸗ 
guetiſirt find, fo legt man die ungehärteten Stäbe 
übergwerch, und man flreicht mit den vier gehärs 
teten, magnetiſch gemachten Staͤben auch die noch 
brigen zwen; ſehe F. 4. Alle Streichſtaͤbe, mit 
denen man ſtreichet, werden ſo gehalten, daß fie 
unten ungefähr. einen. Diertel» Zoll von einander 
gefberrt feyn muͤſſen, nämlich am“ Streichende: 
an kann fie auch bequem mit den Fingern von 
ENander ſperren, nämlich .. wenn ihrer vier find, 
üben und zwey, drey und drey, wenn ihrer fechs 
find, und“ fie wieder zufammendricken ‚ ehe man fie 
bon der gerießnen Stelle wieder berunterjieht. Dag 
ufſperren muß erft dann eſchehen, wenn fie ſchon 
auf den Parallelſtaͤben auf ehe, und dag Zuſam⸗ 
enklappen alsdann, ehe man fie wieder wegnimmt. 

un führe man fo lange fort, His’ jedes Paar 
| ——— zwey 
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zwey » ober dreimal zwiſchen den ‚Eifen Tiegend ‚ges 
ſtrichen, folglich auch dreymal gebraucht iſt, die 
andern zu ſtreichen. RT 


Da aber diefe Methode, Stäbe ſenkrecht zu 
ſtreichen, denfelben nicht alle midgliche Kraft, mitzus 
fheilen vermag, fo ſtreicht man nachher jedes Paar 
Stäbe in ihrer Parallellage, fo die Eifen einflans 
mern, fiehe Zeichnung 5, mit zweyen ‚von. eben bie, 
fen Stäben, nad) einer vollig oder doch fehr hori— 
gontalen Richtung, dergeſtalt, daß man zugleich 
den Nordpol des einen Stabes, von der Mitte an 
gen den Suͤdpol, und Ben Suͤdpol des andern, von 
er Mitte an gegen den Nordpol eines der Parallel 
ftäbe zieht. Hernach führt man fie nochmals gegen 
die Mitte des Parallelſtabes zuruͤck, doch ohne feld 
en zu berühren, d. i. man muß’ die Enden dr 
Keöldinben Stäbe nicht gegen die Mitte des ges 
ftrichnen zurücftoßen, weil fonft alfe Kraft wieder 
jerftort werden würde. So ſtreicht man auch die 
andren Seiten drey⸗ oder viermal nad) falcher Horis 
jontalrichtung. Diefer Horigonfalftrich macht, nad) 
dem Vertikalſtriche verftärft, die Stäbe fo magnetifc), 
als immer möglich ift, als 06 fie mit mehr Stäben 
fenfrecht und mit ftärfern horizontal geſtrichen woͤ⸗ 
ren. Mitchel reibt mit zwölf Stäben; ohne 
Zweifel würden längere und dickere Stäbe doch 


— 


mehr ausrichten. | 


- Zum gefammten Verfahren gehört eine halbe 
Stunde, und jeder wohlgehärtete Stab kann, wenn 
er groß iſt, acht und zwanzig Unzen — 
aufheben, und andre wohlgehaͤrtete Stäbe von eben 
dem Gewichte in, zwey Minuten magnetiſiren. Die 
beite Stahlhärtung zu diefer Abſicht ift die: ‚man 
nimmt eine lange vierfeitige, eiferne Pfanne, 14 





% 
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nen guten Zoll tief, und länger, als die Stäbe iff, 
die man härten will, fo breit, daß wenigftens ziven 
Stäbe neben einander liegen koͤnnen, 
bie Pfanne zu berühren, Man füllt die Pfanne. 
mit klein gehacktem $eder von alten Schuhen bis 
auf die Hälfte ‚ Überall gleich hoch an; man legt auf 
diefeö leder die beyden Stäbe, an deren jedem ein 
Meſingsdrath zum Herausziehen befeftigt ift, man 
bededt die Stäbe mir zerhacktem Leder, bis die Pfan⸗ 
ne bo iſt, ſetzet ſie auf ein gelindes, geradeg Koh⸗ 
lenfeuer, bedeckt ſie mit Holzkohlen, und wenn die 
Panne etwas mehr, als roth gluͤht, fo bleibe fie 
eine halbe Stunde in diefem Zuftande, und man . 
vermeidet alleg Anblaſen. Endlich zieht man die 
Staͤbe an dem Meſſingdrathe heraus, und taucht ſie 
ſchnell in eine große Menge kaltes Waffer ein. F 


Man kann die ſechs Staͤbe, mit ihren beyden 
Eiſen zugleich als wie einen einzigen Stab in ein. 

utteral thun, fiehe die Figur 6, wenn.nur niemals 

üden dleichnahmige Pole benfammen zu liegen kom⸗ 


die oben gedachten eilftehalb Zoll lang und einen Hals 
ben Zoll im Öevierten, und 102 Unze ſchwer, deren 
Mer beynahe 80 Unzen aufhob. Zwey folcher 
Staͤbe ſind zu allen Verſuchen hinlaͤnguͤch, und um. 
andren Stäben die leßten Horijontalftriche gu geben, 
an erhält ihre Stärfe, wenn man zwey Eifenftäbe 
von gleicher Dicke und anderthalb Zoll lang zu ihrer 
tuͤtze unterſtellt, indem man zwiſchen den beyden 
großen Staͤben ein eben fo dickes und langes Hol; 
et, damit ſich beyde Stäbe niemals beruͤhren. 
0 bewahrt ‚man fie in einem . Futterale gegen 
Staub und Näffe, indem nie ihre gleichnahmige 
Pole einander. beruͤhren muͤſſen. Das Hölzerne fir 
dallens fortgef. Magie, 2. Th. H neal 
= ! j . 
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- neal in der Fig. 2 und das Bleygewicht P dient, fo 
lange man ftreicht, die Stäbe in ihrer fage beyſam— 
men jur erhalten, wozu auch bie Seitenleiften an 
den Schreibtifchen gebraucht werden koͤnnen. | 


Dem ftörfften Magneten feine Kraft zu benehs 
men, darf man nur demfelben, ohne die Hülfeifen, 
Hinhängen. Man ftreicht mit zwen andern Staͤben 
von feiner Mitte an, worauf fie ftehen, den Nordpol 
des einen gegen den Nordpol, und den Suͤdpol des 
andern gegen ben Suͤdpol des verurtheilten Hin. 


Wenn es wahr ift, daß die Deflinirung ber 


Magnetnadel, welche jegt in Europa etwas über 


funfzehn Grade weftlich beträgt, je weiter man ger 
gen Dften koͤmmt, defto mehr dieſe Weſtabweichung 
‚abnimmt, und in Siberien ganz aufhört, zu irren, 
weiterhin öftlich wird, und auf der weftlichen Seite 
‘von Amerifa wieder weſtlich wird; fo fünnte man 
der Hnpothefe, daß der Erdmagnet unter Siberien 
liege, wo die Erde auch im Sommer in Einer Elle 
tief aljo beftändig voll Eis ift, und feine Achfens 
verrücung durch Erdbeben geändert habe, etwas 
- Schein geben, wenn man dafelbft Häufig magnetifhe 
Derfuche machte. - Sig. VL 1,2,3,4, 9,6" 


Die von hellen Gegenftänden, im gefchloßnen 
‚Auge, zuruͤckbleibenden Farbenein 
| drücke, | 
Man lege ein rothes Seidenlaͤppchen von Ei⸗ 
nem Zoll im Durchmeſſer, auf einen Bogen weißes 
Papier, an einen von der Sonne erleuchteten Ort, 


und ſehe in der Entfernung von einer halben Elle 
Eine Minute lang ſtarr darauf hin. Schließt = | 
— Sa nach⸗ 
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ſcheinen, etlichemaf verſchwinden, und dann wieder 
um Vorſchein kommen. | 


Man ſchneide mehrere runde Scheiben. aus - 
Tuch oder Seide von allerhand Farden, jede von 
einer andren Farbe, und jede -etwas kleiner, als. 
bie andre, Legt Man nun diefe Scheiben fo über 
einander, daß ihre Mitrelpunfee auf“ einander zu 
liegen fommen „und alſo concentrifcye Sarbentinge 
bilden, und bringt man fie auf einem Blatte wei⸗ 
ßes Papier in ein helles ticht, um Eine Minute 
lang den Blick auf die Mitte derſelben zu richten, 
und ſchließt man noch ‚die Augen mit der Hand, 
ſo zeichnen ſich alle dieſe Kreife mit ihren. Farben, 
und fie wechfeln vor dem Auge. der, Seele auf eine 
angenehme Art unter fih ab. a 


dem Singer im Augenwinfel drückt, ſo zeigt ſich 


geſtrengten Auge „woraus ein lichtſtoß von gedop⸗ 
pelter Stärfe, und alſo eine Tänger anhaltende ° 
Schwingung in den Fafern der Netzhaut entftehr, | 
bie dor dem Sehenerven längere Zeit, als fonſt, 
ju zittern fortfaͤhrt. Fe . 


Von inwendig ſpannt bie Blutwallung in 
jet Fieberhihe dieſe Faſern der Meshaut auf Ahns 
pe Urt, wenn der Sieberhafte bey offnen Augen 
er GE 53 und 
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und der Träumende bey gefchloßnen, Bilder ver 
ſich fieht, weil das Blut des horizontal oder. 
igend Schlafenden, bey allen innern Urſachen ver 
nhäufung im Kopfe, den Sehnerven und die Meß 
haut erfchttern Fann. 0. 

J 


Vermuthung, daß ſich die kuftelektricitaͤt zum 
Gartenduͤnger anwenden laſſe. 


Der Senator Quirini zu Altichiero hatte auf 
feinem Landhauſe einen Blitzableiter auftichten laf 
ſen, an deſſern unterm Ende der Mauerkalk von 
der beſtaͤndigen Naͤſſe losgegangen war. Um die 
& Uebelftand zu verftecfen, pflanzte man wilden 

afmin an die Stelle hin, welcher in einigen Jah⸗ 
zen vier Fuß Hoc aufſchoß. Zwey von viefen 
Stafminfträuchern, welche genau an der Stelle ſtan⸗ 
den, wo der Ubleiter in die Erde ging, wuchfen 
fo gefchwind, Daß fie fich über das Dach erbos 
ben, und man fahe feinen andern Grund von dem 
lebhaften Schuffe derſelben vor fich, als den Ein⸗ 
flug der Eleftrieität. Vielleicht laſſen ſich Waſſer⸗ 
faͤſſer zum Begießen durch hingeleiteten Drath, ſo 
wie die Stämme der Bäume auf dieſe Art treis 
ben, und vielleicht Fünnte man durch eine mitten 
in einem Gewächshaufe aufgerichtete eiferne, zuge⸗ 
fpiste Stange und davon ablaufenden Drath, die- 
Kaften und Scherben der Gewaͤchſe, mit Benhäffe 
' der. Dfenwärme, nach Wunfc) treiben, da e8 be 
Fannt ift, daß Stubenwärme und Kälte die Elek⸗ 
tricität verdoppelt. a 


Be 
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Beytrag zum unverbrennlichen Flachſe. 


Man ſuchet diejenige Art von Amiant aus, 
welcher die laͤngſten und ſeidenartigſten Faͤden hat, 
zerſchlägt ihn mit einem Hammer in verſchiebn⸗ 


umwendet, und die Fäden mit ven Fingern ee | 
heilt, um den Kalf los zumachen, welcher das Ges 
webe der Fafern zufammenhält, und der das Waſ⸗ 
fr wie Milch färbt und verdidt. 


f 


Diefe Arbeit wird ſechsmal und fo oft mit 


frifchem Waſſer wiederhohlt, big das Waſſer klar — 


darauf ſtehen bleibt, und an dieſem Merkmale weißß 
man, wenn die Faͤden macetirt genug find, Als⸗ 
dann breitet man die Fäden auf einem Siebe von 
infen aus, damit das Waſſer vollends ablaufen 
und verduͤnſten möge, und bis fie in der Sonne 
ftoden geworden. YAlsdann ftreicht man die Faͤ⸗ 
den mit zwey Kämmen von zarten und engen Zaͤh⸗ 
nen, dle bey dem Wollfämmen befannt find, mit 
gelinden 'und fanften Zügen, wodurch fie vollendg 
nad) dem Striche auseinander gezogen werden, - 
Man behält diefe geftrichnen Fäden zwiſchen den 
enden übereinander gelegten Streichfämmen, fo, 
daß bloß ihre Spigen hervorragen. 


Diefe Kaͤmme werden auf dem Tifehe ‚oder 


auf einem Spinngeftelle befeitigt, damit man bie 
| " H 3 | Der 
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Bequemlichkeit habe, fie zu verfpinnen. Auf eben 
dieſem Tifche 65 man eine Epule mit fehr fein ges 
ſponnenem, flächfenen Garne bey der Haud.. Von 
diefem dreht man Einen Faden, zugleicy mit zwey 
- oder drey Fäden des Amiants, an einer Spindel, 
bie einen Wirbel oder Gewichtring an ihrem Fuße 
bat, dergeftalt in einander, daß die Asbeftfäden auf 
dem unverbrennlichen Garne oben, und der. Flachs⸗ 
faden inmwendig zu diegen fommen, fo, daß der 
Flachs wenig oder gar nicht zu fehen, fondern mit 
“ den Asbeftfäden nach Schlangenlinien überflochten 
ft, und beyde Spinnftoffe nur Einen Faden auss 
machen. Biefleicht ließe fich diefe Bereinigung mit 
dem Spinnrade noch beffer‘ verrichten, weil dieſes 
die Kraft der Spindel an Flechtungskraft übertrifft, 
beſonders weil der Flachs durch das Derbrennen 
. nachher fortgefehafft wird, und der efaftifche: Mine 
ralfaden für ein Spindelgarn zu elaſtiſch ift. _ 


Damit das Spinnwerf deſto beffer von Stab 
ten gehen möge, fo hat man ein Gefäß mit Baumoͤl 
neben ſich, um damit die Finger von Zeit zu Zeit zu 

benetzen, theils damit die ſcharfen Amiantfäden die 

Fingerſpitzen nicht wund reiben, theild damit fich der 

mineralifche Flachs mit den zarte Flachsfäden deſto 
befier und gefchmeidiger verbinde. Ä 


Wenn anf diefe Art einiger Borrath von feuer 
beftändigem Garne benfammen ift, fo läßt man es 
weben, und man brennt das Flachsgarn und Del 
über Kohlen aus. So entſtehen die Gürtel, Knie⸗ 
bänder u. d., welche die Spanifchen Bergleute’ auf 
- den Pirenden fpinnen und ſtricken, und es würde 
leicht ſeyn, aus ihrem Garn allerley Unnenſtuͤcke zu 
verfertigen, welche man, wenn fie fehmußig- gewor⸗ 
ten, durch die Feuerwaͤſche rein und weiß Pa 
u Ze | arfı 
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darf. Doch es fehränft die Seltenheit, und noch 
mehr die Zerbrechlichfeit dieſer Steinfäden, den Ges 
brauch einer folchen unverbrennlichen Leinwand bloß 
auf die Neugierde ein. Plin fagt, er: Babe einige 
Tiſchtuͤcher davon gejehen, deren Schmuß man 
durch das Feuer beffer, als Durch die Wäfche her⸗ 
ausbrachte. | — 


Rarl der Fuͤnfte machte oft mit dergleichen 
Servietten den aywefenden Prinzen ein beluſtigendes 
Vergnuͤgen, wenn er fie zur Tafel zog. Artemis 
fix, welche die Afche ihres Gemahls Mauſolus 
nad) und nach) verfchluckt Haben-foll, und Agrippi⸗ 
na, welche die Afche ihres Gemahls Bermanıkus 
in ihrem Bufen frug, müffen durch die unverbrenns 
lihen Sterbetücher verfichert gewefen fenn, daß ſich 
feine Holjafche ben der Afche ihrer Ehemaͤnner bes 
funden habe. Die Aſche eines verbrannten Mens 
(hen kann in beyden Händen gefaßt werden. Viel⸗ 
leicht waren die kampendochte don Amiant weniger 
ſeltſam, als ganze Todtenlafen, da ſchon Streifen 
von Amiant, die von ihrem Kalke nicht geſchieden 
find, auch im rohen Zuſtande in einer Oellampe 
brennen, ohne daß man ſie putzen darf. Endlich 
verfertigt man aus den Amiantarten von kurzen 
Faͤden unverbrennliches Papier, dergleichen man zu 
Oxfurt in England, nach der Philoſ. Tranſ., noch 
heutiges Tages verfertigen ſoll. wu | 


Nähere Beſtimmung des Mineralalfali und 
des vegetabilifchen Laugenfalzes, fo wie 
des Alauns. 

MWarggraf war der Erſte, welcher durch Ver⸗ 


ſuche zu beweiſen ſuchte, daß das mineralifche Alkali 
| Rn 94 ein 





120 Fortgeſetzte Magie. 
ein wirkliches, feuerbeſtaͤndiges, alkaliſches Salz iſt, 
‚und daß alfaliſche Salze, welche durch das Ver— 
brennen, Verfaulen oder ſonſt erhalten werden, 
ſchon vorher ein Beſtandtheil der Pflanzen, und 
darin befindlich geweſen. Ach werde das Soda, 


- falg zum Erempel wählen, um die Beſchaffenheit 


des Mineralalfali näher zu beftimmen. 


Das Sodafalz ift Fein reines Mineralalfali, 
fondern aus Kochfal;, Salpeterfäure und vegetabis 
lifchem und mineralifchem Alkali zufammengejeßt, 
Die Sodapflange wächft an Meerufern , und ſaugt 
daher beſtaͤndig Meerwaſſer in ſich, wie man an 
ſolchen Seegewaͤchſen oder auch an Pflanzen offen⸗ 
bar ſieht, welche bey Salzkothen wachſen, und an 
der Sonne das eingetrunkne Waſſer durch den 


 - Stängel wieder in Kriſtallen ausfchwißen. Da 


, wir der gemeinen weißen, aus Talg und Aſchen⸗ 
lauge und Kalk gemachten Seife nothwendig zu⸗ 
letzt Kochſalz zuſehen muͤſſen, wenn ſie feſt werden 
ſoll, fo machte man ſchon aus der Soda mit Baumoͤl 
feſte Marſeiller Seife, weil in der Soda Saljlauge 
und Salpeter vermiſcht iſt. Alſo kann bloß die 
Vitriolſoͤure dieſe Beſtandtheile des Sodaſalzes 
durch Lieberfätigung zerfegen. Aber vor dem Vers 
brennen der Sodapflanze wird Niemand ein Alfak 
darin beweifen Fonnen. | | 


Die Salpeterfäure läßt fich ohne Zufaß von 
vegetabiliſchem Laugenſalze in keine prifmatifche Nas 
deln Friftallifiren, und eben ſo wenig laßt fich das 
Mineralatfali ohne feine eigne Säure zu Kriſtallen 
machen, Das Feuer. macht die Sodapflanze zu 
Aſche; in diefer Afche iſt der größte Theil alfalis 
ſche Materie. aus den verbrannten Stängeln und: 
der geringere Salpeter und Kochfalzfäure; folglich 
| war 
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war vor dem Verbrennen in der Pflanze kein freyes 
Alkali vorhanden, und erſt durch das Verbrennen 
entſtand daraus dies Mittelfal;. Ä — 


Wenn man dem Glauberſchen Wunderſalze 


den manchem Kranken unangenehmen Geſchmack bes 


nehmen will, fo darf man es nur in Waſſer auflös 
fen, etwas deſtillirten MWeineffig zuſetzen, und wie, 
der zu Kriſtallen anfchießen laſſen, oder fogleich eins 
nehmen; felbft der Anſchuß wird davon reiner und 
fon. a ER 


. Das Mineralalfaliwird in Feiner andern Geſtalt, 
A in Kriftallen gefunden. So findet man eg in Würs 
felfiguren im Harne der. Scaafe und Schweine, 
kurz, in Thieren, ſo Kochſalz genießen. Sobald 
man aber dem Harne hinlaͤngliche⸗ Holz⸗ oder Stroh⸗ 
aſche zuſetzt, ſo verlaͤßt die Harnſaͤure das Mineral⸗ 
alkali, und tritt zu dem Pflanzenalkali uͤber, um 
prismatiſche Salzkriſtallen zu bilden, In reinem 
Zuftande macht das Mineralalfali bald große, bald 
Fleine Würfelfriftallen ,. die ihm von feiner Mutter, 
dem Kochfalze, mifgetheilt werden. Uebrigens zei— 
gen die Verſuche, dag das Mineralalkali ein befons 
dres Alkali iſt, welches mit dem Pflanzenalkali weder 
verwandt, noch zu vergleichen, noch in daſſelbe um. 
zuformen iſt. 


Nach dem Reſultate aus den chemiſchen Aner— | 
doten des Beckers erfiedt man, dag man ein trock⸗ 


Mitkel Hilfe dem Schmierigen in der Salzſole auf 
eine leichte und wößlfeile Art ab, indem das Stroh; 
aſchenſalz nicht fe an der £ufe gerfließt, als Holy 

u 25 aſche, 


Dh aus verbranntem Stroh zuſetzen. Und dieſes | 
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| afche, hingegen mit einiger Safpeterfäure verſehen 
iſt, die Kochſalz zu einer Feſtigkeit und ſodaaͤhn— 
lichen trocknen Zaͤhigkeit bringt. 


In allen Pflanzen, in allen Thiertheilen liegt 
bloß eine Saͤure; ſobald dieſe aber durch offnes 
Feuer meiſt zerſtoͤrt wird, ſo verwandelt ſich der 
Ueberreſt der Säure In ein ſcharfes, ſtechendes Als 
kali, d. i. in eine ihres Phlogiſtons beraubte, 
derflüchtigte umd. der Kraft beraubte Säure, mit 
Waſſer zu Friftallifiren, in Potafche, oder wenn 
Kochſalz dabey war, in Sodaſalz, in Würfelfal 


peter u. f. w. 


. Der Alsun beftcht aus einer DBitriolfäure, 
und einer mit dieſer Säure verbundnen zarten, 

weißen (thonartigen) Erde. Es befiget diefes Sal; 

einen herben, füßlichen, fehr zufammenziehenden Ges 

ſchmack, der daher entftehen foll, weil die gedachte 
Saͤure durch diefen. Grundtheil unvollkommen ge 
fätige worden. Diefen Grundtheil erflärt man 
durch die aus dem Alaun niedergeichlagne Erde, 
und, ed vermuthen einige, daß diefer Miederfchlag 
von metallifcher Natur fey. 


| Bisher war man gewohnt, diefen durch ein 
vegetabiliſches Alfali gefällten Niederſchlag, Alauns 
erde zu nennen, und man bediente fich diefer Erde, - 
3. E. zur Derfertigung des Florentinerlacks und 
dergleichen: Aber es blieb die Trage: woher ent— 
fpringt der herbe, finptifche, füße Alaungeſchmack, 
‚da er doch bloß in der durch die alkaliſche bauge 
niedergeſchlagnen Erde zu ſchmecken ift, nicht aber 
in der vitrioliſirten Weinſteinlauge und den bar» 
aus entſtehenden Kriſtallen empfunden wird? Man 
gebrauchte dieſen Niederſchlag auch zu Tat 
| werke/ 
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merfe, und dadurch hätte man fihon auf ben wah⸗ 
ren Urſprung gerathen fonnen. | 


Menn man diefen Mieberfchlag näher unters 
ſucht, fo rührt fein füßfichee Geſchmack vom Bley, 
ber, und, er befteht aus zweyerley Salzen, davon 
der eine Theil Herde, der andre füß ift, und bie 
von diefem Miederfchlage zuruͤckgebliebne tauge hat 
von diefen Salzen nichts in ſich. 


Der füße Antheil in diefen benden Salpen ft oo 
fehr geringe, und macht kaum den achten Theil - 
aus; er rührt von der Bleyminer her, weil er 

dem Bleyzucker aͤhnlich iſt, und fich, wie diefer 

im Feuer verhält, indem ſich diefes Salz, wie der 
DBlenzucker in Effig, oder mineralifhen Säuren, 
auftofen läßt, und von der alfalifchen tauge Feine 
Beranderung leidet. Indeſſen wird die Folge leh— 

ven, daß der Alaun nicht fo verdächtig ift, als er 

es anfangs zu fenn ſcheint; es muß aber doch der 

Arzt damit behutfam in den Kranfheiten verfabs 

ven, und dem Alaune zum innerlichen Gebrauche, 

z. E genen zu häufige, monathliche Neinigung, den 

weißen Fluß, tägliches Erbrechen mit Huften u. d. 

ſchickliche Extrakte beyfügen, FE 


Diefe Behauptung . daß die Erde im Alaun | 


bleyiſcher Natur fen, beftätige ſich durch folgende 1 
erſuche. * | | 


Man mache eine halbe Unze Alan zu Puls 
“ber, laffe ihn in wenig Flußwaſſer ergehen, fo er» 
hält man eine truͤbe Flüßigfeit, die der oͤleyiſche 
Antheil auftruͤbet. Man zerlaffe Ein Duentchen 
‚reiner ‘Potafche in Waſſer, und gieße diefe Auf 
loͤſung zu der Alaunlauge. Dieſe Deppeflauge 
bleibt trübe, milchig, braufet anfangs nicht auf, 
und Hi anfangs. ſuͤße auf der Zunge; und da * 
o 


— —— — 
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Potafche genug genommen ‚wurde, fo werben noch 
drey Duentchen in Flußwaſſer zerlaffen, zugegoffen, 
fo daß in allem auf diefe Halbe Unze Alaun feche. 
Drachmen Alfali verbraucht werden, ehe fih ein 
fäuerlicher Niederſchlag herausfcheiden läßt. Ga 
gleich entfteht das Aufbraufen, und dieſes wird 
bey jedem Aufake des Alfali ſtaͤrker. Ze näher 
diefes Aufbraufen feiner Vollendung fommt, defto 
mehr verliert sich die Süßigfeit, und es entflehen 
in der tauge Flocken, und endlich ein häufiger Nie. 
berfchlag, indeffen daß alsdenn die fauge milder im - 
Geſchmacke wird. Den Mieverfchlag ſuͤßt man ets 
Tiche Mal mit warmen Waffer aus, und alsdann 
trocknet man ihn. Von der falzigen Lauge erhält 
man durch Abrauchung einen vitriofifirten Weins 
fein, der den DBiofenfaft nicht verändert. Der 
Miederfchlag ift fehr weiß, und miegt. getrocknet 
Ein Duentchen. Alſo erfordert Ein Pfund Alaun 
anderthalb Pfunde Alkali zum Niederſchlage für 
vier Unzen Alaunerde. u — 


Wenn man zu dieſem trocknen Niederſchlage 
eben fo ſchwer reinen Kohlenſtaub ſetzt, und bey⸗ 
des in einem Schmelztiegel vermiſcht und verſchloſ⸗ 
‚fen ins Feuer ſtellt uͤnd ausglüht, fo findet man 
in dem Faltgewordnen Tiegel einen lockern ‚ feinen 
Mode, der am Gewichte nichts eingebüßt hat. 


Man giefe auf diefen Mohr etwas Weineffig, 
und feße ihn auf den warmen Dfen, da denn vie, 
Mafle auffchwillt, und auf der Zunge als Bley— 
zucker ſchmeckt, wie man ihn aus der Silberglätte 
. oder Mennige zu ziehen pflegt. Folglich rührt der 
adſtringirende Beftandtpeil im Alaune vom Bley 
ber. Hieraus ergiebt fich, warum man aus ge 
branntem Schieferfteine Maun ziehen, und wenn 

| - — man 
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man dieſen mit Eſſig uͤbergießt, Bleyzucker erhal⸗ 
ten kann. ur F 


Der Alaunniederſchlag, ſo Marggraf fuͤr 
reine Thonerde ausgegeben, fließt im -Seuer, wie - 


Thon, ju einem glasartigen Körper; aber Thon 
loͤſt ſich weder: in Eſſig, noch in mineraliſchen Saͤu⸗ 
ven auf, — 


Zu dieſem mit Eſſig verſetzten Mohr ſetze man — 


was Waſſer und einige Tropfen Bitrielfäure, 


Die Mafle braufer auf, und man foftet das Süße 


und Zufammenziehende des Alaung an ibm. . Ends 
lid) giebt dieſe abgerauchte tauge ein Salz, :wels 
ches dem . geblätterten Weinftein ähnlich iſt, und 


wie ein milder Alaun ſchmeckt. Wenn man zu 


viel Vitriolſaͤure dabey anwendet ſo wird der 


{ 


Alaungeſchmack vitrioliſcher, und daher muß man 
biefe übermäßige Säure durch neue alfalifche auge 


ju mildern ſuchen. 


Um auch den Thon zu unterſuchen, ob ders 
ſelbe vermitteiſt zugeſetzter Bitrioffäure Alaun giebt, 
nimmt "man reinen Enslifchen Walfertbon ,, den 


man zu Pulver mache, umd mit etwas in. Waffer 


aufgelöftem Alkali und einigen Tropfen Bitriofs 
te begießt, umruͤhrt, und Eine Stunde ftehen 
-  Diefes macht auf. der. Zunge feinen Aauns 


geſchmack, fondern es behaͤlt bloß eine Vitriolſaͤure. 


Um den Alaunniederſchlag naͤher kennen zu 
lernen, reibe man funfzehn Gran Niederſchlag aus 
dem Alaune im Serpentinmoͤrſer -mit Weineſſig, 


ganz aufloͤſt, welches man durch töjchpapier gieft, 
Die Zunge. findet das Süße und. Anziehende des 


Dleys | 


! 


— 
’ 
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Bleyzuckers bald. Dieſo funfzehn Gran Salz deh⸗ 
nen ſich im Eſſige dergeſtalt aus, daß man Eine Unze 


Eſſig zu deſſen Aufloͤſang anwenden muß, es wird 
ſchwer im Gewichte, und wenn man es auf dem 


warmen Stubenofen abrauchen läßt, trocknet, mit 
Waſſer auslaugt, ſo beſtaͤtigt ſich die Sache, daß 


Thon feinen. Alaun zu liefern vermag. 


Aus Wir Proben erhellt, daß der Niederſchlag 


aus Alaun Feine Erde, ſondern ein Sauerſalz iſt, 


ſo ein wenig ſuͤßes Salz bey ſich fuͤhrt, aber mit 
keinem vollkommnen Bleyzucker verglichen werden 


kann, weil Bleyzucker ſehr ſuͤß iſt, und dagegen eine 


‚geringe Zuſammenziehung aͤußert, dahingegen das 


Salz aus dem Alaune eine groͤßre Saͤure, eine ſtaͤr⸗ 
kere ſtyptiſche Kraft und nur eine geringe Suͤßigkeit 
auf der Zunge hinterlaͤßt. Und folglich iſt das 
Alaunſalz ein beſonderes Salz. 


Bleyzucker beſteht unter dem Mikroſkope aus 


laͤnglichen, parallelen Kriſtallen geformt, und an 

benden Enden gerade abgeſchnitten; aber die Kriftalle 
find. fehr Fur; und fein. Dahingegen ift unter dem. 
‚ Bergrößrungsglafe das Sal; des Alaunniederfchlas 
ges ein vierecfiges Fleines Salz, fo zum Theil glänzt, 
zum Theil ſtaͤrker und fpießiger ift, als am Bley 
zucker. Der fpießige Theik ſchmeckt ſehr füß, als 
Blehyzucker, das vierecfige Sal; aber etwas arfer 
und ſaurer. | | 


Es beſteht alfo der Maun aus einer Vitriols 
fäure und etwas wenigem Bleyzucker. Das Fleine, 
vierecfige und Tänglich Fleine Salz unterfiheidet fi) 
vom Dilenfalze dadurch, dafs ſich Bleyzucker (Bley⸗ 
. falz) im Waſſer nicht Far auflöfet, fordern milcht, 
und einen dicken Miederfchlag fallen läßt. Hingegen 
löfet fich der Niederſchlag des Alauns nicht in ex 

| | er, 
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fee, fondern nur in Sffig oder Vitriolſaͤure klar auf; 
und zwar nur alsdann, wenn man die Effiofäure das 
ben gebraucht har, läßt ſich diefer Miederfchlag mit 
Waſſer Far auflöfen, Der Bleyzucker kann ohne 


Eſſig nicht aus dem gebrannten Schiefer und der 


Ölätte gezogen werden. Beyde ‚ der Alaunnieders 
ſchlag und der Bleyzucker, loͤſen ſich nur in Eſſig 
klat aaff. —— 


Wenn man Bleyzucker in einem eiſernen lkoͤf⸗ 


fl auf Kohlen ausgluͤht, indeffen daß derfelbe im 
Fluſſe ſchwarz wird und ſich aufblaͤht, ſo verwan« 
belt er ſich in eine röthliche Bleyafche, welche nicht 


mehr füß, fondern fänerlich ſchmeckt. Sobald man 


Weineffig auf Diefen sothen Kalf gießt, wird ders 
felbe wieder füß; alfo rührt die Süßigfeit im Diem 
juder bon dem Eſſige her. * 


So giebt alſo beyden verglichnen Salzen der 


Eſig die Suͤßigkelt und das zugeſetzte Scheidungs⸗ 


alkali die Herbigkeit, woraus ein zuſammenziehen⸗ 
der Geſchmack als Reſultat von beyden Miſchun⸗ 


gen erfolgt. Folglich erborgt der Alaun feinen ftnps 
tiſchen, ſuͤßen Gehalt aus einer Bleyminer ſeine 
zufaͤllige Saͤure von der Schwefelſaͤure; beyde mas 


en zuſammen den Alaun, wenn man ihn durch 


allaliſche Lauge zur Vollkommenheit bringt. 


Es kann alſo keine Thonerde, Feine Kreide 
oder Kieſelerde mit Ditriolfäure . dag Styptifche 
oder Zuſammenziehende des Alauns nachmachen, 
wofern man nicht den ſaturniniſchen Antheil zuſetzt. 
Alfo if Thon oder Kieſelerde eine gleichgültige und 
zufaͤllige, aber feine wefehtliche Deymifefung des 

launs. Genug, der Alaun enthaͤlt, nebſt der Bis 
riolſaure, noch ein ſtyptiſches und füßes Salj, d. i. 
weyerley Salze, ein berbes vom Alkali, ein ſuͤßes 

vom 
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„ tom Eſſige. Das füße ift bleyifch und für fich unge 
fund; aber in Verbindung mit dem herben zuträglich 
zum innern Gebrauche, gegen den weißen Fluß, Die 
verftöpften und überflüßigen periodifchen Blutauslees 
zungen des weiblichen Gejchlechts u. f. w. 


In wie fern im Pontaf von Weintrinfern tägs 
lich viel Alaun verfchlucft werde, und ob Eine Unze 
Bleyzucker, den man der Sau unter- das Futter 
mengt, bey derfelben den wilden Begattungstrieb 
baͤndigt und fie fett macht, oder 0b man durch eine 


kleinere Dofe bey verliebten Mannsperfonen das 


Feuer der Wolluſt, ohne Nachtheil ihrer Geſundheit, 
mildern fünne, wenn man ihnen den Alaunniebers 


ſchlag in einer ſchicklichen Begleitung und Doſe eins 


Hiebt, das muß die wachſame Erfahrung erft aus 
oͤftern Proben über die Folgen davon, in Abficht auf 
"die Gefundheit, erft bey Thieren und dann bey Mens 

ſchen entfcheiven. Wenigſtens find diefe beyde Alauns 


falze noch Feine von Yerzten allgemein gebilligte Arze⸗ 


ney. Blutgefäße, die ſich durch Erfchlaffungen und 
deren Mißbrauch geſchwaͤcht fühlen, und ſich an Auss 


leerungen gewöhnt haben, fünnen vielleicht duch den... 


ſtyptiſchſuͤßen Niederſchlag aus dem Alaun auf eine 
nüßliche Art zufammengejogen, wieder elaftifch ges 


macht und gefperrt werden, wofern die Drüfen nicht, 


damit überladen und verftopft werden. 


Die Anwendung der Pappel = und Weiden: 


baummolle vder die einheimifche 
Baumwolle. 
Man hat in der Botanik maͤnnliche und weib⸗ 


liche Pappeldaͤume; ich bekuͤmmere mich hier bloß 
um die letztern, und ſchraͤnke mich nur. auf deren 


Sau 





‘ 
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Saamenbehaͤltniß ein, welches eine eyfoͤrmige, zwey⸗ 
fährige Kapſel ift, welche biele enförmige, mit Wolls 
buͤſcheln bejeßte Saamen enthält. Ihre Arten find, 
(ic) rede bloß von den einländifchen, Pappeln:) 


find mit einer sarten Pflanzenwolle bedeckt, von oben 
glanzend dunfelgrän, und ber Herbft bezeichnet fie 


weiß, und durch drey erhabne Adern ausgefpannt; 
etſt rund, dann eckig und endlich dreylappig wie ein 
ichenſaub. * 
Die Bluͤthkaͤtzchen find roͤthlich, mit einem Ges 
cherformigen Saftbehältniffe verfehen. Die weibli— 
N, mit feidenfedrigen Schuppen berfehenen Bluͤth— 
zabfen fallen im Zunius ab, und. freuen den teifen 
damen weit aus, ' 


Ihr fehnefler Wuchs und die Schoͤnheit ihrer. 
Blaͤtter empfiehlt dieſe Pappel zu ſchattigen Spa— 
hiergaͤngen, und die fruͤhe Bluͤthe lockt die Bienen 
erde, Das weiche Pappelhol; wird zu Zimmers 
vertöfelungen, $hffelm u. d gebraucht. Die Papı 
Pelafche enthäfe viele Eifentheife, 


Halleng fortgeſ. Magie. 2. Th. 3 2. Die 
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2. Die Eſpe, Flattereſpe, populus tremula, 
unter feuchten und trocknen Gebüjchen, und bluͤhet 


ſchon mitten im Sehnee und Eife. 


. 


Biber Kben von der Rinde. 


Der Stamm wächft ebenfalls ſchnell auf, und 
erreicht bereits im dreyßigften Jahre feine Vollkom— 
menheit, und im fechzigftet Jahre fein Höchftes Abs 
ter; folglich erreicht er weder eine gewiſſe Höhe, noh 
Dice. Das meiche Eſpenholz ift weiß, umd die 
erften Blätter find von oben haarig, unten woltig, mit 
der Zeit oben und unten glatt, oben bellgrün, unten 
weißlich, und faft rund im Zufchnitte. Sie hängen 
an gebognen Stielen und zittern. Vom weichen 


Holze macht man Schindeln, Sättel, Löffel und 


afferlen Schnigwerf, fo wie auch Schießpulver; die 


3. Die ſchwarze Pappel populus nigra, 
in allerley Boden, und bluͤht ſchon vor dem Aus— 
bruche des Laubes, im März Die Wurzel, welche 
ein artig geflammtes Holz enthält, verſteinert ſich 
leicht zu Knochenftein, ofteocolla. Das Wad)ss 


thum ift ebenfalls aefchwind, und das Holz; weid), 


weiß und zähe. Die Blätter find beynahe drenedig, 
dick, Hellgrün, von oben glänzend. Den reifen 


Saamen ſaͤet die zarte, weiße Wolle im Junius 


fliegend aus. 


Die Frühlingsfnofpen, welche ein wohlriechen⸗ 
bes Dalfambarz flebrig macht, werden in der Apos 
thefe zur Pappelfalbe angewandt. Die Aerzte ges 
brauchen fie innerlich und äußerlich, als ein ftärfens 
des Heilmittel bey Wunden, Blutflüffen. Das 


Holz nimmt feicht Beizfarben an, ung dient für 


Zifcher und Drechsler, fo wie das Holjmarf in den 


Mordländern zu Flaſchenpropfen, flatt des Korfed, 


und die Hefte zu Korbmacherarbeiten. 
| Unter. 
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VUnter den Arten der Weide giebt es, wie by 


ber Pappel, männliche und weibliche Bäume, jeder 
für fich befonders, ‚Das Saamenbepättnig auf den 


Die erfte Ark iſt die Sujchweide, Korbmar 
weide, an Gräben, Dämmen und in Moräften, 


bon fünf Fuß hohem Stamme, muͤrbem Holje, fans 


u Dammfafchinen und Korbgeflechten, Der Nie 
fer Linne nennt fie fälix triandra, x 


2. Die Lorbeerweide, Baumwollenweide, 


ſalix pentandra, Die Rinde iſt gelbroth, die Blaͤt— 


fer lang, wohlriechend, glänzend , ganz grün, deren .' 


Stielfuß zwey große Blattohren hat, und die groͤ⸗ 
fern Blätter find lorbeerartig, ſteif, hart, dunkel⸗ 
guͤn glänzend, untenher grau und ſcharfgezaͤhnt 
am Rande, Die gelben, großen männlichen Bluͤth⸗ 
füßchen riechen angenehm. at 


Ihre fingerlange Fruchtzapfen geben haͤufige 
und feine Baumwolle, welche, wenn man fie gleich - 
täglich einigemale abnimmt, dennoch bon neuem 
nahwaͤchſt und man nennt dieſes Flockenwerk, Mirs 
kiſche oder Thuͤringiſche Baumwolle, Man hat ſie mit 
der Macedoniſchen Baumwolle oft vermiſcht, zu Ges - | 
ſpinnſten angewandt. Dieſe Baumwoil⸗ reift im 
September oder Oktober nach etlichen Machtreifen; 
fogar erhält fie fih) unter dem Schnee gut; bie uͤbrb 
sen Fandiweiden verwehen fihon -im Juliu⸗ ihre 

J Baum⸗ 
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Baumwolle. Das Hol; iſt das feſteſte und huͤrteſte 


unter dem Weidenhoize, und der Stamm faulet ſel⸗ 


ten. Die getrockneten Blaͤtter faͤrben Zeuge gelb. 
3. Die gelbe Weide, falix vitellina, gelbe 


Haarweide von doftergelber, oft brauner Ninde, 
von anfehnlichem, hohen Stamme, langen, herab» 


hängenden Zweigen, von fteifeir, glatten, grünen, 
glänzenden, unten grauen, haarigen Plättern, und 


gleichfam eine Spielart der weißen Weide. Dient 


ebenfalls für die Korbflechter. 


4. Mandelweide, falix amygdalina, mit 
Pfirſichblaͤttern, an Flüffen, von -purpurrotblichen, 
glatten Zweigen, von glänzenden, langen, oben und 
unten gruͤnen Blättern mit zweyen gejackten Stiel 
ohren, welche gegen die Zweigipige immer größer 
werden. Die Zweige geben, ebenfalls Körbe ab. 


5. Die mürbe Weide, Bruchweide, fal. fra- 


gilis, an etwas feuchten Orten. Sie erreicht eine 
anfehnliche Höhe; fie befümmt ihren Nahmen von 


ber Zerbrechlichfeit ihrer jungen, gruͤnglaͤnzenden 


—5 — Die Blaͤtter gleichen Mandelblaͤttern und 
ind ſehr lang, glaͤnzend, und an den Seiten der 
Zweige wechſelnd. Der Rindengeſchmack iſt wie der 
bon bittern Mandeln. Gleditſch vergleicht fie we 
gen ihrer Arznenfräfte mit der Quaſſia und Fiebers 
rinde, innerlich dient fie gegen Wechſelfieber, Ber 
ſtopfung der Eingeweide und Erfchlaffungen der Far 
fern. Wegen “ihres dfonsmifchen Nutzens, da fie 
alle fechs jahre gefopft werden kann, hat fie mit der 


weißen Weide gleichen Rang. Mit der abgekochten 
Wurzel färben die ſchwediſchen Bauren ihre Oſter⸗ 


eyer purpurroth. 
6. Die 


« in u 





Fortgeſetzte Magie. 133 


6. Die Eurze Bachweide, falix helix, in 
Dörfern und Feldhecken, von dünnen, ecfigen, zäs 
ben, purputrothen oder röthlichen Ruthen, glatten, 
fteifen, blaugrünen Blättern, die unterwaͤrts meer⸗ 
gruͤn ſind. Die Stiche der Inſekten verwandeln 
die Bluͤthkaͤtzchen in Buͤſchelblaͤtter ſo die Einfalt 
Weidenroſen nennt. Sie dient zu Hecken gegen 
den Flugſand. | | ; 


7. Die Saalweide, fal. caprea, an Gewaͤſ⸗ 
ken, auf Sanoflächen. Die Rinde der langen, zaͤ⸗ 
hen Ruthen ift grau, das Blaͤtterwerf raub und ges 
cunzelt, und von den geßaltnen Ruthen flechten vie 
Iandleute Bienenkörhe, - a 


8. Die Rorbweide, falix viminalis, an Ge⸗ 
wäffern, ſtrauchfoͤrmig, von den längften, grauen 

uthen, von den Tängften Blättern, und fie vers 
fände im Junius ihre Wolle, Den den Fifchern, 
Korbmachern, Gärtnern ift ihr Mutzen befannt. 


9. Die weiße Weide, falix alba, gemeine 
Weide, zähe Weide, Gilberweide ‚in feuchtem - 
Örunde, blüht, wie afle Weiden ‚ im April und 
May, und erfcheint bald in Geſtalt eines Gefträus 
Ges, bald eines Baums, Die rauhe, aufgefprungne 
Stammrinde ift weißlich» oder röthlichgrau, an den 
Zeigen iſt fie glatt and graugränlich. Die lanzet⸗ 
tenattigen Blätter find unterwars weich und feidens 
haarig, vie Bluͤthkaͤtzchen walzenfoͤrmig, wohlrle⸗ 
— weichhaarig, und ber Saame verfliegt im 

unius. | *B 


Ihre etwas. bittere Rinde vertritt die Stelle 
der China gegen Wechſelfieber, und die Blätter die, | 
nen zum Bade und Kliftire Diefes ift die gemeinfte 
Weide auf tandftragen, MWiefen, an Zeichen zum 

J 33. Köpfen. 
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Köpfen. Das Holz aller Weidenarten iſt ſehr weich, 
und daher zum DBerfaulen geneigt. Die, Saamen 
bedeeft die Baumwolle. Br | | 


Man hat für mas Fach der Manufafturen 
an mehrern Orten Derfuche gemacht, ob man den 
innmer höher fleigenden Preis der Biberhaare und 
der macedonifchen, Baumwolle durch Benutzung 
unfrer fandesprodufte zum Sallen bringen Fonne. 
Ich werde die mit der Baumwolle unfrer Pappel 
und Weide gemachten Proben unter Einen Gefichtss 

punkt zu bringen fuchen. - j 


Schon im Jahre 1765 befchrieb der berühmte 
Superintendent zu Regensburg, Schäffer, feine 
ein und achtzig Papierverſuche, darunter die: Papı 
pelwolle das feinfte Papier lieferte; außerdem ließ 
er geſtrickte, gewebte und gedruckte Proben Zeuge 
aus einer Miichung von zwey Drittheif Pappel⸗ 
baummolle und Einem Drittheif ausländifcher Ars 
ten, wie auch Garn, verfertigen. 


Die Deranlaffung dazu gab der bereits allem 
mein gewordne Mangel an weißen teinenlumpen, 
woraus man welßes Papier macht, und der ber 
rühmte Grettardt hafte bereits ein eignes und 
umftändliches DVerzeichnig von den dazu ſchicklichen 
Papierzeugen herausgegeben , welche die Stelle der 
teinenlumpen zu erjeßen tüchtig find. 


‚In diefem Vorfchfage befanden ſich auch, und 
vorzüglich, Die Bäume und Pflanzen mit Katzen⸗ 
blüthen und die grasartigen; bene, weil ihfe Saas 
men mit Baumwolle beffeidet find, und man ver 
fuchte, 06 die damit abgezweckte Abficht der Nas 
tur, den Saamen im Winde fliegend zu u | 

— nicht, 
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nicht, „wie gewöhnlich, mit mehreren Anwendungen 


verfnüpft «werden könne, und das $008 traf vor⸗ 
zͤglich die Baumwolls der Pappel und der Weide. 


Schaͤffer fand ganze Striche mit der ver— 
ſtaͤlbten Baumwolle der Schwarzpappel zu Ende 
des Brachmonaths weiß uͤberſchneyt; eine kloine 
Donauinſel bey Regensburg lieferte eine Menge 
von diefen Daumen ver Schwarzpappel, welche 
gen auf fettem und feuchtem Boden wächft. 


„Die Rinde und faft alle übrigen Stuͤcke biefer 
Schwarzpappel ſtimmen mit der Meide „die außer⸗ 
ordentliche Groͤße und Hoͤhe dieſer Pappel allein 
auegenommen, ſehr uͤberein. Ihre Zweige find 
knotig und fchmugig weiß; die Blaͤtter oben und 
unten glaͤnzend, länglichrund , epbeuförmig, am. 

tiele breiter, von oben ſchwarzgruͤn, und am 
Kande ſchwachgezaͤhnt. Don den männlichen, Räßs 
Hen fliegt ein weicher Mehlſtaub ‚, fobald man fie 
bewegt, in Geſtalt eines Nauches auf. An den 
weihlichen Käschen zeigen fich weißliche, holzartige 
Saamenfapfeln, welche in der. Reifung in zwey 
Halbfugeln zerfpringen ‚ Die den wolligen- Saamen 
ausfien, den die Natur ju dem Ende mit einer 
sarten und weißen Baumwolle ausflatter. 


... Das Papier, welches man auf der Papiers 
mühle aus einigen Pfunden diefer gezupften Paps 
pelwolle verfertigte, war ſchmutzigweiß oder grau, 
welk, ohne die gewöhnliche Steifigfeit, voller Kno— 
ten, ungleich wegen ver mitgeftampften Saamens 
gehäufe, aber im Anfühlen fanft, wie Seidenpas 
pier, und man fonnte darauf drucken und fchreis 
ben, weil es nicht. Burchfchlus. Der Papiermas 

er verlangte zwanzig Pfund zu einem neuen Vers 

a Se 4 füche, 
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füche, um diefelbe durch eine’ Kalfbeize vorzubereis 
ten; doc) es war bereits die Zeit zum Einſammeln 
verſtrichen. a: — 


Daher wurde eine Quantität: Pappelwolle 


| nach der Art der Schaafwolle gezuͤpft, und mit 


Fett eingeſchmiert; doch fie nahm kein Fett an, 
und ballte ſich zwiſchen den Fingern zu Kluͤmpen, 
und zerriß, als man ſie zu ſpinnen anfing, ohne 

einen Faden zu geben. ee —— 


Alſo ſtrich man ſie, wie die Baumwolle, mit 
Kartaͤtſchen, d. i. mit hakigen Drathkaͤmmen; 
allein es wollte keine Blaͤtterwolle entſtehen, weil 
die Haare der Pappelwolle gar zu kurz ſind, und 
fie ballte ſich zu Kluͤmpen im Striche, und Fonnte 
aus den Kämmen nicht-in Geftalt der Plätter ges 
bracht werden. | 


Nun vermifchte man drey Theile ber Pap⸗ 
pelwolle mit Einem Theile der eigentlich fo genanns 
ten Baumwolle; man ftrich diefe Mifchung, und 
es gelang zwar das Kartätfehen beffer, aber bie 
Blätter blieben ungleich, und waren alfo zum Spins 
nen noch untauglich. Beſſer gerieth der Verſuch 
mit zwey Theilen Pappelwolle und Einem Theile 
Baumwolle; aber die gefteichnen Blätter enthielten 
nod) Knoten, woraus man lange und fefte Fäden 
fpann, welche aber wegen der mit eingefponnenen 
Kluͤmpe grob und Fnofig ausfielen, Diefes Ges 
finnfte fehien alfo zu groben Zeugen, Strümpfen 
und Schnupftüchern Binlänglich zu feyn; aber zu 
den feinen Fäden und Zeugen fehlte es dem Fa⸗ 

den an Feftigfeit, Gleichartigkeit und Stärke, Ans 
deſſen gab es doch ein Daummollengewebe. Ein 
feineweber lieferte aus einer Kette von ——— 
un 


\ 
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und aus dem Einfchlage von diefem aus Pappel- 
wolle ind Baummolle gemifchten Garne eine baum⸗ 
wollne feinwand, welche vermuthen läßt, daß fich 
diefes Garn zu bunten Zeugen, Parchent und ders 
gleichen gut anwenden laͤßt. | 


Bon dieſer gefponnenen und gemifchten auss 
laͤndiſchen und einheimifchen Baumwolle gelang 
euch eine Haube, fo man daraus ftrickte. Uno 
diefe nicht übel gerashenen Derfuche ermunterten den | 
Feiß des Schäffers zu neuen Fortfchritten, und 
er berfichte die Materie, als Unterfutter zu Manns 
leivern, zu fogenannten gefteppten Weiberrdcken und : 
Bettdecken, anftatt, ver Seidenwatte, anzuwenden. 
Seidenwatten fceheinen, dem Mahmen nach, von 
Seide gemacht zu feyn, aber fie beftehn bloß aus 
Baumwolle. Man verfertigte alfo aus der ges 
miſchten und gefämmten Mifchung eine ‚gute Geis 
demwatte, die bloß gelblichwerß war, anftatt daß 
die gewöhnliche an fich weiß ift. Ungemiſcht würde 
Pappelbaummolle- dazu nicht taugen, weil fie fich 
nicht zu Blättern ftreichen läßt. Als Kleiderfut— 
terung pflegt man die Baumwolle vorher in Kalk 
lauge zu beizen, damit fie nicht in der MWäfche 
Waſchkleider gelb färben möge, und diefe Mifchung 
von Pappelbaummwolle und der griechifchen Baum⸗ 
wolle hatte eben den Fehler, welcher verfchwand, 
ald man fie vor dem'linternähen . in Kalfwaffer 
beiste, und nachher wieder rein wuſch und trocknete. 


+ Nun Fam man auch zu der Hutprobe; aber 
unſre gemifchte Wolle verfagte; man vermengte alſo 
Einen Theil daͤniſcher Schaafwolle und Einen 
Theil Hafenhaare damit; die Mifchung gab unter 
ki Händen des Hutmachers ein Feines Probe 
| then, an welchem: die ſchwarze Farbe ungleich 
F 35 ver⸗ 
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vertheilt war, und die Feftigfeit des Filzes zu feh⸗ 
len ſchien. u Ä 


Endlich gab die gefponnene Pappelbaumwolle 
Dochte, welche in Wachs- und Talglichtern überaus 
helle und fanft brannten, und an diefen Eigen— 
fchaften alle Arten von Dochten zu übertreffen fchienen. 


Mas Die Derfuche des Schäffers mit ber 
gemeinen und überall wachfenden Graswolle be 
trift, fo bat dieſe Grasart, welche dieſe Grass 
feive trägt, in den deutfchen Kräuterbüchen, wegen - 
ihrer weißen, ſchoͤnen und büfchelweife dicht bey 
eirtander wachfenden Flockfeide, den Mahmen des 
Wollgrafes, obgleich die ſchoͤnen, glänzenden 34 
den ehe den Nahmen einer Seidenpflanze, ala des 
Wollgraſes verdienen. Ä | 


Diefe Grasart wächft auf. feuchten, mooßi⸗ 
sen und fumpfigen Wiefen, fonderlich auf dergleis 
chen Wiefen, die von Wäldern eingefchloffen find, 
oder doch daran angrenzen. Ahr Halm wird Eis 
nen Fuß hoch und trägt ein Paar Grasblätter. 
Oben zerfpaltet fich diefer Kelch zu einer Art von . 
Kelche oder Blumenſcheide mit vier bis fechs Bw 
menbüfcheht, deren jeder feinen kurzen Stiel hat. 


.  Diefe Blumenböfchel Farafterifiren diefe Grass 
art vor allen ihres Gleichen; fie biegen fich mit der 
Zeit iniederwärts, wenn fie reifer werden, und be 
decken mit ihrer Seide den Saamen, als eine 
lockte Windel. Der Herr von Haller, Michaeli 
11. a. heißen diefe: Wollengras, linagroftis, und beym 
Linndus wird fie eriophorum genannt. | 


Dieſe ungemein zarte Brasfeide ſchien bem 
Papiermacher. ein gutes Seidenpapier zu geben; 
| et 


Fr 
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er verlangte aber fünf und zwanzig Pfund davon, 
zum Berfuche auf: Papier. Und im Spinnen zer« 
riſen die Spinnenflocfen, und hinterliegen feinen 
Anfhein von einiger Verbindung unter ſich. 


Um die Zeit des Stampfens abzufürzen, Tieß 
Schäffer die Baumwolle von der Schwarzpappel 
mittelft eines Hackemeflers klein fchneiden, er übers 
gab fie hierauf der Stampfe, fchöpfte fie nad) 
dren Stunden, ohne allen Zufaß, und befam bie 
(hönften Papierbogen, welche leicht von der Form 
Isögingen, und fic) ohne zu zerreißen aufhängen, 
leimen, preſſen und ohne Schwierigkeit glätten’ lies 
fen. Ueberhaupt fehlte diefem Pappelpapiere nichts 


an der Bollfommenbeit, ald die Weiße Die Kno⸗ 


ten’in dem Zeuge verbeffert ein fortgefegtes Stams 


pfen und das Umruͤhren vor dem Schöpfen. Liebris . 


gend giebt fehon Ein Fuß langer Zweig über ein 
halbes Pfund Baumwolle. 


'% 


Die Einſammlung der Vappelbaummolle ge⸗ 


ſchieht, wenn man die noch grünen Saamenbuͤſchel, 


wenn die Saamenkapſeln im Begriffe ſtehen, auf⸗ 


jufpringen, von den Bäumen mit der Hand abs 
nimmt, und fie auf dem Tifche in die Sonne 
ftellt, da die Knoſpen von felbft auffpringen, und 
die Seide ſchwellend herausdringt, welche man mit 
den Händen bequenk abnimmt, und man wundert 
NH, daß die, erften Kapfeln gleichfam neue Seide 
ſchwitzen, wenn man den Vorrath abgelefen hat. 


Don der Seidenpflanze, afclepias fyriaca, hat 


man fchen laͤngſt in Frankreich fehr feine, glaͤn⸗ 


‚gende Hüte verferfigt, und 1757 Zlanell und Fels 
‚bel gewebt. Hecker machte zu Berlin mit ber 
(Lorbeerweide und Schaafwollenmiſchung, welche 
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doch mit einiger Muͤhe zu Fil, gemacht wurde, 
Proben auf Huͤte, und ſo miſchte man aus Schaaf⸗ 


wolle und Flachsgras (linagroſtis) brauchbaren 


Siüurfilʒ. 


Außer vielen andern einzelnen Perſonen, wel, 
che mit der biefigen Baumwolle, der Pappel und 
der Weide Verſuche angeftellt Haben, werde ich 
bier die Bemühungen des Herzers erwähnen, 


‚ welche verfelbe feit 1735 angefangen. Er ſuchte 


die Pappelwolle einzufammeln, und fo vollfommen, 
als möglich zu, reinigerr; er verfandte die wohlge⸗ 
rathnen Proben an die Pfalzbayerfchen Städte, nad) 
Sachſen, in die Schweiz, nach Nürnberg, Mainz, 
Erfurt, und fogar nad) Paris, und er trieb die 
Sache mit dem wärmften Patrioteneifer. Durd) 
dieſe Einladung für die Induſtrie ward das deuts 
ſche Phlegma von feinem Gefrierungspunfte hin 
aufgerüct; man gähnte, und fammelte und kaͤmmte 
die Pappelwolle mit einem Zufage von griechifcher 
Baumwolle, und man machte daraus Watten, dar 
mit man Bettdecken durchnähte. Zu Mannheim 
gab der Hoffaftronom Sifcher eine bequeme Ma 
fehine dem induſtrioͤſen Herzer an, die Pappel 
wolle binfänglich zu reinigen; und die Städte und 
Dorffchaften aus der Rachvarſchaft sfandten ihm 
ihre Landbaumwolle zu reinigeg, ein, | 


Auf die Anhäufung von einigen Zentnern fol 
cher gereinigten deutjchen Baumwolle ermunterte 
der Hof den Unternehmer durch Unterſtuͤtzungen 
zu einer vollftändigen. Mafchine. Man vertheilte 
diefe Arbeiten unter die Zucht » und Arbeitshäufer, 
man verferkigte mit dem Viertel» Zufage von aus 
Iandifcher Baummolle dauerhaftes Garn zum Stri⸗ 


chen 
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chen zum Mittelpunfte feiner Anftalt. - Ein gefchich 
tee Hutmacher zu Erding in Bayern verfertigte vom 
Zwey Drittheil Hafenhaaren und einen Drittheil 
Happelwolle Faftorartige Hüte, die man in München 
nachmachte, indeſſen daß Herzer Jedermann zur 
Einſammlung dieſer Baumwolle einlud, und fuͤr das 
rohe Pfund bis zehn Kreuzer, und fuͤr das von ſei⸗ 
nen Huͤlſen gereinigte Pfund bis achtzehn Kreuzer 
bot. Er ſetzte ſogar Preiſe auf ein dauerhaftes 
Garn, und die Erfindung, die Schnellkraft dieſer 
Spinnmaterie durch das Roͤſten zu verbeſſern, aus. 


Man ſetzte indeſſen die Hutverſuche fo weit fort, 
daß ſogar der Kurfuͤrſt von der Pfalz, der Erfins 
dung zu Ehren, einen von Pappelbaummolle verfer⸗ 
tisten Hut trug, und es bezeugte ein Hoffammer 
rath, einen folchen Hut Sieben Monathe lang ohne 
Abgang gebraucht zu haben: Er 


Aus dem Inhalte der Herzerfchen Bittfehrift an 
den Kurfürften vom September ı786 erhellt, daß 
eine Dappel 40 bis 50 Pfund Baumwolle liefere, 
‚daß das gereinigte Pfund gegen 30, das rohe gegen 
18 Kreuzer zu ftehen komme, daß man daraus Hüte 
mache, die den Kaftorhüten an Güte und Dauer 
gleich Fommen, am teichtigfeit ſolche aber uͤbertreffen; 
dag man daraus Watte zum Kleiverfutter mache, 
fo leichter, als die gewöhnlichen find, daß man das 
mit Kleidungen durchnähe, Gefpinnfte und Stricher 
reyen ohne Zufaß, wie auch Stricfereyen und Zeuge 
mit Einem Drittheil Zufag zu Parchent, Bettausfuͤl⸗ 
lungen, feines Papier zum Drucken und Schreiben 
liefren. few. Man ertheilte ihm die ausſchließende 
Sammlungsfreyheit, nebft einem Gefchente. , 


Erndlich gelang auch die Kunſt, dieſe Huͤte 
ſchwarz zu faͤrben, und es machten einige Hutmacher 
I u 
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In Bayern aus drey loth reiner Pappelwölle und 

krieun toth Hafenhaaren faubere, haftbare und voll 
kommen ſchwarze Kaſtorhuͤte, vergleichen einen 
Schäffer ſelbſt fünf Monathe lang in Staub und 
Regen, ohne fehlerhaft geworden zu ſeyn, gebrauchte, 

Sriedrich II., König von Preuffen, Hatte bereits 

. vor einiger Zeit dem Hurtfabrifanten Niemayer zu 
Breslau für diefe mügliche Unternehmung taufend 
Thaler und das Monopol ertheilt. 


Auf einer andern Seite dringt das Intereſſe der 

. tandöfonomie darauf, diefe Baumwolle der Pappeln 
und Weiden aus dem Grunde wegzürfchaffen, weil 
Wind und Negen die naffen Gegenden mit diefem Mas 
nufafturftoffe bedecken, dem Menfchen und Vieh 
den Athem verderben, und ein fthädliches Gewebẽ 
von Flocken auf dem Futtergraſe ausbreiten. Die⸗ 
fer fchädliche Umftand, und der Korbflechter fcheinen 
den Weiden das Urtheil, geföpft zu werden, gu | 
fprochen zu haben, da Eine anfehnliche Weide in | 
naffem Boden von zehn bis funfzig Pfund unreine 
Weidenbaumwolle trägt, wenn man die Hülfen, zur 
Zeit. der Reife noch gefihloffen abnimmt, oßne fie 
dem Winde und Negen preis zu geben, 


Der taͤglich höher fleigende Preis der Hafens 
haare, der auslaͤndiſchen Baumwolle, fonderlich dee 
DBiberhaare, und Schaafwolle, fcheint durch die 
Damenhuͤte veranlaßt zu werben. 


Zum Einfammeln im Man oder. Sunins, um 
diefe kleinen Weintrauben, welche gelb find, wenn fie 
reifen, bequem von den Bäumen abzunehmen, bes 
dient man fich einer fangen, am Ende geipaltnen 
Stange. Man ſchuͤttet diefe Käschen auf dem 

» Dachboden ausgebreitet aus, und bier fpringt die _ 
| an 


os By Cosa 
a 
— 


x 


Fortgeſetzte Magie. 143 


an Größe der Weinbeere ähnliche Nuß in zwey 
Hälften auf, indem ſich die Baummolle hervor⸗ 
drängt. Diefe wehet man mit einem Flederwiſch, 
als den leichten Flockentheil, in einen leergelaſſenen 
Winkel des Bodens, um ihn. dadurd): von den 
Hilfen, Stängeln. und. Saamenförnern abzufons 
dern. Mach den gemachten Berfuchen haben zwey 
Männer mehrmals gegen zwanzig- Pfund. reiner 
Baumwolle. ın Einem: Tage eingefammelt, indem 
mancher Daum, - nach Befchaffenheit ver guten , 
Witterung und des Bodens, gegen funfjig Pfund, 

unreine Baumwolle trägt. | 


Herzer legte dem Sfandesfürften einen Vor⸗ 
rath von gereinigter, zu jedem Gebrauche appres 
fiten Baummolle, das Pfund zu zwey und drey⸗ 
fig Kreugern vor, nebft Einem Hute von acht 
loth Hafenhaaren und vier toth Pappelwolle, der—⸗ 
gleichen aus andern Städten, Gefpinnfte mit Eis 
nem Achttheil bis die Hälfte Zuſatz, Bettdecken, 
Muffe mit Eidervunen und Pappelwolle, Seidens 
watten, von Hülfen und Körnern geftampftes, um 
reines Papier, fefte Pappen von den Hälfen und 
Stängeln der Pappel und Weidenwolle mit der 
Hälfte tumpen, braungefärbte Handſchuhe, halb 
von griechifcher,. Halb von innländifcher Baumwolle, 
dergleichen Strümpfe, Gemwebeproben, Dochte halb 
aus Pappelwolle, runde Hüte von zwey Theilen 
Hafenhaaren, Einem Theile Eiderdunen und Eis 
‚nem Theile Pappelwolle; vergleichen halb von Mooß⸗ 
folben, haid von Hafenbaaren. Außerdem dienen 
wie Saamenförner der Pappel zum Delprefien. 


Hieraus erhellet die Möglichfeit, innländijche 
aummolle zu einem Manufafturftoffe zu machen, 
nn die Regierungen mit Hand anlegen. ? | 
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Unter die übrigen deutſchen Gemwächfe, welche 
anftatt der ausländischen Baummolle gebraucht 
werden. fönnen, gehört das Flachsſsgras (linagro- 
ftis); die Mooßkolbe (typha); die Weiden: 
pflanze (epilobium) und die Seidenpflanze (alcle- 
pias fyriaca , welche den deutfchen Winter im freyen 
Selde aushäalt und eine rundliche, ftarfe Saamens 
Fapfel hat, welche ſich im Reifwerden an ber eis 
nen Seite öffnet, um ihre mit feinem, weißen Sei - 
denhaare bedeckten Saamenkoͤrner auszuftreuen. 
Man hat diefe Flockenſeide in Berlin unter Wolle 
und Haare gemifcht, und zu Zeugen, Müsen und 


Strümpfen angewandt. 


Ein Mittel, die Stärke der Elektricität durch 
Einſchraͤnkung des eleftrifchen Dunftkreis 
— ſes beyſammen zu halten. 


Die Erſcheinung, daß eine freye Berftärfungs 
flafche ſchon fuͤr ſich bloß durch den Einfluß des 
eleftrifchen Dunftfreifes geladen wird, wenn mar 
die eleftrijche Mafchine in Bewegung fest, brachte 
den Franziffaner Schmiedel auf das Mittel, die 
Eleftricität zu concentriren. Bisher Gegnügte man 
fi), die Ausftrömungen durch Abfchaffung aller 
Spißen, feharfer Een und rauher Oberflächen an 
dem Leiter anzuhalten; man verftopfte bie Ritzen 
des Strohmbehälters, und. ließ die Schleufe felbft 
in voller Freyheit, fich ringsumher zu. ergiehen. 
Dadurch entftanden ſchwache Mafchinen, und folge " 
fich verdriegliche und nur Fleine Verſuche. 


‚Er uͤberzog den ganzen feiter, welcher in der 
Verſtaͤrkungsflaſche zu ſtehen pflegt, mit Je | 
5 da F 
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Vaſſe von Einem Theile des ‚gemeinen Harzes 


und dem vierten Theile MWachfes 
War eine zwey Fuß lange und zwey —8 —* 


von Eiſenblech. Dieſe Roͤhre wurde in der Muͤte 


von einer andern Einen Fuß langen 

pen Nöte durchkreuzt, davon gi Er = 1 

— zum Berftärfungegefäße gerpähfge las 

— * war, um dieſen leiter zugleich zu Ger 

* Der andre Theil ſtand aufrecht, und F 

— in eine ſechs Zoll große Kugel, wie pas 
er zweyſchuhigen Nöhre eben eine folche Em 


gel oder Kopf hatte, An dern Ende der andern 


waren gzwey Glasroͤhren angebracht, durch welche 


einige Metallfaͤden gezogen waren, ſo auf das Rei⸗ 


bezeug herabliefen i 
ug | ſen, und ſich dafelbff | 
* —* ausbreiteten, F— — ie * 
trohm dom Deibegeuge aufzunehmen. ron 


Die zu dieſem Verſi — 
uche beſtimm 
—— beſtand aus einer — FR goerftän 
a einen Durchmeffer nad) achtzblligen hoben, 
Be;öfigen a von Kreidenglafe, mit Pie 
* e, in welchem d 
telſt der erwaͤhnten iſolirenden —* — — 
Die Auferlid — 
—e8 he Belegu 
h > Oft, Die mar 
allem ſechs Zoll von der — 


chmiede und der Hälfte € 
fte Glockenſpe 
lechroͤhre in der Flaſche war ee Er > 


nannten Harzwa ' 
ne her arachsmaffe überzogen; bloß ; 


befand, blich das Blech ohne Harz 
en 
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Das Reibezeug beftand in diefem Verſuche aus 
einer Walze Kreideglajes, von ſechs Zoll nach dem 
kleinen und zwölf Zoll nach dem größern Durchmeſ⸗ 
fer. Man konnte aber von ver Oberfläche dieſer 
Salze, welche ſich der Länge nach) in eine Wölbung | 
und in zwey Zapfen verlor, um den durch das Diew 
ben entſtehenden eleftrifchen Strohm von der meh 

fingnen Einfaffung zu entfernen, bloß — Feld 
zum Reiben, mittelſt des vierzoͤlligen Kuͤſſens, be 


nutzen. Ein verhaͤltnißmaͤßig fehr kleines Reibefeld, 


gegen die Stärke der dadurch eingeſchloſſenen Elek—⸗ 
tricitaͤt! * 


Der Erfolg entſprach nicht nur der Hoffnung, 
den elektriſchen Dunſtkreis durch dieſes Mittel bey 
ſammen zu halten, ſondern er uͤbertraf ſogar die Er—⸗ 
wartungen nach der Theorie der Elektrieitaͤtslehre, 
. ungeachtet dieſe Anftalt den erften Tag, da fie fertig 
ward, nicht das. mindefte Zeichen von einer Eleftris 
cität von fich geben wollte, Der Harzbezug, der 
Athem und die Yusdünftung der Perfon, welche elef 
triſche Öeräthfchaften zufammenfest, pflegt Zeit zum 
Trocknen, und einige Uebung mit der Mafchine und 
ihrer Berbindung zu erfortern, ehe alle Theile ihr | 
Necht-befommen. &o belohnte auch hier der zwente | 
Tag den erften. | 7 


Nachdem das zu diefem Verſuche gebrauchte . 1 
Reibezeug drey⸗ oder viermal umgefihlagen war (was 
der Pater durch das Umſchlagen verfieht, begreife 
ich nicht) fo erfchien den andern Tag frühe im Zum - 
ftern an der Flafche, da, wo der. beharzte feier im 
Flaſchenhalſe befeſtigt war, eine elektriſche Ausſtroͤh⸗ 
mung, bie ſich vom aͤußern Rande des Halſes über 
die Woͤlbung der nackten Flaſche ergoß, da doch 
nach der Theorie bekannt iſt, Daß, wenn der elektriſche 
— Strohm 
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Strohm aus der innern Belegung der Flaſche auf 
‚Ihre aͤußere, belegte Oberfläche überfpringt, oder auch 
umgekehrt einen Ausflug durch die Solienfchleufe ans 
trift, daß, fage ich, alsdann die fadung der elaftis 
(hen Materie von einer Seite der Slafche nach der 
andern mit Knall und Erfchätterung heruͤberdonnett. 
Und dennoch geſchah dieſes nicht, obgleich der efeftris 
ſhe Dunftfreis mehr eingefchränft, und alfo mehr 
angehauft war; und man fonnte ſchließen, je genauer 
die Einfcheänfung iſt, deſto gewiſſer wird der ebers 
"Prung und die Hoffnung durch die Abſicht ſelbſt vers 
eitelt. So würde die Spitze an einer geladnen Fla⸗ 
‚he indie Spitze einer andern ungeladenen Flaſche, 
die etwa drey Zoll meit davon abſteht, heruͤberwir⸗ 
ken, und ſo wuͤrden beyde Flaſchen ‚ nach dem Ges 
feße des Gleichgewichts der flüßigen Körper, gleich 
fark geladen werden. R 


Als erwähnter Franziſkaner den Yusfader, um 
iu wiſſen, 06 fich einige Elektricitaͤt verhalten habe, 
in einigem Abjtande vom Tifche erhob, um ihn an 
der nackten Stelle der Seiferfugel zum Ausladen ans 
zubringen, fo flog ein gewaltiger ‚ ungemein verftärfs 
fer, eleftrifcher Strohm von ſchlangenfoͤrmiger Fi⸗ 
gur nicht aus der naͤchſten Kugel, ſondern aus dem 
Orte, wo der harzige, d. i. iſolirte, Leiter im Halſe 
der Flaſche befeſtigt war, der Ausladerkugei Ichlas 
gend entgegen. Der Knall tvar fo lebhaft, dag man 
die ganze Zerſtoͤhrung des Apparate mit Recht bes 
fürchten mußte. Und doch befand ſich alles noch) in 

dem alten Zuftande, und gan | 


Das Sonderbare ben der Sache war dieſes, 
daß der durchbrechende Strohm nicht den kuͤr zeſten 
‘9 aus der Kugel der Tangen Dlechröhre, ſondern 
aus der Stelle erwaͤhlte, = der iſolirte Leiter in 
F 2 


ber 
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der Flaſche ruhte. Diefen Ausweg nahm: der 
Strohm auch; nachgehends ben jedesmaliger Auss 
ladung, man mochte diefe Ausladung noch fo ſehr 
aus andern Stellen des Leiters hervorlocken wollen. 


Der ſchlangenfoͤrmige Strahl, welcher aus 
dem Flaſchenhalſe in einem fo weiten Abſtande her⸗ 


vorſchoß, war auch durch ſeine ſchlaͤngelnde Figur 
merkwuͤrdig, da ſonſt auch bey Batterien die Flam—⸗ 
me zwiſchen dem pofitiven und negativen beiter ku— 
gelfoͤrmig zu feyn pflegt. Ä | 


Der Verfaffer der Schrift zweifelt, ob man 
jemals, auch mit der. größten Eleftrifirmafchine, 


einen dergleichen Schlag hervorgebracht habe, und 


er. Fonnte mit einem Glascylinder, deffen ' Fleiner 
Durchmeffer drenzehn Zoll, der größte aber acht 


und zwanzig Zoll hatte, und fich auf einem Pol⸗ 


fer von zwey und zwanzig Zoll: rich, mebft einer 
Flaſche von achtzehn Zoll, Die eine Kugelform hatte, 
nur einen unbedeutenden Knall, in DBergleichung 


mit dem erwähnten bey einer ſo kleinen Geräthr 


ſchaft, hervorbringen. Gelbft eine Zufammenfeßung 
von fünf Ölasfcheiben, die vierzehnzöllig waren, 
mit zwanzig Polftern, und einer Batterie leiftete 
dieſes nicht, da der Schlangenftrohm des obigen 
feiter8 in einer Entfernung von zwölf bis funfjehn 
Zoll dem Auslader entgegenflog. | 


Mac) diefem Verſuche ging man weiter; man 
hberzog, anjtatt der Harzmaffe den Slafchenleiter, 
fowohl Roͤhren als Kugeln, mit Kreidenglafe, wors 
an man die. Fugen und Deffnungen mit Siegels 
wachs verfüttete, fo in Weingeift aufgelöfet war, 
und man erwartete von diefer beffern Iſolirung 
auch eine noch ftärfere Wirfung: Doch die auf 


vers - 
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verſchiedne Art und mehrmals wiederhößften Bemuͤ⸗ 


hungen waren fruchtlos, und die Flafche gab gar 


N, fein Zeuhen von leftrieität an. Da man die 





Geraͤthſchaft zerlegte, fand man unter der Glas⸗ 
decke alles feucht und voll Waſſerduͤnſte. 


FR 

Etwas Aehnliches mit dieſem Verſuche findet 
man in dem phyſiſchen Journale des Rosiers vom 
Jahre 1775. Erſt Die öftere Wiederhohlung des 
Verfuchs Fann — ‚ in wiefern der Harz⸗ 
überjug an dem Leiter in Verbindung mit der 
Menge des Flaſchengefuͤllſels, ſo aus Hammerſchlag 
beſtand, dieſe Erſcheinung hervorgebracht hat. Webers 
haupt iſt der Vortrag. des Vaters noch ſehr kloͤ⸗ 
ſterſich, und wenn fein Vorſchlag angeht, ſo wird 


man die Elektricitaͤt kuͤnftig, anftatt der aufgehobs . 


nen Kloͤſter, deſto genauer einkerkern, da. man - 


ohnedies zu vermuthen Grund hat, daß dieſe Non⸗ 


ve mit dem Pater, Feuer im geheimen Umgange lebt. 


Verſchiedne Methoden, die angeffeckte und 


eingefpertte Stubenfuft zu reinigen, 
Figur IV, V. 


Die anſteckenden Sieber im Gefängniffe zu 
Maidſtone in ‚England, während des Winters 
von 1784, festen die Auffeber des Sefängniffes,. 
und zugleich die Einwohner der Stadt und, ganzen 
Örafichaft, in Bewegung. Diefe Kerferfieber wurs 
den im Jänner und Februar fo anſteckend und 
bösartig, daß Wundärjte und Auffchee es zu 
befüchen, Faum wagen durften,. unggachtet es an 
einem fuftigen Page liegt und nicht. ganz unbes 
quem angelegt.ift. Aber vielleicht. haben die meis 

83 | ften 
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ften Gefängniffe in Europa das nämfiche, Schi 


fal, und mit der Zeit, befonders in ‚großen und 
volfreichen Städten, auch eben fo gefährliche Ans 
ftecfungen zu befürchten, als die meiften Gefaͤng⸗ 
nifle der Engländer, 2 


Wenn man bedenft, daß oft Unfehufdige oder 


Schuldner von Fleinen Geldſummen, Gefangne aus 


Rache und Verfolgung, oder. wegen geringer uͤbel⸗ 


gegründeter Verbrechen, oder Eingeferferte, eben 
auf dem Punkte ſtehen, durch das Endurtheil freys 
gefprochen zu werben, und durch Hunger, Unreins 
lichkeit und Berzweiflung entnervet, durch) eine ehren, 
‚ volle Ankündigung der Freyfprechung ihres Derhafs 
tes entledigt werben follen, da die Kerferpeft bereits 
ihr Gebluͤt angezuͤndet hat und dieſe Gerippe naͤch— 
ſtens im Schooße der Ihrigen verſcheiden, ſo muͤßte 
man bie heilige Juſtiz wenigſtens in dieſen Fällen für 
eine landsmaͤnnin der Menſchenfreſſer, und eine bes 


bollmächtigte Moͤrderin der Armen halten. Mit " 


der Eventualerefution den Anfang eines Verhoͤrs zu 


machen, wegen eines unehlichen Kindes oder einer 


Pinte Weißbier, nennt ein Englifcher Schriftfteller 
bimmelfchregende Rechtspflege, | 

Man errichtete in England ben Gelegenheit bes 
legten amerifanifchen Krieges ein Regiment von fies 
benhundert Dann zur Einfchiffung nad) Weſtindien, 


dazu man viele Gefangne nahm, die das Regiment 


mit dem Kerkerfieber dergeſtaͤlt anſteckten, daß nur 
vierzig Mann von dem ganzen Regimente den bes 


ſtimmten Hafen erreichten. Lind behauptet in feis - 


nem Werke über nie Seeleute, daß die Englifchen 
Gefaͤngniſſe die Peftquelle unter ihren Flotten und 
ben den Armeen find. Die erfte Flotte, welche im 
testen amerifanifhen Kriege nach Weftindien fees 


gelte, 
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gelte, verlor auf der Seereiſe zweytauſend Mann. 


Auf dem ſo genannten ſchwarzen Gerichtstage, den 


v man 1577 zu Oxford hielt, ftarben alle Anwefende, 
| der Dichter, der Sheriff und gegen dreyhundert ans 


dte Perfonen, in acht und vierzig Stunden. So 
war 1750 eine Gerichtsſitzung, ben weicher alle Uns 
weſende den heftigſten Geftanf einathmen mußten, 


md viele davon ſtarben innerhalb Einer Woche nach 


der Seflion an bösartigen Fiebern, und ſelbſt der 
sortmayor, bie beyden Richter, der Aldermann, vers 
fhieone Geſchworne, der Unterfheriff, und gegen 
biersig Merfonen. Dach George Paul und Kos 
wards Berechnung verlieren in England viel meh⸗ 
rere Perſonen durch Bas Kerkerfieber ihr teben, als 
durch die Hinrichtungen ſelbſt; und in Gloceſter iſt das 
‚ Neuere Verhaͤltniß, deren am Kerkerfieber Berſtorbne 
gegen Einen. Hingerichtetem, juverläffig beftimmt. 


Don diefem Fieber werben ‚ außer den Mitges 
fangnen, auch alle angefteckt, welche ihre kranke 
Freunde im Kerker beſuchen, und dieſe tragen das 
eingeathmete Gift in die Haͤuſer der Stadt herum, ſo 
wie die in Freyheit geſetzten, und die Advokaten. Und 
dennoch befiehlt dag Engliſche Geſetz den Richtern, 
Acht zu geben, daß die Wande weniaftens einmaf 
im Jahre gefäubert und gewafchen, und die Kerfers 
jellen durch Handventilatorg und andre Mittel füge 
Id} mit frifcher $uft verſehen, kalte und warme Baͤ⸗ 
der gebraucht werden, und daß ſich ein jeder Gefang⸗ 
Net, ehe er ausgeht, waſchen möge u. £ w. Allein 
die Nichter fcheuen ſich, ihr eben ben der Unterfus 
chung Preis zu geben, befonders da mit jeder Epoche 
%6 durus drenmaf mehr Schuldner und viermal mehr 
Diebe entftchen. Die gewöhnliche Folge von ver 
Einfhliegung fo vieler Berzweifelnden find das Ker⸗ 
ferfieber und die Blattern. 
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Das Hauptaugenmerk ben dieſer Sache koͤmmt 
auf das Mittel an, die faule, anſteckende Men, 
fhenluft aus einem Orte fortzufchaffen, und jeder, 


zeit friſche tuft einzuführen. Die eigentliche Bes 
ſchaffenheit dieſes fpecifichen Menſchengiftes laͤßt 


ſich bloß aus den Berichten von Hoſpitaͤlern und 


Gefaͤngniſſen, und nach ven. neuern Entdecfungen 
des Drieftleys errathen. Ohne Zweifel ‚trägt dazu 
die tage, der Keller, bie Jahreszeit, Witterung, 


und die befondre teibesbefchaffenheit und tebensart - 


eines Eingefperrten ſehr viel mic ben. 


Die Erfahrung lehrt es, daß ſich die Viru⸗ 


lenz der Kerkerſeuche mehr vurch Kleidungsſtuͤcke 


und Betten, als ſelbſt durch angeſteckte Perſonen 


in geſunde Oerter hin verpflanzt, und die Symp⸗ 
tomen der Peſt und des Kerferfiebers find einander 
völlig ähnlich, Gemeiniglich find die Gefangnen 
junge, berzhafte Wagehälfe, von einer freyen, zuͤ⸗ 
gellofen Lebensart, gewöhnt an erträgliche Woh⸗ 
nungen, an flarfeg Getränfe, $uftbarfeiten, heftige 
feibesbemegungen , Spasgiergänge, Leidenfchaften; 
biefe fehmiedet man mit einmaf in Feſſeln, ohne 
Bett und Stroh und fuft und Zerftrenung, ohne 
alle Thaͤtigkeit, im ihren eignen faulen Geruch vers 


‚graben; das aufbrauferide Gemuͤth der Engländer. | 


und ihren Hang zur Milzfuche und zum Selbſt⸗ 


⸗ 


morde nicht zu vergeſſen. Der Winter i daher die 


Zeit, wo die Faulficher in den Engliſchen Gefängs 
niſſen ftärfer würhen, ala im Sommer, wegen det. 


wenigen Stürme und der dicken Infelluft, 


Mach dem Drieftley, und befondera nach In⸗ 
genbouß Berfuchen, weiß man, obgleich aus Plans 
sen and Bäumen aller Art Dünfte erhaliven, und 
in die Atmoſphaͤre auffteigen, wodurch die fuft, 

| vor⸗ 
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‚ vernämfich zur Machtzeit, faul wird, daß eben 
dieſe Bäume dennoch, "das Vermoͤgen befißen, die 
luft am Tage, fonderlich wenn vie Sonne fcheint, 
dadurch zu reinigen, daß fie die in der fuft ſchwim⸗ 
menden ſchaͤdlichen Stoffe einſaugen. Solchergeſtalt 
haben alle Bezetabilien die Anweifung von ver Nas 
fur, eine vier » big fünfmal reinere Luft, als unſre 
gewöhnliche Luft, auszuhauchen, bey welcher man 
bier s bis fünfmal längere zeit bequem Arhem holen 
kam, als bey der gewoͤhnlichen atmofphärifchen. 
Diefes, gilt aber bloß von hellen Tagen oder vom 
onnenfheine, ,. = | 
Diefe durch, die Pflanzenblätter ergeugte Luft 
it ſpezifiſch fhwerer, alg die gemeine, fie ſenkt jich 
von den Bäumen auf die Erde nieder, da bingegen 
die mehreften Arten ber faulen tungenluft von 
Denfchen, Thieren, Sümpfen u. d. leichter ift, als 
die gemeine tuft, im die Höhe fleigt, und von den 
Unftröhren der Pflanzen, in unferm Nahmen, wies 


eidekuͤnſtler, eine von allem Drennbaren ge 


Wo man die Sefangnen anhält, für gewiſſe 
Manufafturen zu arbeiten, indem man ; | 
heil vom Verdienſte zufließen laͤßt, da wird die 
Seele durch die Begierde, etwas zu verdienen, auf 
ie Arbeit gehefter, und der Körper weniger, als 
durch ſchwere Arbeit, entnervt bey Gram wird 
der ſtaͤrkſte Koͤrper ſchwach und reizbar, oder deſto 
empfaͤnglicher gegen die Anftecfung, in deren Kreife 
© beftändig loben muß. Und zu diefen morali, 
Im, Tu h then 
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ſchen und phyfiſchen Giften denke man ſich den 


Engländer mit dem trotzenden Begriffe von Frey⸗ 


heit in der Bruſt, noch hinzu. Dieſer in andern 
feſten Laͤndern Europens ‚unbefannte Stolz verurs 
facht in Grame und der Verzweiſlung eine gewiſſe 
Temperatur, welche die Abforderung der Gefang— 
nen von einander noch mehr milder. Außerdem 
überladen gedachte Inſulaner mit, einer. Menge 


gleich großer Troger, ſie effen viel und ſchwachge⸗ 
bratenes Fleiſch, trinken flarfe Biere, heftige, 
PBranntweine, rauchen den flärfften Tabak, und 
davon entficht in der Maft guter Tagd eine Nei— 


gung zum, Sforbute, und der Stoff zur Blut— 


fäulnig, ohne daß der fleife Blick auf die vorge 
legte Arbeit den Gram auf einige Zeit entfernen . 


ſollte. Monro bemerkt, daß er von allen ange 
wandten Arzneyen Feine gewünfchte Wirfung er 
zwingen Ffonne, wenn der Kranfe immer einer und 
eben berfelben tuftmafle, d. i. einer angeftecften 
tuft, ausgefegt fey. Kommen nun zu ber unreis 
nen. tuft und den fofalumfländen noc) Fehler in 
der Diät, fehlechtes, angefaultes Fleiſcheſſen, fchwer 
res, ungebacknes Brodt, alte Butter, fchaaliges 
Dier, unreines Waſſer, fehlechte, ungefunde Spei—⸗ 
fen, Unveinlichfeit in der Wäfche, einerlen und ims 
mer daſſelbe Kleid, daflelbe Bette, fo die Nach» 
fommen von ihren Vorfahren erben, Unterlaſſung 


des Waſchens des teibes und ber Kleider, fo enb 


wickeln dieje Uebel den Keim deſto früher. 


Der Menfch fey gefund oder Franf, fo hau £ 
hen wir beftändig mit dem Athen fire $uft durch 


die Zunge aus. Durch diefen beftändigen und uns 
ſichtbaren tungenauswurf ſtoͤßt die Natur die durch) 
das warme Blut erfchlaffte und mit Brennftoffen 
defleckte Luft wieder von fich weg. Diefe fire fun, 
/ — gen⸗ 
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genluft hat ſich von dem Blute losgerieben, als 


ein Schaum der See; fie wird leichte Durch Ums 
ſchuͤtteln vom Waſſer und unendlich leichter von 
Kalfwaffer verſchluckt. Man fülle an einer gebogs 
nen Ölasröhre den abhaͤngenden Arm mit Kalks 
waſſer, man faffe durch den ‚andern. Arm den 


Ahem in die Nöhre, fo fehläge ſich der Kalk im 


“ Vafler, wie bon Jeder andern firen Luft, nieder, 


Reine, fire Luft iſt ſchwerer, als die gemeine; 
folglich) iſt im Athein ein Theil brenhibarer $uit mie 


‚ termifcht, der fie leichter macht, daher fie in den 


Etuben an die Decke hinaufſteigt. So fam ein 
aurer um, als derfelbe ein loch an der Dede aus - 
beſſerte, durch welches ein Öefangiier entwiſcht war. 


Nach den neuern Erfahrungen des Alſtons 


weiß mar, daß Ein Mund ungelöfchter Kaſt bins 


reicht, fünf und fiebenzig Gallonen (Eine- Gaflone 
macht acht Pfund). oder fechshundert Pinten fer — 
gutes und zum — dienliches Kalkwaſſer zu 
liefern. Dabey it esg eichguͤltig, ob das zu ger» 
brauchende Waſſer Falt oder heiß ift, ob es auf 
Eins oder Mehrmale aufgegoffen wird, und ob 
das Waſſer auf den Kalk, oder der Kalk auf das 

aſſer geſchuͤttet wird. Alſton goß zu ſeinem 


eignen Gebrauche ungefähr acht Pfund kochendes 


Waſſer auf Ein Pfund lebendigen Kalkſtein in eis 
nem irrönen glafirten Gefäße. Er trank Gegen ans 
dertheib Pinten täglid) von biefem Katfwajler faft 
ſechs zehn Monathe lang, und fuͤllte, wenn es noͤ— 
thig war, das Gefaͤß wieder mit friſchem, kalten 
oder warmen Waſſer, und er bemerkt, daß der 
Kalk nach zwey Jahren und zweyen Monathen 
nicht unkraͤftiger, noch das Waffer ſchwaͤcher ges 
worden war. Indeſſen ift frifcher Katf ohne Zwei⸗ 
fel doch kraͤftiger, als welcher lange an der Luft 
= gele⸗ 
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‚gelegen hat, und durch das Einfaugen. ” guftfänre 
mit der Zeit zu einem Mittelfalze, folglich feinem 
urfprünglichen Weſen immer aͤhnlicher wird, und 
zwar wenigftens auf feiner Döeiflädhe. 


Das Kalkwaſſer dringt, nach ben Verſuchen | 


des Alftons und. Machrides, tief in die mehre 
ften Subſtanzen ein, und es, verfchlucft die fire Luft, 
‚welche ed darin antrift. Folalıch muß es von gros 


Gem Nusen feyn, wenn — Waͤnde und Fußboden | 


der. angeftecften Zimmer bamit geſcheuert werden, 
um das Vehikel der Anſteckung zu zerſtoͤren, meh 


ches fid) nad) der Erfahrung: von den Gefänaniffen - 
nicht weiter ausbreitet, als die Öränge oder das u | 


mäuer der faulen tuft gebt. 


goward ſchlaͤgt das Raͤuchern mit Schwefel ur 


anf angeſteckten Schiffen für den aanzen Tag ben 
verfchloffenen Thuͤren vor; des Abends öffne man die 


Raͤume wieder, ımd man müffe das Inwendige mit 


warmen Weineſſig wafchen. Dieſes foll man viers 
zehn Tage lang wiederhohlen, und dazmwijchen die 
Bettdecken täglich luͤften und öfters wafchen laſſen. 
In ſtarker Anſteckung werden die Kajuͤten mit Kalk 
gewaſchen, und man verbrenne alle angeſteckte fun 
pen; alle Kleider werden wöchentlich - zweimal mit 
Schwefel und Steinkohlen ausgeraͤuchert, oder wenn 
dieſes die Kleider zernagt, mit Tabaksblaͤttern. Das 


oͤftere Waſchen und Baden der Mannſchaft iſt, we⸗ 
gen des fetten Hautſchmutzes, eben ſo nothwendig, | 
als der Kleiderwechfel, und die Re im Sam 


gen genommen. 


‚Schon das Feuer, melches bie * —— 


d. auseinander treibt, zwingt eine verſchloſſene 


tuft durch die ficiafen Deffnungen ——— 
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indeflen, daß zugleich neue frifche luft dadurch 
in den Ort hineindringt. Dieſe Methode iſt aber 
nur für Schiffe und Hofpitäler anwendbar; in Ges 
fananifien hingegen iſt die ficherfte Einſchließung 
der Hauptendzwock, und nftöffnungen würden efe 


sum Entfliehen Anlaß geben, Aber giebt es nicht 


meilenlange Waffrleitungen unter der Erde, warum | 


ſolte marı ‚nicht oben an den Ecen der Stuben 
decken Züge in der Mauer anbringen fönnen? 


Man nahm in dem Gefängniffe zu Meidftone . 


während des Jaͤnners und Hornungs das gewöhns 
lihe Häuchern mit Weineſſig und Schießpulver vor, 
da die. Anſteckung heftig war, und in einer gewiſſen 


Zeit zwiſchen funfzig und ſechzig Perſonen am Ker⸗ 


kerfieber krank lagen; bei) ohne erwuͤnſchten Er— 
folg, bis man born Kalkwaſſer Gebrauch zu machen 
anfing, und mit dem Raͤuchern und Entzuͤnden des 
Schleßpulvers fortfuhr. Die Kommiſſion verſah 
bie Gefangnen mit neuen Kleitungen und Betten, 
und was die Wäfche mit fauge nicht verdiente, ward 


außer der Stadt verbrannt, 


Day befchreißt in feiner Schrift: Gedanfen 
über die verfchiednen Methoden, anftecfende und ein, 
geſchloſſene Luft in Gefaͤngniſſen zu reinigen, Alten— 
burg 1788 in klein 8., diejenige Majchine, welche 
Man nach feiner Angabe im Gefaͤngniſſe zu Maid, 
ſtone gebrauchte, Be | 


Man fehe auf der Erften Kupfertafel Sigur 
4. . Durch diefe Mafchine wird dag Kalfwaffer oder 
de andre Fluͤßigkeit von der Höhe bis zum Fußbos 
den der Kerfer in Geftalt eines Regens herabzufals 
len genöthigt, um die faule luft, die in der Höhe am 
meiften angehäuft iſt, fo zu fagen, unmitteloag und 
von Stelie zu Stelle zu wafchen, . 

| | gu 
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AIn gedachter Figur iſt A der Kaſten, worin 
ſich das Kalkwaſſer oder der mit antifeptifchen Kraus 
tern angefchwängerte Weineſſig befindet. B ift bie 
Pumpe, E der Pumpenftoc, D der Hebel, E bie 


fiehende Roͤhre, wodurch die Flüßigfeit in E, als- 


den Behälter, getrieben wird, und welcher wie 
ein Sieb durchlöchert ift, damit die Fluͤßigkeit als 
ein Negen 'G wieder in das Becken A herabfal— 
len möge, en 


Diefe Mafchine feßte man in den verfchiebnen 
Raͤumen des Kerfers in Bewegung, indem ein 
Mann bey jedem Bette, wo die Mafchine nicht 
wirfen konnte, die fuft mit einem großen Fächer 
gegen die Negenpumpe zu trieb, um ber fihon ge 
reinigten Platz zu machen. Diefes gefihahe tägs 
lich, vwoie auch im Hofpitale, weil fid) die Majchi 
ne auseinander nehmen fäßt, | 


Es fchien der dftere Degen von diefem Springe 


brunnen den Gefangnen fo erfrifchend zu feyn, daß 
fi) ever zum Gefchäfte des Pumpens heran 


drängte, um die gewafchne tuft bey ihrer Ent 
wickelung einzuathmen, und alle erflärten fich, wenn: 


fie in den gereinigten Raum einfraten, eine Ems 
pfindung davon zu verfpüren, welche derjenigen aͤhn⸗ 
lich fen, wenn die ſchwuͤle buft an. einem heißen 


Sommertage durch einen pößlichen Negen abgekühlt 
werde. Die Lüftung gefchah zu der ‚Zeit, wenn 
die Gefangnen auf dem -Hofe waren; außerdem‘ 


wurde Weineſſig abgedampft oder Kalk geloͤſcht, 
und nachher friſche tuft zugelaffen. 


Man fand, daß dieſe Methode dem Endzwecke, 
die Stubenluft zu reinigen und abzukuͤhlen, weit 
beſſer entſprach, als wenn man die Stube mit u 
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großen Wolke von Rauch mehr uͤberlud, als aus, 
keerte, mehr erhißte, als abfühlte; denn aller 
Drenn s und Räucherftoff phlogiſtiſirt die luft mehr, 
ivie dee Athem, wofern es nicht der Beſen feyn 
pll, die Faͤulniß damit ausjufegen, und alles zu⸗ 
gleich in die freye Luft zu ſchaffen. Iſt Das Fer, 
ment der Faͤulniß faulartiger Natur, fo laͤßt ſich 
vom Dampfe des Schwefels, des Weineffigs, des 
Theers, Harzräucherne uf. wm. die verfangte Wirs 


fung erwarten, Iſt Die Anftefungsmaterie bloß 


eine Art von firer. Luft, deten faure Eigenſchaft 


befannt ift, fo ſieht man wohl, daß das Lehel mit 


Säure nicht überfätiget, fondern duch Alkalien 
gemildert werden muͤſſe. Der uͤble Geruch zeige‘ 


brennbare $ufe und die Ehemie fluͤchtiges Alkali an, 
denn uͤbler oder guter Geruch entftehen bio aus 


nelfen abdaͤmpfen läßt, oder auf einem heißgemach⸗ 
ten Ziegelſtein ſprengt. Aber noch beſſer iſt das 
ittel, welches die in der luft ſchwimmende Ge 
ſtankwolke nicht bloß. femiperirf, oder in ein Mies 
telſalz verwandelt, jondern durch vie Pumpe erft - 
gewafchen und dann aus ber Höhe berabgegogen 
wird. Aßer aljo Gefängniffe zu befuchen hat, der 
hut wohl, wenn er ein Tuch oder Flanell mit 
Kalkwaſſer, oder mir Eſſig, anfeuchter und dor den 
und und Naſe hält, um den Athem dadurch zu 
berbeffern, 


Bon den Kerferfiebern Hat man außerdem ars 
gemerkt, daß diejenigen, welche es einmal uͤberſtan⸗ 
den, nachher nicht sum zweyten Male davon her, = 
allen werden, Bon der Peſt behaupter man eben 
das. Weller, welcher in Maidftone oͤwey und 

| vier⸗ 
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vierzig Jahre lang das Gefaͤngniß als Wundarzt 
beſorgte, bekam im zweyten Jahre ſeines Dienſtes 
das Kerkerfieber; und ob er gleich nachher die Fie— 
berfranfen, obne ſich zu fihonen, beſuchte, fo iſt 
er doch davon nicht zum zweyten Male befallen 
worden. Sollte e8 im Grunde ein Vorurtheil 
feyn, fo. macht doch der Glaube herzhaft und ge 
troſt, und man verfichert, daß Schiffer oder Ge 
fangne,, die das Kerferfieber an andern Drten bo 
reits überftanden, in einen neuen angeftecften Orte 
ohne Furcht und Schonung mitten unter den Kran 
fen leben koͤnnen. | 


Durch eine genaue Defolgung der. gedachten 
Methoden, durch das Näuchern, das Wafchen der 
Wände mit Lalf, durch das wiederholte Eins 
fehütten des lebendigen Kalfes in die Kloafe und 
Ableitungsröhren, das oͤftere Wechfeln des feinen 
und der andren Kleider, durch nahrhafte und fäners 
liche Pflanzenfpeifen, durd) eine beftändige Aufmerk 
famfeit auf die Neinfichfeit, durch das wöchentliche 
Trocknen der Kleider mit Schwefel im Ofen, ger | 
— endlich, das Kerkerfieber gänzlich zu zer 

dren. 2. 


' Die zweite Mafchine zur Erreichung diefer 
Abſicht, ift in ver Sigur 5 vorgeftellt. Sie dient, 
den Dampf von Salvey, Naute und dergleichen 
Kräutern, welche man in Weineffig Focht, in die‘ 
Kerferräume zu bringen. A iſt eine gemöhnliche 
Oartenmafchine, welche wohl verwahrt ift, um- die 
Feuerhiße auszuftehen, mit einer Nöhre und Ven—⸗ 
til, welche mit der Pumpröbre in Verbindung fie 
ben, und durch Schrauben etwas in die Höhe-ger 
trieben werden koͤnnen. B ift der Behälter fir das 
heiße Eiſen. C das Gluͤheiſen, nebſt dem Se 

Ä er 





. 


Fortgeſetzte Magie. 161 

Der Saum am obern Theile des Gluͤhelſens paßt 

genau in die Roͤhre des Behälters, Damit Feine 

Fluͤßigkeit hineinfalle. D der Pumpenhebei. Durch 

dieſe Maſchine fprige man oͤſters den heißen ie | 
’ 


gegen die Wände, indem nachher alle Senfter geb 


Daß phlogiftifirte duft sum Obertheile eines 
Raums hinaufſteige, ſieht man an der Hiße und dem 
Öeftanfe, die oben an der Decke am fs 


hineindringt, ſieht man aus der nutzbaren Entdeckun 
des Hales, da ein brennendes licht in einem geheitz⸗ 


gewehet wird. Folglich muß man den faulen Duͤn⸗ 
ſten oben den Ausgang und der friſchen uf unten 


den Eingang, folglich eine Zugluft, nach vollende⸗ 


tem Kalfe und Efligräuchern, woben alles Kine 

Stunde berfchloffen Seen Muß, nothwendig ver 

ſchaffen. Wenn die 

alle Räucherungen an einem beftändig verfchloffenen . 
te dadurch mehr, . weil fie die $uft verdicken und 

phlogiſtiſiren. 


Wenn man im Winter die Wohnſtuben heizet, 
ſo wird diegufe oben an der Decke durch Die Wärme 
allmaͤhlig mehr und mehr verduͤnnt. Die — 

aterle der Kacheln und des Ofenkuͤttes entm ckeln 
ſch durch die Hitze, die Menſchen, welche fich das 
ſelbſt aufhalten, erwaͤrmen und phlogiſtiſiren die duft 
mehr, ſie ſitzen an dem Werktiſche Tagelang 
vallens fortgeſ Magie, 2. Th. auf 
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auf einer Stelle in den Wolken ihrer eignen Schoͤ⸗ 
pſung, und athmen dieſelbe tauſendmal ein, indeſſen 


daß die Thuͤre und das Schluͤſſelloch, durch welche 
friſche und kalte Luft, ſonderlich von unten ber, 


einzudringen bereitwillig iſt, forgfältig verſtopft, und 


die Fenſterritzen, ſonderlich an den obern Fenſter⸗ 
fluͤgein, mit Werg und Papier verkleiſtert werden, 
- damit die faulen Dämpfe nicht ausftrömen mögen. 
Wie leicht entfteht hier, fonderlic) vor dem Ka— 
mine, eine Erfältung, die Kranfheiten und ein 
Aebelbefinden nach ſich zieht! “ 


Diefem affgemeinen Uebel aller Wohnftuben _ 
vorzubeugen, dient die bey der Figur 5 gezeichnete 


Nebenfigur oder Röhre, welche man in einem Win 

Fel, oder anderm. fehicklichen Orte des Zimmers, 
durch die Wand dren oder vier Zoll vom Getaͤfel 
‚ durchgehen läßt. 


A der äußere Theil der Nöhre erweitert ſich 
wie ein Trichter, damit die äußere $uft leichter ei⸗ 
nen gedrängten Eingang durch die Nöhre B in 
das Knie finde, deflen Ende aufrecht fteht, um 
» die bereingelaffene tuft gegen das Tafelwerk zu rich— 
ten, von welchem: fie durch die verdünnte Stuben 
luft zuruͤckgeſtoßen und vertheilt wird, um ein Gleich⸗ 
gewicht in der Luft des Zimmers, hervorzubringen, 
ohne daß ein kuftjug eine Perfon im Zimmer be 


laͤſtigt. Und nun kann man Thuͤren und Fenſter, 


wie man 'will, verftopfen, weil der Trichter in eins 
fort frifche buft einführt, und fein Ende, fo eine 
Klappe haben kann, Dünfte und Wärme ausführt, 
ohne die Wärme der geheißten Stube ganz und 
gar auszuleeren. Mit dieſer Materie ift 


Die 
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Die hädliche Gewohnheit, Todte in pen 
| Kirchen zu begraben 


Habe genug verwandt; und biefe unmenfchliche Art, 
irchen mit dem Staube und ven Zodfengerippen 


weihen, bloß in ber Abſicht, von den vericharrten 
Todten eine jährliche Pacht und einen ungeiftlichen 

tundzins zu ziehen, und die Jura Stolä in ihrem 
sangen Umfange zu behaupten, 


Alle laͤnder Haben traurige Benfpiele von Uns 
glͤcklichen aufzuzeigen, welche in Kirchengruͤften 
und Gewoͤlben bey Beerdigung der Todten plöglich 
erflicht find. Allein folche allgemeine Dinge rüßs 
ten feinen $efer, ivenn ihm nicht eine tragiſche Ge⸗ 
ſchichte mit einigen Umſtaͤnden, die auffallend ſind, 
und ihn ſelbſt an feine Sterblichkeit erinnern, bes 
gleitet, vorgelegt werden. Sch werde daher einige 

teen aus einem frangdfifchen Auffage über dieſe 

aterie herſetzen, weil ich vorausfehe, daß man 
über dieſe Schande der Kischen nicht zu viel ſchret⸗ 
ben kann. | | ' 

Man begrub ben ı7ten Auguſt 1744 gegen 
ſechs Uhr Abends den Wundarzt einer franzoͤſi⸗ 

en Stadt, Nahmens Boudou, in einem der 
allgemeinen Begraͤbniſſe der Pfarrkirche Unſrer fie 
en Frauen. Kaum war der Todtengräber auf 
en Grund des Gewoͤlbes herabgeſtiegen, als man 
emerkte, daß er konvulſiviſche Zuckungen bekam, 
und Einen Augenblick hernach ſahe man ihn aus⸗ 
geſtreckt und ohne Bewegung. Der Sohn eines 
andern MWundarjtes, der von der bußfertigen ei 
| ta ells 
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ſellſchaft ein Mitglied war, erbot ſich, dieſen Elen⸗ 
den wieder herauszuziehen. Er hatte dabey die 
kluge Vorjicht gebraucht, ſich am Gürtel und Kleide 
"von Semanden halten zu laſſen. Diefe Borficht 
‚rettete ihm das Leben; denn kaum hatte er des 


Todtengraͤbers Kleid ergriffen, als er den Athem 
verlor. Man ſahe ihn die Haͤnde in die Hoͤhe 
ſtrecken, und man zog ihn ſogleich aus der Gruft. 
Er kam zwar bald wieder zu ſich ſelbſt, es blieb 
ihm aber doch ein Anfall von Schwindel und Be— 
taͤubung übrig, welcher verurſachte, daß er eine 
Viertelſtunde darauf mit Krämpfen in Ohnmacht 
fiel, und er fehrieb diefen Zufall dem Schrecen zu, 
weil er fahe, daß zwey andre Perfonen, welche nad) 


ihm in die Gruft fliegen, fchnell erftichten und 
verſtarben. Man brachte ihm nach feiner Woh—⸗ 


nung, wo er die ganze Macht Ohnmachten, Zittern 
am ganzen Leibe und Herzklopfen auszuftehen hatte, 
welches man durch Aderlaſſen und Herzftärfungen 
vertrieb. Weil’ er gegen vierzehn Tage lang im 
Gefichte eine Todtenbläffe übrig behielt, fo nannten 
ihn feine Freunde den Wiederauferftandneit. 


Ein andrer Bußfertiger wagte fich, von eben 


dem. Eifer angereist, an die Deffnung diefer Hoͤhle; 


aber er gab bald mit der Hand den Winf, daß 
man ihm die Hände reichen follte, und man 509 
ihn blaß und ganz entftellt von dem Eingange 
zuruͤck. Sein flärfrer Bruder, der die Triebe der 
Menfchenliebe in ſich zu heftig Flopfen fühlte, troßte 


dem Schreckbilde dieſer dreyen Beyſpiele, er eilte 


die Erſtickten zu. retten; allein er fiel um- und 
farb, fobald er den Grund der Todtengruft be 


rührte. Der Bruder des erftickten Todtengräbers 


nahm ein Schnupftucd mit ungariſchem Waſſer 
äwifchen ‚die Zähne, um fich gegen Die Rue 
ee ver 
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verfichern; aber er Fam bald die feiter wieder bins 
aufgeftiegen, und man "fahe ihn von ber dritten 
Sproffe, ohne ein Zeichen des tebens von fich zu 
geben, rückwärts in die Gruft fallen. no 


Erft jest bemerfte jeder Umſtehende den. übeln 
Geruch und die Gefahr des unfichtbaren Giftes; 
und der ſchnelle Ton der drey Perfonen, die fi), 
wie Curtius, für.das Wohl andrer lebendig. bes 
gruben,, erſchreckte die Anweſenden fo. heftig, daß die 
wehmuͤthige Aufforderung. der Priefter, die veruns 
 gläekten Bruͤder zu retten, ohne Eindruck blieb, und. 
man die Todten mit Hafen herauszog. Ihre Kleis 
der ftanferr abfcheulich, waren feucht, und mit einer 
grünen, gelben und dem Eifenrofte ähnlichen Mas 
terie bedeckt. Der erfte Bußfertige, welchen man 
faft in dem Augenblicke felbff aus der Gruft zurück. 
gezogen hatte, hatte fo übel riechende Kleidungen das 
von getragen, daß fie fogar, nach einer vierzehntä: 
gigen Lüftung, dennoch den Leichengeruch übrig be 
hielten, fo wie er felbft diefe ganze Zeit über als ein 
Todter roch, ungeachtet man ihm gleich anfangs alle 
Kleider auszog und mit Sanspareillenwaffer wuſch. 


Der Gelehrte, dem ver Öberauffeher Liefer Pros 
vinz den Auftrag gab, die Beſchaffenheit dieſer 
Gruftdaͤmpfe zu unterfuchen, nahm hier eben. die 
Derfuche zu Hilfe, welche er. bereits ‚bey einem 
Dorfbrunnen angewandt hatte, welcher dem Viehe 
toͤdtlich war, und tichter ausloͤſchte. \ 


So oft er alfo die Gruft dffnen ließ, bemerfte 
er, daß den 22ſten Auguſt der herausbrechende flins 
fende Dunft bis auf eine Weite von zwey oder drey 
Ruthen fo unerträglich war, daß feinenzeug, Binds 

füden und fogar gläferne Bouteillen, die man hinein, 
f | t 3 _ | jenfte, 
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ſenkte, und ſelbſt die Kleider den Leichengeruch laͤn⸗ 
ger als zwey Stunden behielten, anſtatt daß der 
Geſtank im Oktober und November verſtattete, daß 
man ſich der Gruftoͤffnung naͤhern durfte. Eine 
brennende Fackel, ein angezuͤndetes Papier erloſch 
ſo ſchnell, wenn man fie an die Oeffnung hielt, als 
ob man ſie ins Waſſer getaucht haͤtte, d. i. ohne den 
geringſten Funken uͤbrig zu laſſen. Katzen und Hun⸗ 

de und Vögel ſtarben mit Zuckungen, die erſten in 
Einer Minute, die Bögel in wenig Sekunden. 
Selbſt die in der eingefenften Bouteille gefchöpfte 
Luft loͤſchte Lichter aus und toͤdtete Thlere, jedoch 
langfamer, aber noch nad) anderthalb Monaten, da 


| fie verpfropft waren. 


Aus diefen Beobachtungen ergiebt fich, daß bie 
Kirchengrüfte vornehmlich im Sommer eine hoͤchſt 
gefährliche, tödtende mepbitifche Giftwolfe ausdams 
pfen, und daß das ficherfte Gegenmittel in dem ftrens 
gen Derbote beruht, Feine Todten, in Kirchen zu 
beerdigen. | | | 


Dieſe faulende Vorfahren, welche die Verwe⸗ 
fung -langfam zu Monaden auseinanderfeßt, wer 
den mit der Zeit zu einem Giftnebel, der von der 
Sommerwärme verduͤnnt die Kraft äußert, die 
Steinrigen des Kirchenpflafters zu durchdringen, und 
ber im Sommer eingefchloffenen Gemeine, die ſchon 
die fuft durch ihren eignen Athem phlogiftifch macht, 
das Athemhohlen erfchwert. Wenn diefer Dunft 
die Kirchen angefüllt hat, fo breitet er ſich unvers 
merft über die Stadtfirchhöfe und nächften Stras 
gen, und vielleicht über ganze Städte in ſchwuͤlen 
Tagen aus, und wer weiß, ob nicht viele Herbſtfie⸗ 

ber, faule Fieber, und felbft die Kinderblattern und 
andre Ausfchläge ihren erften Keim in diefem = 
ur | | ei 
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6 enbunfte fanden, welcher fich unmerflich ‚in unſer 

"  füngenblut Hineinfchleicht. Hier erfennt man vors 

N jüglid die Wohlthat der Winde, und die Thorheit 
"derer, die einen reblichen Mann, der vor dergleichen 
“  Auftvergiftungen warnt, für einen Entheiliger der 
“Gräber erflären. Bloß der Stol; von Seiten der 
WVerſtorbnen oder ihrer Erben, und der Eigennutz 
von Seiten der Kirchenbedienten, fand an dieſen 
geliebten Reliquien fo viel Geſchmack, daß man ſie 
unter den Süßen der betenden Gemeine vergrub, 
und für dieſe Ehre, der Pfarre ewig einverfeibt, etliche 
Örmerationen anzuftecten, Gelb forderte. Hier 
ſuchte man die ftillen Wohnungen des Sriedens, wo 
ber Naturkenner Moder, Verweſung und Peft ans 
teift; hier wird die Seelenwanderung der Alten der | 
modernen Nafe fühlbar, wenn fich die funge zur Uns 
dacht hebt, und den Geſtank der Heiligen mit. fehnels 
In Seufzern einfchlürft. | | 


Wollte man dieſe Seichengrüfte durch monaths 
liche Deffnungen reinigen ‚, fo würde fich die Anftes 
ckung in die Kirche sehen, - und die Machbarfchaft 
anſtecken, und nach der fünftigen Berfchliegung da -⸗ 
felbe Uebel von neuem ausbrüten. Endlich hat man, 
wenn eine’ teiche beerdigt werben foll, nicht-Zeit, die 
Öruft vorher wochenlang zu öffnen, Schtegpulver 
darin abzubrennen, oder etliche Piſtolen gegen die 
Mitte derfelben abzufenern, welches wohl das erfte 
und geſchwindeſte Mittel wäre. Aiſo wohl 
fein andrer Nath, als ſolche Grüfte mit ungelöfch- 
tem Kalfe auszufüllen, diefen zu löfchen, und fie nach 
etlichen Wochen auszufüllen. Oßne ein ſolches ſtren⸗ 
g°6 Verbot, nie wieder einen Todten von und zu 
in der Kirche zu begraben, find jolche Anftecfungen, 
le mit der Zeit in der ganzen Stadt allgemein werden 
loͤnnen, nicht zu verhuͤten, und man würde mit allen: | 

J 44 andren 
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andren Vorſchlaͤgen nichts zweckmaͤßiges ausrichten. | 
Die Einwendung, daß felten in einer Familie Ders 1 
ſonen fterben, und Familiengrüfte aljo nicht "oft 
geöffnet werden, verſchlimmert das Uebei noch mehr; 
und wer fichert Familien gegen Seuchen und | 
ſchleunige Sterbefälle? Schon ein einziger Tod | 
ter in der Kieche kann alle Einwohner der Stadt, 
auch die Säuglinge, die noch im feine Kirche ges 
kommen find, durch die angeſteckten Kleider der 
Aeltern umbringen, Und wie oft faulen und gaͤh⸗ 
zen ſchnellverſtorbne Perſonen ſchon in ein, Paar 
Tagen in den Hänfern, da die Leichenbegleiter bey 
Seichenbegängniffen ſtark riechende Dinge vor die 
Nafe zu halten gezwungen ‚werden, Die Hinters 
bliebnen eilen, die Leiche aug den Haͤuſern wegjus 
ſchaffen, und übergeben fie der Kirche und den 
Kirchhöfen in der Stadt, auf Koften der ganzen 
Gemeine, unter den Kicchfigen zu. vertoittern, — 


Wie oft kann ein einziges an faulen Blattern 
verſtorbnes Kind eine ganze Gemeine noͤthigen, den 
Bottesdienſt auf einige Zeit in andre Kirchen zu 
‚verlegen! Verdient Hier der Stolz; Einer Familie 
‚dem Wohl einer ganzen Stadt nachgeſeht zu wer k 
den? Und was für bündige Schadloshaltung hat |: 
bie Armuth von den tifterlichen, adlichen, buͤrge |) 
‚meifterlichen und priefterlichen $eichen, die fie noh |, 
Nach dem Tode in Geftalt wahrer, unfichtbarer, ' 
Doc) richbarer Gefpenfter verfolgt, zu erwarten? 
Wollen jene noch nicht mit der Ehre, den Wuaͤr— | 
den, der Bequemlichkeit und der Wolluft zufrieden 
feyn, welche fie in ihrem Leben genoffen haben ? 
muß ihr, oft- unrechfmäßig erworbner, Reichthum 
noc) nach dem Tode die Geißel der Stadt wer⸗ 
den, indem ihr Geftanf ein halbes oder Viertel⸗ 
Jahrhundert noch unter der Erde troget, und = 
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dem Kirchenfige, noch als Aas und Gerippe leib⸗ 
baften Beſitz nimmt? Abraham verlegte fein Fas 


milienbegräbniß ins. freye Feld, und fein Denfmapf 
war eine Höhle Was foll man nun bon den 


marmornen, fleinernen und vergoldeten Dehfmä · 


len unfter Eitelfeit in den Tempel fagen es 


Schon: ein fange verfchloffener Dre bentmme 
der buft die zum Athemhohlen nothwendige Efas ' 


ſtieitaͤt, wenn er gleid) mit feinen ‚animalifchen 
Ausduͤnſtungen angefülle iſt; und laufende Gemäß 


fer. bleiben friſch, da ftillftehende faulen ‚ 06 fie 
gleich. eben fowohl Sonne, Luft und Wind -genies 
Ben, als die Stroͤhme. Da nun Waffer um faus: 
fendmat fthwerer. iſt, als tuft, und dennoch ohne 

troͤhmung nicht erhalten werden kann, wie muß 
bie Jeichte kuft ohne Wind und Stroͤhmung in 
daͤulniß gerathen, as 


Dieſe üble Gewohnheit der Kirchengruͤfte ift 
ſelbſt der Religion und ihren Prieftern nachfheilig, 
da die Religionsuͤbungen heitre Sinne, Aufmerk⸗ 
ſamkeit und Andacht erfordern; anſtatt daß der 
ekelhafte Geruch von Todten noch ehe die Empfin⸗ 
dung ſo ſtark wird, daß. man fie bemerkt, den 
Athem beſchwert ‚und eine uͤbergehende Betäubung 


und Zerftreuung in ben lebensgeiſtern der Zuhörer | 


bervorbringt; und ſchon bey leichten Beklemmungen | 
it die Seele unfähig, heiter du denfen und dag 
Gemuͤth zu fammeln, 


“ „ Denn die Aegnptier ihre Todten ausmeideten, 
in Sal; legten, und die hohlen Theile mir Zimmer, 

irrhen und andren Spezereyen einrieben ‚und. 
die ganze Mumie trockneten; wenn die Griechen - 
und Römer die ihrigen verbrannten; wenn unfre 


15 heid⸗ 
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heidniſchen Deutſchen eben das thaten und die Aſche 
in Urnen beyſetzten; wenn das Geſetz der zwoͤlf 
Tafeln einen todten Koͤrper in Rom zu begraben 
oder zu verbrennen verbietet; wenn Trajan der 
erſte war, dem man in Rom ein Monument er 
te: was foll man von unfter fogenannten Auffläs 
rung fagen? Ä | 


Selbſt in chriftlichen Gemieinen wagte man 
es nicht, die erften zwölf Tahrhunderte, teichen in 
der Kirche beyzuſetzen. Konſtantin der Große 
ward juerft wegen feiner Derdienite um die Reli 
gion In der Halle der Apoftelfirche, welche ihe zum 
Eingange diente, als Thuͤrhuͤter der erften Ger 
meine beerdigt. Machher begrub man die Todten 
außerhalb den Städten, und die Kirchenverfamms 
hingen verboten ausdrücklich, Kirchen dadurch zu 
verunehren. Mit der Ausartung der Neligiom fin 
gen Bifchöfe, Priefter und Märtyrergerippe an, 
fich durch dieſes Vorrecht zu Fanonifiren; endlich) 
folgten Kirchentifter, Wohlthäter, Kirchenvorfte 
ber diefem Erempel ‚und feit der Zeit vermiethet 
man Grüfte durch Erbpacht am ganze Geſchlechts⸗ 
folgen, und fogar unter ven Altären, und ein Gros 
fer und Heicher glaubt fich nach dem Tode be 
ſchimpft zu fehen, werner nicht in einem Todtens 
gewolbe unter der. Kirche, mitten unter Ordens 
Bändern, oder reichen Wechslern vermefen, und das 
unterirrdifche Kirchenkloak mit dem beblechten Mos 
denfarge ausfüllen kann. Welcher ftinfende Kon 
traft von Aufflärung und Unfinn für Paris und- 
Berlin gegen Die Aſchenhuͤgel unfrer Borfabren, 
denen wir doch unſre Waldungen zu danken ha 
ben! Hier toͤdten Kirchen mehr Menfchen, als 
Kriege, Schlachten und Seuchen. 


a Rn Die 
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Dieſen eigennuͤtzigen, unanſtaͤndigen und toͤdt⸗ 
lichen Mißbrauch abzuſchaffen, iſt Pflicht fuͤr jede 
gefeßgebende Macht, welche das Leben und das- 
Wohl ihrer Unterthanen in Eicherheit zu feßen 
bemuͤht ift; und ſelbſt die tebensgefahr, denen bie 
Öeiftlichen im ihrem mit Todten unterminitten' und 
mit Kirchhöfen eingefchloffenen Tempel dabey aus⸗ 


gejeht find, macht das goͤttliche Natur, und Buͤr ⸗ 


gergeſetz: Du ſollſt nicht toͤdten, auch für. fie 
doppelt wichtig. Wie leicht waͤre es außerdem, 
um die menſchlichen Ausduͤnſtungen der Lebenden 
aus den Kirchen zu ſchaffen, welche die Woche 
verſchloſſen gehalten werben ‚ wenn man über dem 
Schallloche am Dache: einen Ventilator anbrächte, 
Diefer würde an fatholifchen Dertern auch den 
häufigen Dampf der Kirchenlampen "und Uchter 
abzufuͤhren dienen, ohne daß dadurch ein befchwers 
licher tuftzug für die Gemeine zu befürchten wäre, 
- wenn man nur von unten herauf eine Roͤhre am 
brächte, welche feifche Luft in die Kirche bineinfeitete, 

— F | | 


Der trockne Weg, oder im Feuer Gold aug 
dem Silber zu ſcheiden. 


Seitdem der kurs das Mittel ausgedacht bat, 
das koſtbare Silber mit dem noch) koſtbareren Goͤlde 
zu Treſſen, ee und. Geſchirrvergoldungen, Rin⸗ 
gen u. f wo. zu uͤberziehen, fo ſahe man fich genöthigt, 
wenn nicht alles Gold aus Einfalt verloren gehen 
follte, daſſelbe von ven abgenußten Silbergefäßen 
und ausgebrannten Treffen auszufcheiden, und die 

affe des zum Bergolden gebrauchten Goldes reim 
and gefchieden darzuftellen. Ohne diefe Kunft bleibe 

ſogar die gelbe Farbe des Goldes im Silber vers 
echt und verloren, | 
Diefe 
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Dieſe Abſicht wurde lange Zeit auf dem naſſen 
Wege, welchen die Araber erfanden, durch Auflos 
fung des veraoldeten Silbers in Salpetergeift ers 
reicht; diefer loͤſet alles Silber auf, aber er läßt das 
darin befindliche Gold auf dem Boden als Hefen lies 
gen, und dieſes wird gewafchen und gefchmolzen. 


Indeſſen verzehren vie Koften des Salpetergeiſtes 


den ohnedies geringen Vortheil zum Theil wieder. 


Diefes brachte die Scheidefünftfer auf die Ers 
finduna. der trocknen Goldfcheivung, und dieſe be⸗ 
wahren viele deutjche Künftler noch als ein Geheims 
niß. Die Sache, die hier im Feuer eben das thut, 
was das Scheivemaffer im naflen und falten thut, 
{ff der gemeine mineralifche Schwefel; diefer durchs 
bringt flüßige Metalle, er verbindet ſich mit ‚ihnen; 


nur das Gold. widerfegt fih der Schwefelvermi⸗ 


ſchung im Feuer, Um diefe Arbeit mit mehrerem 
Vortheile verrichten zu koͤnnen, nimmt man eine 
Maſſe von Hundert Marf, welcye ein großer Paflauer 
Schmelztiegel bequem faſſet, in die Arbeit, 


Der Prozeß Ift folgender, Man trage eine 
folche Silbermaffe, aus welcher das Gold gefchies 
den werden foll, in den im Schmeljofen glühend ge 
machten Schmeljtiegel nach und nach ein, Man 
‚bevecft hierauf den Tiegel mit einem Deckel, und 
man belegt. ihn von "allen Seiten mit Kohlen, bis 
das Feuer fo ftarf ift, als es erfordert wird, die 
ganze Silbermaſſe in Fluß zu bringen, | 


Wenn man damit fo meit gefemmen ift, fo 
muß der Arbeiter ein ziemlich, großes Gefäß voll 


Waſſer, Das zwey bis drey Fuß hoch ift, ben der 


Hand haben. Diefes Wafler rührt ein Gehuͤlfe 
ſchnell und im Kreife um, damit fid) das sem 
il⸗ 


| 


— — — — — 
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Silber, indem man es ins Waſſer gießt, in kleine 

Körner zertheilen möge, indem man einen kleinen, 
sunden Ziegel, den man glühend gemacht hat, mit 
der Schmeljtiegeljange ergreift, damit aus dem gro⸗ 
fen einen Theil nach dem andern ſchoͤpft, und fo gießt 
man nach und nach die flüßige Mafle aus dem Fleis -: 
nen Ziegel in das jchnell umgerührte Waſſer aus, 
bis man den letzten Meft des großen, indem man . 
diefen großen aus dem Feuer hebt, ganz und gar in 
das Waſſer ausleert, indem das Ausfchopfen nur 
unvollfommen von-Statten gehen würde. Auf diefe 
Art findet man die ganze Silbermaffe auf dem Boden 
des Waflers gefdrnt. | ; 


Ehe das aus dem Waſſer genommene Silber 
teochen werden kann, vermifcht man ed mit dem ach» 
ten Theile des gemeinen, mineralifchen, gepulverten . 
Schwefels, weicher ſich an die naffen Silberkoͤrner 
leicht anhaͤngt. Zur Bequemlichkeit dienet eine gros 
fe hölzerne Schüffel, worin man dieſe Miſchung 
bornimmt. 9 | | 


Diefes gefchwefelte Silber wird in den vorigen 
Ziegel, welcher bisher in den Kohlen ftehen geblieben, 
nad) und. nac) eingetragen, und er hleibt fo lange 
im Feuer, bis der Schwefel abgebrannt ift. Wenn 
diefes erfolgt iſt, feßt man ven Deckel auf, bedeckt 
ihn ganz.mit Kohlen, und giebt ſo lange Feuer, bis 
man an dem verfchobnen Deckel gewahr wird, daß 
die Oberfläche des geſchmolznen Metalls mit allers 
band. Farben fpielt, fonderlich mit Roth und Geld, _ 
und daß diefe Farben auf die Art enrftehen und. vors 
ruͤcken, als ob fie von der Glut gefchoben würden. 
Alsdenn ift es Zeit, die Miederfchlagung des Gols 
des vorzunehmen. ea | 


Um 
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Um dieſen Niederſchlag zu bewirken, hatte 
man einen Theil von den reinen Silberkoͤrnern, 
ehe man ſie noch mit Schwefel miſchte, z. E. Ein 


oder zwey Pfund zuruͤckbehalten. Mit dieſen ver 
miſcht man halb fo viel Glätte und den achten 


Theil Glasfalz, bendes wohl gepulvert. Diefes 


Pulver erleichtert nicht nur den Fluß des Silbers, 


fondern es ift auch zugleich eins der beten Nies 


derſchlagsmittel. | 


Von dieſer Mifhung trägt man fo viele fothe 
ein, als Pfunde geſchmolznes Metall im Tiegel 
find, indem man ſie in drey Theile abtheilt, und 
auf dreymal in die fluͤßige Maffe wirft, fo daß 
zwiſchen jedem Cintrage ſechs Minuten Pauje ges 
macht werden, und der Schwefel, Zeit bekommt, 
die zerftreuten Goldtheile auf den Boden fallen 
au laſſen. | 


Nach dem dritten Zufage wird der Dedel 
wieder auf den Ziegel geftellt, man bedeckt ihn mit 
Kohlen, und man. giebt noch eine Diertelftunde 
Feuer. Hierauf fchöpfet man mit. einem glühens 
den Schmelztiegel nach und nah Ein Drittheil 
geſchwefelten Silbers aus dem großen Tiegel aus, 
bis es die erleichterte Schwere des großen geſtat⸗ 


tet, ihn felbft aus dem Schmeljofen Heraufjujie 


ben und das übrige Metall vollends ausjugießen. 
Hierbey muß man den Augenblick ergreifen, (denn 
bier bat das gefchmwefelte Silber das Anfehn Teich» 
ter obenauf ſchwimmenden Schlacen,) wenn ſich 
im Ausgießen der Goldkoͤnig ſehen läft, den man 
leicht an feiner glühenden Eifenfarbe von den Sik 
berfchlacken unferfcheiden Fann ; welche blenfarbens 
braun ausfehen. Wenn alſo im Ausguffe- der Sils 
berſchlacken der Goldkoͤnig etwas traͤger — 

| teigt, 
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ſtelgt, laͤzt man den Boden des Tiegels etwas fins 
ken, und man ſondert den erſtarrenden Koͤnig mit 
dem Eiſenſpatel ab, man kehrt ihn um, und zieht 
ihm kalt aus dem Tiegel. Dieſes heißt der Ads 
nig des erſten Niederſchlages. 


Um dieſen vollkommner zu machen, denn noch 
hat nicht das Silber alles darin enthaltne Gold 
abgefegt, fo muß die Arbeit wiederholt werden. 
Man wiege alfo das ausgegoffene, gefchmwefelte Sils 
ber,-und fo feße man es in einem neuen, propors 
tionirlichen Schmelztiegel ind Zeuer, aber ohne 
glühende Kohlen über die Tiegelmindung zu brins 
gen,'weil fchon. ein mittelmäßiges Feuer binreicht, 
um gefchwefeltes Silber flüßig zu machen, und ein 
flürferes etwas verflüchtigen. koͤnnte. Man ftürzt 
die fliegende Mafle zu dreyen Malen mit vem 
nämlichen Präeipitirpulver, nach einer Paufe von 
aht Minuten, mit Einem tothe auf ein Pfund 
nieder. Während dieſes Einwerfens wird der Ties 
gel zugedeckt. Ä | | 


Wenn der dritte Niederſchlag gefchehen ift, 
fo gießt man das obere gefchwefelte Silber aus 
‚dem geneigten Tiegel ab, und den Bodenſatz fticht 
man eben fo, wie vorher los. Diefes iſt ver. 
jwente König. | 


Nun folgt die nehmliche Wiederholung mit 
dem Silber im glühenden Tiegel, und mit dem 
Miederftürzen, nur mit dem Unterſchiede, daß man 
zum Miederfchlagspulver ben diefer dritten Stürs 
‚ gung reines, mit gleich viel Bley verfeßtes und ger 
koͤrntes Kupfer nimmt, denn das erfte Pulver ‚war 
guͤldiſch. Das Uebrige des Gewichts und des Drit, 
telaufwurfs u, ſ. w. ift wie das Vorige. eu. 
ne alles 


< 
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alles der Vorſchrift gemaͤß beobachtet worden, ſo 
lehrt die Erfahrung, daß alles Gold aus dem 
Schwefelſilber geſchieden worden. 


Die Probe von der Richtigkeit des Verfah— 
rens iſt, wenn man von dieſem geſchwefelten Sil— 
ber des vierten Niederſchlags, der durch Kupfer 
und Bley zuſammengeſchmolzen worden, ein hal 
bes Quentchen in einer Kapelle mit vier Theilen 


gekoͤrntem Bley ſchmilzt, das Silberkorn in Schei⸗ 


dewaſſer wirft, und keine ſchwarze Flocken auf dem 

Boden findet; alsdenn ift das Silber von allem 

Golde rein. Sind Ddiefe ſchwarzen Goldanzeigen 

hingegen da, fo muß man die Maffe noch einmal 
mit Kupfer. niederftürzen. | 


Wenn alle Könige gefammelt und abgewo⸗ 


gen worden, fo macht 'man fie in einem neuen Tie 


gel fluͤßig, und gießt fie nad) und nach In ein 
Waſſer, welches man umruͤhrt, zu Körnern aus. 


Iſt nun noch etwas Schwefel daran, fo ſprudelt 


derjelbe und fehleudert etwas Gold fort. Daher 
muß man den Schwefel, wenn das Gold im Fluſſe 
iſt, mit. einem eifernen töffel forgfältig abfchöpfen. 
Außerdem muß die Hiße nicht groß ſeyn, wenn 
‚man das Schwefelgold flüßig macht, und es ins 


d 


Waſſer gießt. 


Das alſo gekoͤrnte Gold wird nun mit Schwe⸗ 
fel, vier toth Schwefel auf Ein Pfund Gold, ver« 
miſcht, und mit einem eifernen toffel nach und 
nach in einen glühenden Tiegel geworfen, bey maͤßi⸗ 
gem Feuer gefehmolgen, fobald ſich der Schwefel 
entzündet bat. Sollte aber die Oberfläche nod) 


mit Sarben fpielen, fo muß man, wie zuvor bie 


| Maſſe mit dem Miederfchlagspulver, aus — 


‚fm. 





f 
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koͤrnern, Glaͤtte und Glasſalz, Ein torp auf Ein 


Pfund, auf dreymal fällen, und ben König abs 
neigen und abſtechen. 


Um’ das Gold bon biefer geläuferten Silber/ 
maſſe deſto leichter oͤu ſcheiden, ſo muß man dem⸗ 
ſelben Bley. zuſetzen, ihm dadurch meht Ausdehnung 


fießt er leicht, ivenn man ibm fein Antheil gereis 
nigtes Bley zufeßt, Sobald man dies bemerft, 
fo rührt man die Fluͤßigkeit mit einem Falten Eifens 
lade um, um: fie nach) und nach in Faltes Waſſer 
auszugießen, wodurch fie ſich koͤrnet. Auch hier iſt 
die-öfonomifche Vorſicht nothwendig, die Fluͤßigkeit 
durch eine mittelmaͤßige Hitze zu ſchonen, weil große 


Hitze die Körner mit einem Öepraffel verfchleudert, 


Die aus dem Waffer genommenen Körner wers 
den fo naß, wie fie find, gewogen, mit Schwefel, 


erhalten „ und man gießt die Schwefelmaterie behuts 
ſam ab, fü daß das Gold im Ziegel auruͤckbleibt. 


Was auf der Wagſchaale dem Gewichte, ehe 
Man Schwefel zuſetzte, abgeht, wird hun für das 
Gewicht des Ziegelfönigs angefehen, den man noch» 
mals ſchmelzt, bey mittlerer Hitze im Warffer förnr, 
mit wefel, zwey koth auf Ein Pfund Korn, vers 
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koͤnig, der fich unter einer gelben Farbe am Bo⸗ 
den zeigt, den man nochmals flüßig macht, mit 
reinem Kupfer, Eine Unze Kupfer auf Ein Pfund 
Gold, vermifcht, mit Eifen umrühre und im Waſ 
fer koͤrnt. j | 


Dieſe Körner werben mit Schwefel, zwey loth 
auf Ein Pfund, vermifcht, im Tiegel bey mäßiger 
Hiße, die nad) dem Schwefelabbrennen vergrößert 
wird und eine Diertelftunde lang anhalten muß, 
gefchmofzen und in einem heißen, mit Kreide und 
Talg geriebnen Tiegel, als dritter König ausger 
goffen, der fi) nad) der Erfältung leicht von den 
Schlacken ſcheidet, und wie ein Spießglasfönig zu 
Boden fenft. Die Zeile offenbart feine Meffingss 
farbe bald, welche gemeiniglich achtjehnfaratiges 
Gold- angiebt. Der Anhalt ift drey Viertel feines 
Gold und Ein Viertel Silber ; ‚Diefes’ Silber, das 
noch etwas Gold hat, wird unter andre funfjig 
Pfund Scheivefilber, das ſchon gefchmwefelt worden, 
nad) der obigen Methode eingefegt und der Reihe 
nad) geläutert. % | 


Diefe mähfamen Scheidungsprogeffe ſchicken ſich 
bloß für das gemeinfte vergoldete Silber, wenn in 
einem Halbpfunde Silber Ein Quentchen Gold if. 
‚Reicheres Silber, da im Halbpfunde (Mark) zwey 
bis vier toth Gold ſtecken, braucht nur, wie da6 
reine Metall, nad) dem erften Berfuche behandelt, 

und nicht fo oft geſchwefelt zu werben. 


Reines Silber verträgt nicht, einen Tiegel, 
worin ‚gefehwefeltes Silber gefchmolzen morden, 
denn es zerftreut fich mit einem Gepraſſel und 
eben dies erfolgt, wenn man die Oberflaͤche eines 
reinen fließenden Silbers mit einer Zange oder, Ei⸗ 
fen berührt, an denen Schwefel ift. = 

a 








9 


j) 


Fortgeſetzte Magie. 179 


Das weitere und vollkommne laͤutern dieſes 
Goldes und Silbers zu ihrer endlichen Feinheit 
findet der Leſer, dem daran gelegen ift, in den 
franzöfifchen Abdandlungen der Köni l. Akademie 
iu Berlin vom Jahre 1747 von E er, fd wie 
um fiebenten Bande des Hamburg. Magazin übers 
ft. Was mich betrift, fo ‚bat mich. diefe metals 
lurgiſche Arbeit ben Schwefel und Kohlen durch 
und durch ermuͤdet. | 

N 


Anweiſung zu den farbigen Holzbeizen in den 


een Fournierungen oder Holzgemaͤlden der Tiſcher, 
da man ganze Landſchaften, archi ektoniſche Stücke 
und alle Figuren mit i ren natürlichen Farben aus 
eingelegtem Holze und man Fönnte diefe 
tt zu mahlen die muftvifche Holzmahlerey nennen, 
ieſe Art von Mahlerey hat vor allen übrigen Zwei⸗ 
en der Mahlerkunſt den wefentlichen Vorzug der 
ſterblichkeit zum voraus, Da bie Luft und bie 
Dünfke alle Arten bon Mahlerey, und fogar die auf. 
las eingebrannten farbigen Figuren, mit der Zeit . 
angreifen ‚ jo kann man unfre Holzgemaͤlde, wenn ſie 
das naͤmliche Schickſal erleben dadurch wieder auf—⸗ 
ſtiſchen, daß man ihren Schmutz mittelſt der Zieh⸗ 
linge und des Hobels wegſchaft, und die Farben 
aus ihrer Tiefe wieder herauffteigen läßt, Ga ers 
ſchafft Hier der gerflörende Hobel, ein verfunfneg Hers 
ulaneum, alle Tage und mit Einem Stofe aus 
dem Schutte,. ur 


Zu der Holzbeize find bie berſchiednen Holzarten: 
entweder zu Dart, zu ungleichartig, Ipröde, brüchig 
‚Ma. Te 17 u 
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oder zu ſchwammig, zu laugenhaft, zu vitriofifch, zu 
märbe und zu ſchwach. Das befte Holz für den 
mahleriſchen —— iſt das von Ahorn, von 
wilden Kaſtanien, Weisbuͤchen und weißes 
Apfel: und Birnbaumholz; ihre weißes und doch 
hartes Weſen erhebt die lebhaften Farben am beiten. . 


Da die Beize tief in ihr Gewebe hingbdringt, 
fo verfichert man ſich Dadurch nicht nur der Örunds 
- farbe, fondern auch der aufgetragnen Schattirum 
gen, obgleich das Holz von Ahorn und Kaſtanien 
für die hellen und lebhaften Farben, fo wie das Birn⸗ 
baumholz für die ſchwarze, am glüsklichften gebraucht 
werden Fann. | - 
j 
Den Anfang macht man damit, daß man bie 
igur, Blume oder jede Zeichnung, welche man aus 
dem Holze zu ſchneiden beliebt, auf die glatte Seite 
‚des auf der. Hinterfeite gezähnten Fournierholges vers 
zeichnet, und das Holzſtuͤck, vermittelft der bekann⸗ 
ten taubfäge und taubftocfes, nach der Zeichnung 
‚ genau nach allen Wendungen des. Umfanges zuſchnei⸗ 
det. Zu diefer taubfäge bedient man fich der Fleinen 
Uhrfedern oder der weißen Saiten von der Nummer, 
Null und Eins, die auf Rollen gezogen find. Die 
« fen Drath fpannt man in den taubbogen ein, Man 
klopft ihn auf einem glatten Amboße mit dem Ham 
mer breit, und alsdann hauet man mit einem ſchar⸗ 
fen Stemmeifen die Zähne ein. — 





Wenn alſo das Ganze der Figur im Holze aus⸗ 
gefchnitten worden, fo fehneidet man auch die Theile 
ber Figur, nach) Bewandniß der Farben umd ihrer 
MNuͤanzen, einzeln ab, und man leget jede Parthie 
auf einen Ähnlichen Pappenausſchnitt und an die 
Stelle Hin, wo diefer Theil das Ganze u 

& uUl. 
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hift. Jedes Stück wird an fein Papier mit einem 
feften Zwirnfaden fefte gebunden, und man bemerfet 
den Ort wohl, wo es im Ganzen nach der Beize zu 
Siegen fommıen wird, ohne die Stellen zu verwechfeln. 


Die an das Papier gebundnen Holzausfchnitte 
werden, nac) Vorfchrift ihres Ranges und nad) is 
ter Ordnung, in den Belztopf eingetragen, und dar⸗ 
in fo lange gelaffen, ald man fagen wird. 


Wenn die Zeit des Beigens vorbey ift, fo hängt 


man die gefärbten Hölzer an Zwirnfäden an die tuft, 
oder in einige Entfernung von einem warmen Stus 
benofen, damit fie langfam trocknen mögen. Wenn 
dies gefchehen ift, fo nimme man jedes Stuͤckchen 
nad) der Ordnung ab, wie man fie auf das Papier 
aufband, und man leimet es auf der rechten Zeich» 
nung mit ſtarkem teime feft. Iſt nun die Füllung, 
wo die Figur z. E. an einem Echreibefchranfe eins 


gejenft werden foll, nicht von größerm Umfange, 
als daß fie durch den Laubbogen hindurchgeht, ſo 


leimt man die gebeizte Holzfigur zugleich mit ihrem 
Papier, vermittelft des Fugenleims und der Schraus 
benzwinge, auf die obere Seite der Füllung auf, um 


das Stuͤck, wenn es angetrocfnet ift, mit der Laub⸗ 


füge deſto genauer auszujchneiden. Iſt hingegen die 
‚Süflung anfehnlich, oder ein großes Feld, fo fenft 


man die Figur mit einem fleinen Schniger und Hohl 


eifen ein, um fie feft aufzuleimen, abzuputzen und 
"zu grapiren. Wenn der Künftler dabey Genie und 

eduld vereinigt, ſo wird bie eingefenfte Figur von 
fo lebhaften Zügen und Farben erfcheinen, als ob fie 
der Mahler hingemahlt Hätte, 


Das Graviren gefchieht auf folgende Art. 


Wenn die Arbeit” fertig und gepugt worden, fo 
, My;  polirt 
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polirt man biejenige Stelle, wo die eingefchnittne 
Figur fich befindet, mit hartem Wache, glatt, um 
alle Schweißlöcher und Deffnungen auszufüllen, 
und alsdenn fchneidet man, vermitteljt eines klei⸗ 
nen, ſehr zarten Schnigers, alle Schraffirungen 
in die Figur, fo fein, als moͤglich ift, nach dem 
Mufter der Zeichnung, und man reibt die Stellen. 
mit einee Maffe von Einem Theile weißen Wachs 

fes, Einem Theile dicken Terpentin und von ſechs 
Theilen Afphalt. (Judenpech), zufammengefchmolz 
nem Kalf, mit einem Stückchen Rinde von finden 
holze, das Harz in alle Einfchnitte hinein; man 
ziehet es mit einer fehr feinen Ziehklinge ab, ſchach— 
telt und fehleifet alles gerade, und dann find die 
Figuren fertig, um zuletzt polirt oder lakirt zu 
werden. | | | 


Um Bäume, Gebüfche, Hecken und dergles 
chen vorzuftellen, bedienen ſich einige zum faube 
der Bäume glattes Hol; von Ahorn oder Weiß— 
büchn, fo man grün beist, und nachher gravirt, 
wie ed der Umriß und die Adern der faubs oder 
: Mabelbäume erfordert ; allein diefe mühfame Arbeit 
erreicht nur. unvollflommen den Ausdruck der Na 
fur; man gewinnt, wenn man dagegen das feinfte 
Erlenholz zum Ausfehnitte der ganzen Baumfigur 
erwählt, den ganzen Baum davon zuſchneidet, und 
‚man beizet diefen hellgruͤn oder gelbgrün, wie ed 
die Laubfarbe erfordert. Und diefe ungravirte faubs 
beize wird. Bäume, Stauden, Gebüfche und Allen 
viel natürlicher nachahmen, wenn man die Baum⸗ 
reihe in der Ferne immer bläffer beizt, und die vor 
derften braun ſchattirt. Die Stämme der Bäume’ 
find von glattem Holze, und nach ihrer Art grau 
‚oder braun gebeizt, 2 | F 


um 
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Um das Kolorit durch Brennen zu fehattiren, 
dazu bedient man fich eines etwa fuͤnf oͤlligen Yiers 
eigen Käftchens von Eifenbleche, veflen Boden 
hicht gerade, fondern nad) der Wölbung eines Kars 
nießes ‚getrieben ift. Den Boden beſchuͤttet man 
einen halben Zoll hoch mit feinem Sande. Menn : 
nun ber Sand auf Kohlen fo Heiß geworben daß 
et, wenn ein Stuͤckchen Hol; hineingelegt ‚wird, 


* 


ein wenig zu fprudeln fcheint, fo ſteckt man, mit 


‚teilt ‚einer Fleinen Blechzange, ein Hoͤlzchen nach 


dem andern in ben Sand, doch nur fo lange, bis 
es braun, aber nicht ſchwarz gnläuft. In diefer 
Urt von Pfanne Taffen fich hoble, gewoͤlbte, ges 
rade Hölzer aufs Befte fchattiren. s 


Zu den verſchiednen Holzbeizungen werben eis 
nige fcharfe Auflofungen erfordert ‚ und diefes find 
folgende. Der Salmiafgeijt. Diefen fest man 
aus einem- halben Pfunde Salmiaf und einem als 
ben Pfunde zweymal gebranntem, ungelöfchtem Kals 
fe, bendes gepulvert und gemijcht, aufammen; auf 
diefe Mifchung gießt man in einer gläfernen Flas 
he zwey Pfund Faltes Brunnenwaſſer. Man 
ſchuͤttet alles wohl durcheinander ‚ und luͤftet e8 
dann und wann, indem fich die Maffe erhißer. 


Indeſſen ſchuͤttet man das Glas fo lange, als dieſe 


Erhitzung Statt findet, und man verftopft fie erft, 
wenn die Erhigung aufhört. Nachher wiederholt 
man das Umfchütteln noch) ‚einige Male den erften 
Tag. Nach der Aufklärung gießt man. das Waf 
fer ad, und ein Pfund Brunnenwaſſer wieder. auf 
den Satz, fo man zwey Tage lang fchüttelt, abs 
klaͤrt, und zu der erſten Lauge gießt. 


Zur ScharlachFompofition: vermifcht man 


ein halbes Pfund — mit einem halben 
4 


Pfunde 
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Pfunde Waſſer, worin man Ein $orh gepulverten 
Salmiak und ein halbes Loth Salpeter auflöfer, 
alles in Fleinen Parthieen. In Biefem Koͤnigswaß 
fer werben zwey Loth gehobelte Spaͤhne des feinften 
Engliſchen Zinns nach und nach, went die eine 
Portion gergangen ift, aufgelöft, indem man in 
der. Zwifchenzeit das Glas dann und warın mic Pas 


pier verftopft, ohne daß es die Dämpfe zerfprens 
gen. Den folgenden Tag ift diefe goldgelbe Auf /⸗ 


loͤſung zum Gebrauche geſchickt. | 
Zu der Zifenauflöfung gehört ein halbes 


| Mund Scheidewafler und eben fo viel Brunnen 


wafler, und man wirft nach und nach fo vier Eis 


. fenfeillung, etwa ein Viertel Pfund, zu, als ſich 


aufloͤſen läßt, Das Glas ift indeſſen, wegen ber 
innerlichen Erhitzung, offen; aber wenn diefe vor, 
bey ift, fo verftopft man es mit Wachs, ” 


Zum Aupfergeifte gehört ein halbes Pfund 


Salmiak, Ein Pfund Kalk, nebft-vier loth Gruͤn⸗ 
ſpan, in vier Pfund Waſſer. Nach ziwen Tagen 
wird die gefchüttelte Auflöfung blau ‚und ju Dior 
let, Blau und Gelb gefchickt, 


Die Gallirung beſteht aus acht Loth brau⸗ 
nen Gallaͤpfeln und einem halben Maaß⸗ ſchlechten 
—— Alles wird nach etlichen Tagen durch 
ge et t. | Ce. 


Den fauern Salmiakgeiſt bekoͤmmt man, 


wenn man ein halbes Pfund Scheidewaſſer, eben 


fo viel Brunnenwaſſer und zwey Loth gepulverten 
Salmiak Einen Tag über ſtehen läßt. Mit dies 
fen chemifchen Auflöfungen werden die Sarbenbeis 
zen in das Holz eingetragen, ne 


Zur - 


N, 
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Zuur fehönen, blauen ndigobeise gehört Ein 


oth feiner Andigo, zu Pulver gerieben, unter wels 
chem man in einer feinernen Krufe, indem man 


die blaue Farbe mit. einem eifernen- Drathe ms 


rührt, ſechs Loth ftarfes Vitrioloͤl milde, wovon _ 
die Maffe auffchwillt. Wenn alles eine Viertel⸗ 


flunde umgerührt -worden, fo wird⸗es zugedeckt, 
und wenn ed Einen Tag ruhig geitanden, fo rührt 


man noch einige. tothb Wafler darunter, dod) in 
fleinen Portionen, bis die Maffe nicht mehr aufs 
braufet. Die Hölzer werden in einem weiten Zus. 


derglafe mit Waſſer bedeckt, und dann gießt man 


fo viel Indigobeize zu, als es die beliebige Muͤanze 


erfordert. Starke Deize dringt innerhalb acht Tas 


‚gen bis auf.einen Viertel Zoll in die Tiefe ein; 


fhwächere oder hellere Nüanzen verlangen mehr 
Zeit. Alle Hölzer find bereits vor der Beize nad) 
ihrer Größe zugefchnisten und behobelt. Den allen 
Deisen legt man ein Probehoͤlzchen ‚zugleich mit in 
die Beize, um aus der täglichen Farbe veffelben 
auf die Nuͤanze der übrigen fehliegen zu fünnen, 
wie fief fie eingedrungen ift. m Ä 


Die Beize aus Blauholz erfordert ein Vier⸗ 


telpfund Blauholz vom ſauren Salmiakgeiſt, Eis 


nen Zoll Boch Veberguß, jwentägige Wärme und 
Durchſeihung. Ein Theil von dem blauen Kupfer 
geifte und Ein Theil Waffer beizet das Holz zwey 
Tage lang, und wenn man es alsdann mit reis 
ven Waſſer abgefpüft, fo legt man es in die Mi- 


‚ung von Einem Theile Blauholztinftur und 
eben fo viel Waſſer an die Wärme, um das Holz 
. Pimmelblau oder perlenartig zu färben, wenn man 


zur Perlfarbe fechd Theile Wafler nimmt. Wäre 


die Farbe röthlich, fo Iöfet man Ein Quentchen 


blauen Vitriol in zwey Loth Waſſer auf, und de 
hun Ms; von 


“ 
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von gießt man ein Paar Tropfen in die Tinktur 
oder Dei. | Zu: 


Scharlachrorhe DBeize verlangt ein halbes 
toth Eochenille, fein gerieben mit drey Loth gepuls 
vertem weißen NBeinftein, oder, welches beffer it, mit 
zwey toth Weinfteinrahm in ſechs Loth Scharlady 
fompofition, Einen Tag in der Waͤrme Digerirt, 
In dieſer Auflöfung werden die Hölzer im fünf‘ bis 


ſechs Tagen ſcharlachroth. Diefe Farbe erhäft nod 


mehr Teuer, wenn man das rothgebeizte Hol; mit 
der Beize und noch halb fo viel Wafler eine Stunde 
lang langſam fochen läßt. Wird in diefe Beize fo 
viel Salmiafgeift aetröpfelt, "big daraus eine Kos 


 fenfarbe entftcht,, ‚fo beizt man die Holger rofenroth. 


MWird in diefe Faltgewordne Rofenfarbe wieder etwas 
Salmiakgeiſt getröpfelt, fo entſteht eine Farbe der 
Pfirfichbläche. Zu diefer fo viel Waſſer zugegop 
fen, als Beize ift, macht die Sleifchfarbe. 


Karmeſinroth wird eine Beize von einem hal 
ben tothe Cochenille, zwey Loth Weinfteinrahm und 
fehs koth Echarlachfompofition. Mach der Beige 
tröpfelt an en in die Beize, in welcher 
man das Holz fechs Tage lang läßt, und: hernad) 
Eine Stunde lang kocht. | 


Zur Purpurroͤthe wird noch einmal fo viel 


Salmiafgeift zugefeßt, als zum Karmefin. Mit 


zwenymal mehr Waſſer verduͤnnt und dann gefocht, 
giebt Lila, Zu einer geringern rothen Beize Focht 
man das Holz Eine Stunde in einer Aufloͤſung von 


vier torh Alaun und Einem Pfund Waffer, und - 


nachher beizet man es in einer Brühe von Fer— 
nambuf und Weingeiſt, fo etliche Tage digeritt 
und dann mit Waſſer verſetzt wird. Einige Tros 


fon. 
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Nuͤanzen dunkler. 


Orange oder Feuer 
loth Orlean, ſchuͤttet es 


und gießt die Aufloͤſung von drey Loth Potaſche in 
einem Viertelpfunde Waſſer dazu. Dieſe Miſchung 


yfen von Salmiakgeiſte machen auch hier die rothen 


farbe. Man zerftöße Ein 
in eine gläferne Flaſche, 


ftellt man dren Tage lang an die Sonne, oder auf 


den warmen Dfen. Hat 


man die Abklärung vers 


richtet, fo ſchuͤttet man ein balbes torh vom Gals 


miakgeiſte dazu. In die 


nierhölger acht Tage lang. 
Drangefarbe, wenn man 


fee Beige liegen die Four⸗ 
Noch feiiriger wird die 
die Hölzer, wie bey der. - 


Fernambukbeize gefagt worden, erft in Alaun Eine 
Stunde focht, und dann im der Aaunlauge Tag - 


und Macht liegen läßt, 


ehe man fie in die Farbe 


legt. Weniger Waſſer verkuͤrzt die Zeit, und macht 


die Farbe lebhafter. 


Helles Goldgelb. 
(Särberröthe) mit jmen 2 


Ein loth feiner Krapp 
oll hoch darüber ſtehendem 


ſauren Salmiakgeiſte, den man nach zwoͤlf Stun⸗ 


den davon abklaͤrt. 


Iſabellfarbe entſteht von dem Ueberbleibſel 
der gedachten Orangebeize, wozu man zwey orh 
Waſſer und zwey Loth Weineſſig gießt. Vorher 
kann mar die Hölzer in Alaun fochen, Ä | 


Schwefelgelb aus 
Wey Zoll hoch Weineſſig 


Gelbholze. Man gieße 
uͤber das Gelbholz, ſo im 


laſe iſt; man laſſe es zwey Tage an der Wärme 
ſtehen, gieße die belle Farbe ab und neues Waffer 
auf, laſſe es noch zwey Tage an der. Wärme ‚ be 
gieße das Holz mit dem blauen Geifte, laſſe es zwey 


Tage darin beigen, und bringe es hernach drey Tage 


kang 


eo 
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Tang in die Gelbholzbeize. Oder man Focht das Holz 


vorher in Alaun und dann in der gelben Beize. 
Drunkelgruͤn von Gruͤnſpan. Man reibt Ein 


loth Grünfpan und Ein toth weißen Weinftein fein, | 


gießt Einen Zoll Hoch Weineffig dazu, läßt e8 zwey 
Tage ſtehen, Flärt die Farbe ab, giegt auf den Bor 
denfag frifchen Weineſſig, und zwar fo.oft, als ſich 
rer Effig färbt. In fünf Tagen ift das Holz; grün 
gebeizt. Etwas mehr Waſſer macht Seladongrun; 


aber in allen ſolchen Verduͤnnungen muß.das Holy - 


längere Zeit beizen. . 


Gelbgrün aus Gelbholze und Indigo. Man 
foche die Fournire in Alaun, und nachher Foche man 
‚Gelbhol; in wenig Waffer, und die Hölzer darin; 
alsdann nimmt man das Holz; heraus und gießt et 


was Indigobeize in. die gelbe Farbe, bis man die 


rechte Nuͤanze erblickt, alsdann wird das Holz noch» 
mals darin gefocht und einige Tage lang darin ges 
laſſen. Olivengruͤn entſteht von heller Perlenbeize, 
und dann im. blauen Geiſte; zuletzt legt man das 

Holz in.eine Brühe von Färberfcharte und Waſſer. 


Die ſchwarze Holzbeize. Man ftreiche die 


abgeſchliffene Arbeit mit der befchriebenen Eifenaufs 
loͤſung an, und wenn biefer Anftrich getrodfnet ift, 
fo überftreicht man die Sache mit der gedachten Gals 
lirung ein Paar Mal. Die darauf folgende Por 
litur verwandelt diefe Anftriche in fihönes Ebenholz. 


Wenn die. Sallirung zu ſchwach ift, fo fpielt die 
Schwaͤrze ins Blaue; iſt die Schwärze bräunlic, - 


fo war die Eifenfarbe zu ſchwach; folglich laͤßt ſi 
der Fehler durch etliche Anftriche leichtlich abändern. 


Die Schwarzbeize, Man fege eine Beijze 
aus altem, voftigen Eifen, mit fieben Zoll Biereflig 
N > am 


| 
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auf Einen Monath an, fo man täglich umrühren 


- "muß. Wen man alle Bierteljähre das Eiſen hers 


ausnimmt, an der $uft roften läßt, ‘und wieder. 
auwirft, und den eingejehrten Effig erfeßt, fo kann 
man diefe Eifenbeize Jahre lang aufbehalten. Wein⸗ 
eflig beizet gefchwinder und tiefer. Um nun das 
Holz zu beizen, fo Focht man vier loth Galläpfel 
du Pülver geflogen in zwen Pfund Waſſer, ſeiht 
es durch und vermiſcht es durch Umruͤhren mit der 
Eifenbeize zu ſchwarzer Tinte, worin Bas Holz vier 
Tage gebeizt wird, um es darin su fochen, wozu 
man etwas Gummi feßt. 


zu ber Silberfarbe gebraucht man ein Viers 
telpfund Vitriol und zwey Loth Aaun, mit zwey 
Pfund Waffer, darin ſich dieſe Salze an der Wär; 
me auflöfen. “Die Abklärung wird in dad Deisges 
faͤß gethan, und man £röpfele unter beftändigem 


Umruͤhren etliche Tropfen Öallirung Hinzu, undin 


diefer Beize werden Die Hölzer in, vier Tagen 


ſchwachbiaͤuich. 


Zu Braun beizet man das Holz erſt in 
Mann, und nachher legt man es in eine Deije 
- bon Eochenifle und Wafler, in welches man’ etwas 
Eifenfolution tröpfele und wohl umruͤhrt, und dann 
das Holz einlegt. Eifenfolution und das Kochen 
macht das Braun gefärigter. - Es liegt acht Tage _ 
darin, und das Eifen berfchaft allerley Müanzen 
von Rothbraun. BE — 


Alle bisher gedachten Beizen wirken ſehr lang⸗ 
fan) wofern fie nicht farbereich find, und die Hals - ; 
‚der erfcheinen, nachdem fie trocken geworden, bleid) 
und ohne kebhaftigfeit, fonderlich da die legte Kraft 
der Beisung weniger Sarbetheile finfen läßt, ei 

n 
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in den erſten Stunden des DMiederfchlages. Am 
diefen Fehler zu verbefferun, fo macht man, menn 
die Hölzer gebeizt und trocken geworden, die Beize 
um Zwey Drittheil ftärfer, um fie noch darin zwey 
Tage lang liegen zu laffen. So verfchonert man 
das Goldgelbe nach der Eintrocknung noch durch 
eine zweytaͤgige hellrothe Beize. | 


Ein fefter Bernfteinfirnif von ſchoͤnem Glan⸗ 
| Man bindet zu zwey Pfund Seindl zwey foth 
zerſtoßnen DBernftein in einen $einenlappen, und 
hänget e3 in einen Topf, man überfchüttet das 
täppchen mit ungelöfchtem Kalfe, gießt Waſſer dars 
auf und läßt es eine halbe Stunde fang Fochen. 
Alsdann nimmt man den fappen heraus, läßt es 
kalt werden, und treibt e8 mit Einem fothe Sit 
beralätte auf Ein Pfund Leinol auf dem Neiber 
fteine zu zartem Pulver, wirft diefes in das feinpl 
und Fochet dieſes zu einer ziemlich dicken Confis 
ftenz. Findet man diefen Firniß im Anitriche ju 
dick, fo verdünnt man ihn mit Terpentindl, 


Das weiche Dolierwachs, womit man die 
gefärbten Hölzer von allerley Farben, vermittelft 
eines Wollehlappens, zum Glanze reibt, beſteht 
aus einem Diertelpfunde gelben Wachfes, welches 
zerichnitten und mit zwey Loth zerftoßnen braunen : 
Eofophonium, bey gelindem Feuer, in einem irrd⸗ 
nen Tiegel gefchmolzen wird. Mach dem Zerflie 
Ben rührt man nach und nach drey bis fünf Loth 
erwärmtes Kiendl unter die Maſſe. Bon viejer, 
wie Buffer, geronnenen weichen Maffe ftreicht man 
ein wenig auf deu wollenen Polierlappen und reibt 
damit alle Adern und die gebeizten Farbenhoͤlzer, 
welche davon lebhafter und glänzend werden. ine 
auf dieſe Are polirte Arbeit wird in einigen Ann 
v 
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fo feft, als biestaffirung, welche mehr a. und 
Düpe MARIN 


Ein leichtes Inſtrument F den Geſang * 
Amſel, Lerche oder Nachtigall natuͤrlich 
nachzuahmen. 


Zur Abwechſelung des Ernſthaften werde ich 
hier eine unſchuldige Beluſtigung mit einſtreuen, 
fuͤr leſer, welche die melodiſchen Tone des erſten 
unter den Fruͤhlingsſaͤngern auf eine. leichte. Are 
nachzuſingen Belieben finden ; wenigftens lernt man 
dadurch die geringe Mechanif näher fennen, deren 
fich einige Fünftliche Vogelſaͤnger bedienen, um das 
Erftaunen der Zuhörer auf ihre übrigen Wunder⸗ 
dinge deſto aufmerkſamer zu machen. 


Das Inſtrument iſt ein ſchlechtes, etwa drey 
oder vier Unien breites, und ungefähr Einen Zell 
langes Rnoblaud)s » oder fauchblatt, an deffen Mitte 
man, vermittellt des Daumennagels, eine Fleine 
Kerbe in Beftalt eines Halbzirfels eindrückt, um 
dafelbft nur das weiße, ungemein zarte Häutchen, 
welches dieſe Pflanze bedeckt, ftehen zu laſſen. 


Diefe Kerbe hat die Figur eines zerbrochnen 
halben Sechſerſtuͤckes. Das Häutchen an ſich muß 
rein und ſauber, wohlgeſpannt und ohne Falten 
oder Ritzen am Rande ſeyn, weil ſich ſonſt das 
Gekraͤchze einer Krähe oder eines Naben, anſtatt 
einerMachtigallenftimme, hervorbringen laffen würde, 


Man legt diefes kleine Inſtrument als einen 
Halbzirkel zuſammen, wie man, jedoch auf eine ums 
gekehrte Art, einen Kamm mit Papier bedeckt, um 
darauf 


4 
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. darauf fehnarrend zu fingen. Maw legt es an den 
* Gaumen vor dem Eingange ver Kehle, jedoch derges 

ftalt, daß das blaſende Säutchen mit der gemwolbten. 
- und nicht mit der hohlen Oberfläche in ven Mund . 

gefehrt ift, weil fonft die durd) den Geſang erregten 
Vibrationen oder zitternden Schwingungen der Dos 
gelftimme gehindert, und das Häutchen ausgetrock⸗ 
net und uͤberſpannt würde. | 


Wenn fich nun das fingende Blatt in der rech⸗ 
ten tage befindet, und man die gerinafte Bewegung 
mit der Kehle macht, una den Wind aus dem halb» 
geöffneten Munde hervorbläfet, wie wenn man gegen 
ein Glas hauchen wollte, um daffelbe zu erwärmen, 
fo erregt man einen ftharfen Ton, welcher beynahe 
wie der Laut eines Flafchenettchens Flingt. 


Auf diefe Art biäfet man fort, und man bes 
muͤht fich, den Ton des Buchſtaben R herauszus 
bringen, ohne dabey die Zunge zu bewegen, indem 
‚man bloß das Schlundzäpfchen fpielen läßt, wie die 


- . Hunde, wenn fie. gnurren. Dadurch wird ber yer 


dachte fcharfe Ton in fo weit abgeändert, daß er mit 
den Wogelfehlen mehr Uebereinſtimmung befümmt. 


Legt man, anftatt den Buchftaben R mit’ ber 
Kehle artifuliet herauszuſtoßen, die Zunge gegen. 
den Gaumen, um die Silbe Tſchi auszufprechen, 
fo bringt man einen andern Gurgelton hervor, wel 
chen die Voͤgel öfters unter. ihre ** miſchen. 
Eben fo bringt man den Schlag der Nachtigall her⸗ 
aus, wofern man die drey vorhergehenden kaute bey⸗ 
nahe auf folgende Art unter einander verbindet und 
damit wechfelt, ale: Leu, Yu, ün, uͤ, uͤ, uͤ, 
tfchi, tſchu, tſchi, tſchu, tſchi, ru, ru, tu, 
d, uͤ, 0, vu, tſchi. Alle dieſe Töne u Ey 
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hne die mindeften Srimaffen oder Geſichtsverzerrun⸗ 
en, bfoß durch die Bewegungen der Zunge und des 
Saumens der Natur gemäß nachmachen, “um ents 


veder Die Machtigallen herbeyzulocken und dadurch. 


ie Spaßiergänge zu verfchönern, oder um der Ges 
ellfehaft ein unerwartetes Winterfoncert ohne den 


‘ 


/IL Sig. a. | 


Sine Pflugmaſchine, den Acker ohne Beyhuͤlfe 


des Zugviehes zu beſtellen, nach der Erfin⸗ 
dung des Inaravaglia. Siehe 
| die Figur VIII. 


ABCD iſt ein Schiebfarren mit zwey Rs _ 


ern, deren Gleiß etwas fihmäler, als an den ges 
neinen Karren ift, Die von mittelmäßiger Breite 
ind. Zwey Naufen oder vielmehr Arten von Hars 
en EF, welche aus drey oder vier zugefpisten Grabs 


heiten oder Spaten befichen, vertreten hier die 


Stelle des Pflugeifens. Diefe Harfen Haben Stiele 
:GFH, welche durch das Queerholz I K laufen, 
vorin fie fich bewegen koͤnnen. Diefe Harfen haben 
ı ihrer Mitte Striche, welche zwoifchen den zweyen 
Stielen jeder Harfe gehen, und endlich an den bey. 
n ftehenden Säulen feft find in LM. Der Dueew 
fen IK ift mit den Seiten des Pflugkarrens durch 
elenfe verbunden, vermittelit deren fich das Queer⸗ 
ik umwenden läßt, und folglich den Harfen, fo 
van feſt find, ihre Nichtung giebt. Die Stiele 
ifen an dem Stuͤcke N O, fo an dem großen Hebel: 
QR feft ift, an beffen Ende ein Strick ift, wels 
Tamm den Ackermann niedergeht, der dieſe ganze 
gſchine in Bewegung feßt. an a 


hallens fortgef, Magie. 2. Ch. N Das 


4 


nindeften Aufwand zu geben. Man fehe die Figur | 


en 
& mau - ro — 
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Das ganze Stuͤck PQ.R ON bewegt ſich 
auf zwey eiſernen Zapfen, welche in die Seiten— 
ſtangen der Karre eingreifen. Dieſes Stuͤck lehnt 
fi) an die Unterlage S, fo mitten an dem Queer⸗ 
holze feft ift, welches die beyden Säulen L M 
- trägt. Diefes Dueerftück ift noch feft in den bey 
ven Karrenftangen, vermittelft der Zapfen, derge⸗ 
ftalt, daß die Stüße S und die beyaen Säulen 
LM an diefen zweyen Punften beweglich find und 
‚fich mit dem Hebel P QR niederfenfen, wenn bie 
Kraft das Stück anzieht, um die Erde aufzuwuͤh— 
len, nachdem die Spaten durch die Schlägel.ige 
ſchlagen werden. | | 


Die zwey Schlägel T V find an ihren Stie— 
fen an zwey Hauben oder Kappen X feſt genar 
gelt, woran fie fich bewegen koͤnnen, und vermöge 
- ihres eignen Gewichtes niebderfallen, mwofern fie von 

der Gewalt nicht aufgehalten merden. Sie wers 
den aber aufgebalten,. vermittelft der beyden Saͤu⸗ 
len Z W, fo am QDueerholge 2, 3 feft find, an 
welchem zwey Stiele 2,c, 3, 6 feft find, welde 
einen rechten Winfel auf dem Queerſtuͤcke mit den 
Säulen ZW machen, Diefes Queerhol; wird von 
zwey Zapfen getragen, tiber welche fie fich drehen 
fönnen, fobald die Säulen vom Gewichte der Ham⸗ 
mer niedergezogen werben. | 


An den Enden Z W. find Bandeifen oder Rin⸗ 
ge von Eifen, fo die beyden Haͤmmer ‚auf ihre 
Stüßen bringen und zu gleicher ‚Zeit dazu dienen, 
daß fie felbige auf die Köpfe der Harken hinlen⸗ 
fen. Die Federn 7, 8 dienen, die Keile zu befeftis 
gen, fo die Schlägel auf ihren Stielen fejthalten. 


Um ſich diefer Mafchine zu bedienen, fo rich⸗ 
tet man fie anfangs dergeſtalt auf, wie man fie 
| Se 


— 
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in Diefer. Figur gezeichnet fiebt. Zum Erempel,; 


nachdem der Hammer auf ben Kopf H des Spas 
tens gefchlagen, und dieſer fo tief, als möglich, in 


die Erde eingedrungen iſt, fo hebt man die Haͤm⸗ 
mer wieder in die Hoͤhe. Hernach zieht man am 


Strike, um den Hebel P QR nad) dem Bogen 
Rer niederzufaffen, Man bat nehmlich gejagt, daß 
fi) die Spitze fenfe, und mir dem Hebel nieders 
laffe, ‘weil fich das Queerholz um ben Zapfen Y 
dreht und den Bogen S s beſchreibt, welches nicht 
geſchehen koͤnnte, daß ſich nicht der Spaten nach 
der linie P p erheht; umd folglich wiühle er die 
Erde auf, im welche er eingebrungen ift. Nach⸗ 


we 


\ 


biefes Mandvre nochmals . borzunehmen, 


- gehende ſchiebt man Die Mafchine zurück, um eben 


Die Zerſetung der atmoſphaͤriſchen Luft. 


So wohlthaͤtig die gemeine Luft ſich beſtrebt, 
die thieriſchen lungen abzukuͤhlen, damit fie nicht von 
der innern Hitze des Fochenden Bluts zerſprengt wers 
den; fo wirfjam fie fich bey dem Wachsthume der 

flanzen beweifet, Blumen und Fruͤchte darin ent 
wickeln zu helfen ſo zerftörend und feindlich zeigt fie 
fi) von der andern Seite in allen Naturreichen das 
durch, daß fie alleg zerſtoͤrt, was dieſe Hebamme 
der Natur zur Welt gebracht hat, ſobald ein Thier 
oder eine Pflanze derfelben den bisherigen Einfluß 
zu verweigern anfängt. Kurz: fie wird mif den Nas 
turkoͤrpern zugleich geboren, fie waͤchſt und vergnuͤgt 
ſich zugleich mit ihnen, und vielleicht ſtirbt fie auch 
mit ihnen. | Ä | y 


© MWenigftens begräßt man fie mit uns, und fie 
verweſet, wie wir, in — Saͤrgen, und man ift 
Le * 


noch 
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noch zu wenig von der Ark unterrichtet, wie die elek 
trifche Materie, das Waſſer, die kuft, das Feuer u, 
f. w. abftetben, geboren werden und fich fortpflam 
zen, denn alle Naturwefen nuͤtzen fich endlich und - 
vielleicht viel eher ab, als wir gedenfen, und folglich 
müffen auch in der Natur Mittel da feyn, ſolche wies 
der zu ergänzen. 


Man weiß, daß die Metalle bey ihrer Berfals 
fung ſchwerer werden, als fie vorher in ihrer gediegs 
nen Geftalt waren; es wäre aber wunderlich, wenn 
man diefen Zuwachs des Gewichts von einem ‚groben 
Mievderfchlage aus dem Feuerftoffe herleiten wollte, 
indem man folches mit mehr Wahrfcheinlichfeit aus, 
einem Niederſchlage aus der tuft herleiten kann. 


Wenn man naſſen Vogeldunſt in einer glaͤſer⸗ 
nen Flaſche, welche einen eingeriebnen Glasſtoͤpſel 
bat, lange Zeit ſchuͤttelt, fo ſcheuern ſich dieſe Bley— 
koͤrner ſowohl an einander, als an den Waͤnden der 
Bouteille ab, und uͤberziehen das Glas mit einem 
ſchwarzen, metalliſchen Schmutze, welcher in Furs 
zer Zeit eine ſehr deutliche, weißgruͤnliche Farbe 


annimmt.. 


Setzt man diefes Umſchuͤtteln Einen Tag von 
Zeit zu Zeit fort, fo fann man nad) Berlauf diefer 
Zeit nur mit Gewalt die Flafche öffnen. Oeffnet 
man fie aber wirflich unter Waſſer, fo Bringt Das 
Waffer mit einem merklichen Zifchen hinein, und. ers 
füllt etwa den fünften Theil des Luftraums, aud) 
wohl noch mehr. ‘Der Leberreft von der in der las 
ſche gewefenen $uft enthält nichts Merkliches von 
firer $uft: fie löfcht kichter aus, und wird Durch den 
Zutritt von nitroͤſer nicht im geringften eingeſchluckt, 
und folglich ift es fogenannte phlogiftifche Luft. 


Weil 


= = — — — — 
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Weil auf dieſem Wege der reine Theil der 
luft verſchwindet, ſo darf man nur den Verſuch 
mit dephlogiſtiſirter Luft wiederhohlen. Wenn mar 
nun den Stöpfel unter dem Waſſer öffnet, fo fuͤllt 
fi) der Raum in der Slafche um drey Sünftheil 
mit Wafler an, und der Ueberreft der $uft iſt vief 
beffer, als die atmofphärifche. Wenn man noch⸗ 
mals ſolchen feinen Schroot darin umſchuͤttelt/ fo 
vermindert ſie ſich noch mehr, als um die Hälfte, 
und dieſer legte Reſt iſt dem im vorigen Verſuche 
aͤhnlich. Hier wird alſo der reine Theil der atmos 
ſphaͤriſchen Luft auf vier Fuͤnftheil der dephlogiffis 
—* ‚ bey einer gewöhnlichen tufftemperatur eben hi 
o guf verſchluckt, als bey der Glut der Verkal⸗ 

kung, oder bey einer andern Verbrennung. 


„Behandelt man das Bley nach einerley Ver⸗ 
haͤltniſſe und eben der. Art mit der entzindbaren 
duft ans Zinf, und der aus der Deftillirung des 
Phoſphors, fo iſt der angefeste Bleyſchmutz ſchwarz, 
und fo ſchwarz bleibt er auch; die tuft behält audy 
ihre vorige Entzuͤndbarkeit ganz, und: die Phofphorss 
luft ‚vermindert fih nur wenig. Laͤßt man aber 
ur etwas gemeine Luft zum fchwarzen Schmuße, 
jo wird felbiger auf der Stelle weiß. Das Nas 
—— iſt allgemein, daß ſich das Phlogiſton von 
einem Koͤrper nicht anders abſondert, als wenn es 
ſich dagegen mit einem andern Koͤrper in Verbin 
dung einläßt, | 


Wenn man den meißen Ueberzug unferfücht, 
fo findet man, daß ſich dag brennbare Wefen mit 
ver reinen $uft verbunden bat; denn der Bleyuͤber⸗ 
sug iſt ſchwerer, als der Derluft des Bleys vom 
Umſchuͤttein, er giebt im Deftilliren eine große 

‚senge tuftfäure, er wird im Feuer gelb und zer⸗ 
flleßt im Feuer zu Bleyglas. FR 
M3 Eine 


198 Fortgefegte Magie, 


Eine bequeme Einrichtung, fich ſelbſt, ohne 


alle Koſten und elekteifche Mafchine, zu 
elektriſiren. 


Man kann ſich, nach dem Profeſſor Beſeke in 
Mietau, fo lange und ſo ſtark elektriſiren, als man 
beliebt, wenn man fich nur auf einen Stuhl feßt, 
welcher glaͤſerne Füße hat, indem man die Füße 
auf einen Pechkuchen ftellt, oder wenn man auf 
einem Brette fißet, welches in ſeidnen Schnüren 
hängt, oder indem man auf einem Schemel ſteht, 
welcher mit Pech überzogen ift, und auf gläfernen 


Stüßen oder mwohlerhißten, gut verpfropften und: 


mit Pech verfchloffenen Nößelbouteillen rühet. Auf 
diefem Stande oder Sitze reibe oder fchlage man 
ſich mit einem Kaßenfelle, oder mit einem gewaͤrm⸗ 
ten Tuche vom Wolle oder Seide, oder auch nur 
mit einer trocknen Kehrbürfte, wenn man ſich nur 
daben vorfieht, daß ınan nirgends mit feinen Kleis 
bern einen unifolieten Körper berührt. Bey Dies 
fen Umftänden wird man fich nach wenigen Mis 
nuten eleftrifch zeigen, Funken von fich geben und 
Flaſchen laden, | | —— 


Die Kunſt, leuchtende Steine zu ver⸗ 
fertigen. | 


Die deutfchen Steine, welche gefchieft. find, 
leuchtend zu werben, beftehen in den zweyen Hauptars 
ten: die erften find die wahren, fehmweren und ſchmelz⸗ 
baren Spathe; die zweyten ſind die Spiegeljteine 
oder das Marienglas. Die erften gleichen, in 
Anfehung des Vermögens, das ücht an fd, 5 
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sieben, dem Bononiſchen Steine; die zweyte Art 
giebt eine ſchwaͤchere Klarheit von fich, und fie 
macht ein fehwächeres und weißliches licht. Webris 
gens find die Deftandtheile in beyden beynahe eins 
ander völlig gleich. | 


Die fpezififche Schwere des ſchmelzbaren Spas 
thes und des Bononiſchen Steines und ihr Ges 
uch, da fie nach der Kalcinirung mit Kohlen eis 
nen fchwefelhaften Geruch von fich geben, und fos 
gar mit den Säuren aufbraufen, welches nicht ges 
fhieht, wenn fie noch roh find, führen auf die 
Vermuthung, daß diefe Steine aus der Vitriols 
faure und einer falifchen Erde beftehen. Der 
Schwefelgeruch deutet auf DVitrioffäure, und das . 
Aufbraufen mit Säuren auf die Gegenwart einer 
kaliſchen Erde. 


MWenn man einen bononifchen Stein in Stücke 

‚von der Erbfengröße zerfchlägt und in einer bes 
fhlagnen Erdretorte mit ſtufenweiſer Hige drey - 
Sfunden lang, bis zum heftigften Grade deftillirt, 
ſo erfcheint in der Vorlage. Feine Flüßigkeit, fons 
dern ein Faum merflicheer Dampf. Uebrigens fıns 
det man weder die Farbe des Steins, noch fein 
Gewicht verändert, und die Maffe war noch uns 
fähig mit der Säure aufzubraufen. Der Spath _ 
verhält fich) bey eben der Behandlung auch vollig 
eben fo. Das bdurchfichtige Marienglas giebt bins 
gegen eine wäflerige Flüßigfeit, welche aber weder 
Geruch noch Geſchmack hat, indem die zurückbleis - 
bende weiße Maffe von ihrem Gewichte verliert. 


Vermiſcht man zwey Unzen zerfloßner Bonos 
nierfteine mit. zwey Duentchen Holzkohlen in einer 
befchlagnen Erdretorte, fo findet man nach) einer 
j N 4 | Ä vier⸗ 
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vierſtuͤndigen bis zum. fchärfften Grade getriebnen 


Deſtillirung etwas flüchtigen Schtwefelgeift und zwey 
Gran Schwefel im Halfe der Dorlage 


Das Ueberbleibfel in der Retorte ift braun—⸗ 
roth, und braufet mit der Vitriolſaͤure fehr auf, 
leuchtet aber nicht. Gerade eben fo zeigt fich der 
mit Koblen veftillirte ſchmelzbare Spath. Zwey 
Unzen falcinirtes Marlenglas mit zwey Quentchen 
Kohlenſtanb auf eben die Art deſtillirt, geben eben 
den Schwefelgeift und: wahren Schwefel; doc) iſt 
ber Ueberreſt weißlich und mit gelben Flecken be 
ſprengt, es leuchtet, ans Sicht gelegt, mit einem 
weißblauen Scheine, am dunflen Orte, ba bie beys 
den andren Steine durchaus eine offne Kalcinirung 
mit Kohlenftaub und Feine verfchloßne verlangen. 
Außerdem riecht der Neft ebenfalls wie Schwefel, 
und braufet auch eben fo mit der Vitriolſaͤure auf. 
Mit einem falifchen Weinfteinfalze im verdeckten 
Tiegel geglüht, geben alle dren em. vitriolifictes 
Weinfteinfal, | Ä 


Um das rechte Verhältnig zur Verfertigung 
eines leuchtenden Steines zu treffen, und denfelben 
durch die Kunft hervorzubringen, fo nehme man 
zwölf Maaß mit lebendigem Kalfe vollfommen ge 
fätrigtes Waſſer, gieße es in eine große Glasre⸗ 
torte, und füge Eine Unze Vitriofol hinzu, rühre 
beydes wohl untereinander, lege die Netorte in eine 
Sandkapelle, füge eine Vorlage an und deftiflire 
grabweiſe. Man befümmt drey Biertel-Maaf von 
einer waͤßrigen Fläßigkeit; auf Sem Boden liegen 
Fleine, dünne, fehmierige Kriftallen. Man fondert 
ſolche mittelft des Durchjeihens ab, man mäfcht 
und trocknet fie, um fie zu Faleiniren, zu zerftoßen 
und Tragantfchleim, eine Maffe, daraus zu — 
— 
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ſolche fehichtweife mit Kohlen zu verfegen und zu - 
kaleiniren. Das Falcinirte Produft wird ans Tas 


geslicht gefeßt, und giebt im Dunfeln ein weißlis 


’ 


ches sticht, riecht nach Schwefel und hat mit dem 
faleinirten Marienglas alle Aehnlichkeit. F 


Marmor, gepufoert” Falchniet, im Waſſer abs 
gefocht, und (wie oben zum Kalfwaffer gefchahe) 
Vitrioloͤl zugefröpfelt, giebt eben vergleichen Se 
Ieniten von leuchtender Eigenfchaft. 


Noch Hurtiger geht die Sache von Statten, 
wenn: man kleine Stüce Kalf in Scheidewaffer aufs 
löfet, fo viel, als daffelbe auflöfen will und cs durch— 
ſeiht. Diefe gefättigte Auflöfung wird mit vier Theis 


len Waſſer verdünnt, und alsdann gießt man den. - 


Ditriofgeift zu, welcher aus drey Theilen deſtillirten 
Waſſer und Einem Theile Bitriolöl befteht. Don 
diefem nimmt man noch einmal fo viel, als die Kalk 
auflofung beträgt. Alles wird genau vermifche und 
ruht Einen Tag, da man denn einen fchonen, weis 
gen Kriftallniederfchlag oder Selenitenftoff findet. 
Diefer Niederfchlag wird mit Waſſer abaefüßt, kal⸗ 
einirt, mit Tragantbrey gefnetet, mit Kohlen fals 
— Dieſe Maſſe ſaugt das Licht vollkommen 
an. ſich. 


Man erhaͤlt eben dergleichen von der Aufloͤſung 


der Kalkerde in ver Salzſaͤure, fo man auf beſchrieb— 


ne Art in der Vitriolſaͤure niederſchlaͤgt; das Licht - 
Mt aber roͤthlich. | 


Der Miederfchlag der Kreide im Salpetergeifte 


leuchtet weiß; Kalkſpath in Salpetergeifte, leuchtet 


roth. Auſterſchaalen, in Salpetergeift aufgelöft und 
mis Vitriolgeiſt niedergefchlagen, und mit Kohlen 
N 5 kal⸗ 
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kalcinirt, Teuchtet rothr - Martnor , in Salpeter⸗ 
geift aufgeldft, mit Vitriofgeift niedergefchlagen, dann 

Falcinirt, leuchtet weiß. Alle diefe Maffen find wahre 
Seleniten. Wenn diefe Fünftliche teuchtfeleniren 
Ein, Zwen oder drey Tage lang an dem Tageslichte 
liegen, fo feuchten fie ngehher im Dunflen, wenn 
fie etwas Ofenwaͤrme genießen; aber fie verlieren 
‚endlich alles ticht, wenn fie fange auf dem Dfen lie⸗ 
gen. Alſo beſteht ihr wefentlicher Theil aus Kalk— 
erde, die mit der Ditriolfäure innigft verbunden ift. 


Auszug aus Richardſons Borfchlägen zu 
neuen Vortheilen beym Bierbrauen, - 
aus dem Englifchen über: 
ſetzt 1788. 


Es iſt gewöhnlich, das Waffer zum dfonomis 
fchen Gebrauche in hartes und weiches zu theilen, 
‚und es handelt auc) davon Heuns Kunft, alle Ars 
ten des Biers nach englifcher Art zu brauen, fo wie 
Simons Kunft des Bierbrauens nad) richfigen 
Grundfägen der Chemie und Defonomie von 1771. 


Hartes Waffer nennt man ein folches, welches 
erdige und ſalzige Theile enthält, und dahin rechnet 
man das meifte Duell» und Brunnenwaſſer. Sieht 
man Öafläpfeldekoft hinein, fo entdeckt die ſchwarze 
Zintenfarbe darin das verſteckte Eifen; Salmiak— 
geift macht es blau, wenn darin Kupfer if. Vio⸗— 
lenſyrup entdeckt durch die grünliche Farbe Laugen, 

ſalz, durch die rothe eine Säure. Weinſteinſalz 
zeige Durch das milchige, trübe Wefen Kal und 
. Säure. an. OR 3 
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Ueberhaupt fehäumt hartes Waſſer mit: der 
Seife nicht, fondern die Seife gerinnt vielmehr 
darin; es hat eine größere fpecififche Schwere, als 
weiches Wafler, und zieht, als Menftruum, vie 


Bierwuͤrze nicht fo vollfommen Heraus, ald ein weis 


ches. Der Faͤrber, Brauer und andre verbeffern 
es einigermaaßen, wenn man es der fuft lange auss 


feßt, oder die erdigen, fauren oder metallifchen Theile | 


niederfchläge. Hartes Waſſer ift zur Gährung we 


niger geneigt, und folglich wird das davon erhaltne 


Getränf weniger geiftig. Wo man aus Sauers 
brunnen Bier macht, fo geht daffelbe, ohne Ferment, 
in Gährung. Indeſſen befördert das Alkali ddr har⸗ 
ten Waffer die Erhaltung des Biers gegen das 
Sauerwerden und die Klarheit. | 


Weiche Waffer, z. E. aus Fluͤſſen and Teis 
chen, find. von den vorigen Erdtheilen frey, enthalten 
aber wieder animalifche und vegetabilifche Aufldfuns 
gen; fie find fpezififch leichter, von einfacherm Ges 
ſchmacke und von-größrer Neinigfeit, eindringender 
in die Körper, und folglicy zu Aufloͤſungen geſchick— 


” ter, welche feineun Eindrucke nachgeben. 


- Unter allem ift das Negenwaffer am weichften 
und reinften; aber e8 dient bloß zu Bieren, welche 


+ bald verbraucht werden; tagerbiere gerathen Dadurch 


bald in Faͤulniß, doch verunreinigen das Phlogiften, 
der Rauch und die beftändigen Ausdünftungen von 
Pflanzen und Thieren, und felbft die tufteleftricität, 
diefes aus der Atmofphäre niedergefchlagne Waſſer. 
Der beftändige Strohm der Flüffe, der Druck ver 
Luft auf diefe großen Waſſerflaͤchen und die feurige 
Sonne und der Wind machen das Flußwafler 
noch reiner. Ä 


i | | Wer 


Fr 


— 


204 Fortgeſetzte Magie. 
Wer alſo die Freyheit in der Wahl bat, ‘der 


ſuche ſich das reinfte Waffer aus, fo-Feine harte, 
erdige, verfaufte Pflanzen oder thierifche Theile 
hat, und ohne Geſchmack, Geruch oder Farbe ifl. 


Was den Endeweck des Malzens betrift, fo 


iſt foldyes ein zuckerartiges Wefen, oder füßer Gers 


ſtenſyrup. In der trocknen Gerfte findet man von 
dieſer Eigenfchaft gar feine Spur. - Eigentlich ift 
der Proceß des Malzens eine angefangne, leichte - 
Gährung, welche man durch die Dörrhige meiter 

aufhält; es entwickelt den Wurzelkeim, es macht, 


daß das Mehl, welches die. Begetation von der 
Natur zu ihrer Ausftattung mit bekam, von der 


Naͤſſe auffchwillt, und im der Gährung ein meins 
geiftiges und mehlartiges Weſen von fich giebt. 


Einerlen Gerfte bringe nicht einerley Mat; 
oder Bier hervor, nachdem man daben fo oder ans 
ders verfährt; indeffen befteht das MWefentlichfte _ 


in folgenden Punften: die Gerfte muß nicht zu 
‚alt jeyn, fie muß von einem Boden genommen 
werden, welcher nicht zu fett iff, und mit Schaaf 
mift geduͤngt worden, übrigens aber von einerley 
Art und ungemifche feyn. Die Gerfte muß nur 


jo lange im Malzbottige ftehen, bis fie ſich meich 
anfühlt, und fich die Schaale an ver Spige etwas 
öffnet und von einander ſteht. Alsdann laßt man | 
das Waſſer ablaufen, man fehüttet die gefchwollne 
Gerſte auf einem luftigen Boden in Haufen, und 
bier muß es zu gleichmäßigen Keimen, etwa Zwen 
Drittheif oder drey Viertel der Kornslänge aus— 


fproffen. Doch. muß dieſes Ausfeimen nicht zu 


gefchwinde gefchehen, weil dadurch das zarte Del 
verflüchtigt und das Mal; bitter wird. Wenn alfo 
der techte Grad der Wärme vorhanden Ift, fo if 
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der Haufen duͤnner ausgebreitet und oft. times 


chuͤttet, damit das Malz: ziemlich trodfen auf die 
Darre gebracht werde. Be 


Das indianifche und alles bicke Getrelde ver⸗ 
langt ſchon mehr‘ Zeit zu “einem beträchtlichen 
Keime, ehe es einen äucerartigen Saft von fid 
sieht. Das Malzen überhaupt ift alfo eine Vege⸗ 
tirung durch die Kunft, man gießt auf das Ges 
treide Waſſer, man läßt es einige Stunden darin, 
wenn es hinlaͤnglich damit geſaͤttigt ſcheint, und 
ein laͤngeres Verweilen im Waſſer wuͤrde ſtatt des 
bloßen Mehlaufſchwellens das Mehl aufloſen, deſſen 
leim herausziehen und den feinſten Deftandtheil 


..r “ 


zerſtoͤren. 


Wuͤrde han "dag aufgefchwellte Getreide in 
dünnen Haufen auffchätten, fo wuͤrde eg abtrock⸗ 
nen und der Keim zuruͤckgehalten werden; aber in 
groͤßern Haufen erzeugt ſich eine vegetirende Gaͤh⸗ 
tung, eine Wärme, die das fehwellende Mehl zum ' 
Keimen anteist. Um diefe Fleine, oder fo zu fagen 
wachſende Gährung, welche durch Die Ausduͤnſtung 
des Waſſers verſpaͤtet werden Fhnnte » zu unters 
balten, \befprengt man den Boden ein wenig mit 
Waffer, welches von unten herauf eben fo wirft, 
als der Regen von oben auf eine keimende Pflanze. 
An einigen Orten feuchtet man bloß die Gerfte, 
anſtatt fie im Quellbottige einzumeichen,, ‘mit Waſ⸗ 
ſer an, um fie oft umzuſchaufeln, damit die Naͤſſe 
gleichfoͤrmig vertheilt werden moͤge; aber dergleichen 
Verfahren iſt ſowohl unſicher, als muͤhſam. 


. Vermoͤge der hier empfoßfnen langſamen Ve 
getirung trennt die hervorſproſſende Wurzel und 
Staͤngelſpitze die feſte Haut und das Mehl von 
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“ einander, und diefes befördert die Bereifung der 
zuckerartigen Materie, welche fich in fo fern ver 
* mindert, als der Keim über die Hülfe herauftritt. 
Wenn der Keim die halbe Länge des Korns. ers 
reicht hat, fo findet man bloß den untern Theil 
in ein mürbes zucferartiges Mehl: verwandelt, und 
Die obere Mehigälfte ift noch ohne Zucker. Laͤßt 
man den Keim bis zu zwey Drittheilen auffchießen, 
fo nimmt das untere Ende an Zuckergeſchmack im 
Umfange zu, und es ift nur noch. der dritte Theil 
der Gerfte ungemalzt übrig. Mach der gewohnlis 
dien Malzregel ift diefe oder aud) eine etwas klei⸗ 
nere Keimlänge das hinlängliche Maaß für den 
Malzfeim, und man fagt, er habe das Seinige 
gethan, wenn er über die Mitte des Kerns ger 


fliegen iſt. | 


Diefer Serthum widerlegt fich durch die Uny 
terfuchung von felbft. Wenn man den Kern mits 
gen vurchfchneidet, und an feinen beyden Enden 
£oftet, wenn derfelbe noch grau iſt, oder wenn 
man ihm nach der Trocknung Fäuet, fo giebt Das ers 
ftere die erwähnte Erfcheinung, und das andre nichts, 
als ein fleiniges ungezucfertes Mehl. Treibt ein 
Malz zu Furzen Keim, fo werden die Beſtandtheile 
im Doͤrren zu hart und Flebrig; find die Keime, 
deren. man bey der Gerfte drey firdet, zu, lang 
gefeimt, oder Feimt das Mal; ſogar ins Blatt, fo 
find zu viel Beftandtbeile auf das Gras verwandt, 
und ein davon gebrautes Bier wird fäuerlich. und 


Hält fich nicht. 


Diefer Zucker, denn Gerftenzucker mag ich ihn - 
nicht nennen, bat zwey merkwürdige Zeitpunfte, 
wenn er erfcheint; er ift zuerft vollfommen, wenn 
der Keim hervordringt und im Begriffe ſteht, * 

erſte 
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erſtes Blatt zu bilden. -. Zum zweyten Male bes 
merft man ihn in der Natur, wenn fich die Gers 
ſtenaͤhre zu entwickeln anfängt, milcht, oder die 
Körner in der Ausbildung ſtehen. Mach, diefer 
Naturchemie zuckert die Vegetation die Gerſte bloß 
in der Frucht, einmal in der Geburt des Embryons 
„und das andre Mal auf. der Hochzeit oder in dem 
Wochenbette; das erfte Mal in: der Entwickelung 
der Blaͤtter und das andre Mal in der Ent 
wicelung des ganzen Sruchtgefchlechts einer Ger 
ſtenaͤhre. Diefen gevoppelten Gerſtenzucker vereis 
nigt die Kunft im-Diere, 


Man bat in der Botanif folgende verſchiedne 
Arten und Abarten der Gerſte: 


1. Vierzeilige Gerſte, hordeum hexaſtichon. | 

Linn. —— 

2. Vierzeilige Sommergerſte, hord. vulgare. 
ee — Sommergerſte, hord. diſtichon. 

4. Ränder + oder Dlattgerfte.  . i 
5. Neißgerfte, Bartgerfte, hord. zeocriton. 
6. Vierzeilige nackte Gerfte, Himmelsgerfte, 
hord. calefte, | 

7. Zwenzeilige nackte Öerfte, hord. diffichon 


nudum. . 


Außerdem bedienen. fich einige Prauerenen noch 
beym Diere des Weijens, Hafers, der Erbſen und 
Bohnen (als Zufaß, ein Bier gelinder zu machen) 
des fürfifchen Weizens / doch mit. veränderten 
erfahren. EN | er 


Wenn das Malz nach den angegebnen Merk 
malen feine höchfte Bollfommenheit als Mal; ers 
teicht hat, fo muß man den weitern Fortſchritt 
der Vegetirung durch eine austrocknende a 
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hemmen, und das treibende Werkzeug des Wachs 
thums, - das Wafler, auf einmal. austrocnen, um . 
das Mal; mit Zuverläfligfeit zum gegenwärtigen 
oder künftigen Gebrauche aufzubewahren: 


In diefer entwäfferten Geftalt iſt das Korn ein: 
bloßer Mehlklumpe, mit welchem man, wenn nan . 
die Huͤlſe ablofet, wie mit einer Kreide Züge machen: 
fann. Was fich aus diefem Mehle durchs Kochen‘ 
in Waſſer ausziehen läßt, ıft etwas mit Mehlſchleim 
derbundner Zucker und etwas wenige, zartes mit 


‘ zarter Erde verbundnes Del. Hätte man jederzeit! 


"zu Diefer Ausdorrung des Malzes binlängliche Sons 


nenhige zum Dienjte, fo wäre man auch im Stande 
ganz farbenlofe Biere hervorzubringen, — 


Das an der fuft getrocknete Malz wird Luft: 
malz, das in Defen gevörrte, Darrmalz genannt. 
tuftmalz giebt ein gelbweißes, geiftiges Bier, fo 
aber bald fauer wird, und man hat das Keinen we 
niger in feiner Gewalt, die Sonne entwickelt den 
Geiſt zu lebhaft, und das Pier gährt gejchwind. 
Man dorre alfo das Malz bey der geringfien, aber 
ununferbrochnen Dfenwärme, um ein gutes, weißs 
fiches Mal; zu befommen. Da es aber am der dazu 
erforderlichen Sonnenhitze fehlt, und man fic) fihon 
an allerhand Geſchmack und Bierfarben gewöhnt hat, 
welche zum Theil vom Feuer berrührem, jo muß 
man fich fchon ben der Malzdorrung einer groͤßern 
Hitze bedienen, welche, nebſt der Erhaltung des Mab 


386, auch die verlangten Eigenfchaften veranlaft. 


Um diefen Grad mit Sicherheit und gemau zu 
treffen, wird das Thermometer unentbehrlich, ins 
dem ein ausgewachfenes Malz bey dem Grade 170 
und 150 verfengt, indem. derſelbe den zarten en 
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geift aus dem Mehle verflüchtige. * Uber es vertheilt 
ſich die Hige in Defen von einem andern Baue ganz 
ungleichartig, und folglich muß auch der Wärme: 


mefler in jedem Ofen einen andern Standort befoms 


men, ehe man eine Regel für pas Ganze daraus ;ies 
ben kann. Gemeiniglich bedient man fich In Deutfch⸗ 
land der draͤthernen Darren, welche man als ein 
‚Dach über den Dfen legt; in Frankreich läßt man 


das Malz durch erwärmte, ſchiefe Röhren. laufen ;: 


in England wird es zum Theile aufsDaarderken, fo 
wie in Brabant, ausgetrocknet. 


Je ſtaͤrker die Dörrhige iſt, deſto brauner wird 


dad Malz, und wenn man es bis zum Schwarjwers 
den frocfnet, fo wird es zu feiner Biergaͤhrung mehr 
fähig, und uͤberhitztes Malz giebt ein Bier, welches 
längere Zeit nöthig bat, um trinkbar zu werden. 
Man muß daher verſchiedne Mittel zum Niederſchla⸗ 
gen und Klarmachen ver Hefen anwenden. Von 


blaſſem Malze gebrannte Biere werden von ſelbſt hell, 

und braune erfordern ſchon niederſchlagende Mittel. 
an weiß, daß gebrannte Dee bitter und ſchwarz 

werden, und ein uͤberhitztes Malz nimme die Farbe 


des gebrannten Kaffees an fih. Ohne Zweifel vers 
jagt die zu große Hitze gährungsfähige Theile und 
eine Menge firer tuft, fo fich durch die Gaͤhrung en 
wickeln follte, verbrennt vor der Zeit, 


Der Hopfen, humulus lupulus, koͤmmt am 
beften in einem lockern, etwas feuchten Boden fort, 
Was die chemifche Zerlegung aller Pflanzen in Wal 
fer, Salz, Del und Erde betriffe, ſo befindet fich 
das Oel ini Hopſen in reichlicher Menge, davon der 
sartere oder ätherifche Theil wohlriechend, aber ehr 
flüchtig, der gröbere aber wegen feiner genauen Ber; 
bindung mit einer alfalifchen Erde von groͤberm Ge 
ruche und herberem Geſchmacke ft, et 
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Zur Erhaltumg dieſes flüchtigen und unflüchtis 
gen Phlogiftons, oder fo zu fagen, Schwefelpflanze, 
trägt die Zeit, die Hopfenblüthen einzufammeln, 
die Urt, ihm zu trocknen, die Sorgfalt. beym Eins. 
packen und der Drt der Aufbewahrung viel bey, 
um die zarte Flüchtigkeit des Hopfens zu verbefs 
‘fern, zu ſchonen oder zu gerflören. Unreifer Hos 
pfen hat noch unzeitiges Del, und überreifer hat 
ſchon viele feinere Theile ausgedünfter. | 


Es giebt vom Hopfen zweyerley Pflanzen, 
wie beym Hanfe, eine männliche und eine meibs 
liche, jede befonders: der männliche Hopfen hat 
einen Kelch, welcher aus fünf laͤnglichen, hohlen, 
ftumpfen Blättern befteht; feine fünf Staubfäden 
find gleichjam Furze Haare, und die Staubbeutel 
. find Tänalih. Die weibliche Pflanze hat eine: 
doppelte Hülle oder Schirmdecke; die gemieinfchafts 
liche Dede zerfpaltet fich in vier Spitzen, und die 
befondre in ‚vier Ovalblaͤtter von acht Blaͤschen, 
deren jedes einen großen, ovalen, -einbläftrigen' 
Kelch, einen kleinen Eyerftoc von zwey Griffen 
‚and pisen Staubwegen hat. Blume und Frucht⸗ 

Fapfel fehlen, denn der Kelch ſchließt den rundlis 
chen, häufigen Saamen ein. Der Hopfen blüht 
im Junius und Julius. Die männlichen, gelben 
Bluͤthen machen Trauben, und die weiblichen, locke⸗ 
ven, ſchuppigen ovale Knöpfe, | 


Diefe weibliche Zapfen, welche einen fehr fluͤch⸗ 
tigen, gewürghaften Geruch, einen fcharfen ,- bittern 
Geſchmack und eine hellgruͤne oder fichtbraune Farbe 
haben, fo mehr Weiß, ald Braun enthalten muß, 
wenn der Hopfen’ gut feyn foll, enthalten in ihrem 
Grundweſen einen Harzſchleim und ein flüchtiges, 
außerordentlich. dampfendes und berauſchendes — 

wel⸗ 
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welches durch eine gelinde Auskochung mit Waſſer 
das Blut ſehr erhitzt und allgemein zum Bier⸗ 
brauen angewandt, den Malzſchleim mit ſeinem Oele 
gegen die Entleimung bindet, damit das Bier nicht 
fo leicht ſauer werden und einen beffern Reiz. auf 
‚die Harnwege machen möge. Daß man aus. dem 
geröfteten, gebrochnen, an der Luft getrockneten, 


geſuͤhrt. Die übermäßige Hitze im Abtrocknen des 
Hopfens zerſtoͤrt ſeine fluͤchtigen Theile, fo wie im 
feimenden Malze. Aus eben. diefem Grunde bat 
man auch das fefte Einpaden für nothwendig ges 


ferie ausfuͤllt, weiche ohne Geruch, aber etwas‘ 

feucht ft, 3. €, mir dem erften Abfalle des Mals 

zes, oder 4: frifchen Hopfenbläftern. Mach Ders 
: 


gung zum Gähren und fsine Zuckerſuͤße dadurch 
gebrochen erde. Alle obige Grundfoffe verhin⸗ 


rung — ſoll. Nach Simons Vorſchrift ift 
dag beite 


— dreyßig bis vierzig Pfund einen Waflers 


O 2 Wenn 
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Menn man das gebörrte Malz nochmals ans 
gefeuchtet Hat, fü wird jedes Korn auf der Mühle 
in zwey oder dren Theile zermalen, d. i. gefchros 
tet. "Wird es zu ſehr zerquetſcht, fo iſt zu be 
fürchten, daß es im Meufchen zu Klümpen werde, 
welches fonderlich der Fall beym blaffen Malje ift. 
Dieſes Malzfchret wird mit Faltem: Waffer im - 
Meufchbottige eingerührt und hernach durch heißes 
Waſſer während des Umruͤhrens ausgezogen, bis 
es fich Flätt, da man alsdann dieſen füßen Malz 
auszjug Würze nennt. Die Deränderungen bey 
diefem und dem übrigen Derfahren machen ven 
Unterfehted in der Farbe, Klarheit und dem Ga 
ſchmacke der verfchieonen Diere aus. " 
Ein ſchwacher Grad von Hiße wirft vorzuͤg⸗ 
fih auf den Zucerfchleim des Maljes, den das 
Waſſer am leichteften herauszieht, und liefert. eine 
Würze, welche mit einer fanften Süßigkeit anges 
fuͤllt iſt. Ein flärferer Grad von Hitze durch⸗ 
dringt den ganzen Koͤrper des Malzes, und zieht 
mehr Oeliges und Mehliges heraus. Verlangt man 
alſo einen ſcharfen Geſchmack und eine dauerhafte 
Guͤte, ſo gehoͤrt dazu eine groͤßere Doͤrrhitze, ſo 
wie groͤßre Hitze für den erſten Meuſchextraͤkt, und 
dieſes muß zwiſchen der niedrigſten und ſtaͤrkſten 
ausziehenden Hitze eine Mittelhitze ſeyn. Von zu 
ſtarker Meuſchhitze loͤſen ſich zu viel Oeltheile auf, 
die Wuͤrze gaͤhrt nicht, ſie waͤchſt zu Breykluͤmpen 
an. Iſt die Wärme hingegen zu klein, fo vers 
mifcht (1 das Del nicht vollfommen mit dem Wap - 
fer, und das Getränfe bleibt in einem. undurchſich⸗ 
tigen Zuftande, und folglich ift der rechte Grad 
von Meufchwärme bey dem Drauen gewiß feine 
unmwichtige Sache. Daher ift es eine gewöhnliche 
Folge von einer zu geringen Wärme, daß ein ir 
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unmittelbar fauer und ungefchmact wird, Tange 


trübe bleibt und den Schleim in fich fchwimmend 
trägt, welcher in Geftalt von feichten Hefenmwolfen 
darin ſchwimmt, und faum nad) vielen Monathen 
gefühlt werden fann. Zu viele Hiße vermindert 
zwar den Schleim, aber aud) zugleich den Zuder, 
und davon rührt die magre und dünne Befchaffens 
heit einiger Biere ber. Sind nun durch dieſe 
ftarfe Hiße zuglelch zu viel ölige und erdige Theile 
ausgefchteden worden, fo hält e8 mit der Gährung 
fchwer, und endlich gewinnt doch das Getraͤnk 
einen herben Geſchmack, welcher fich nicht leicht 
vertreiben läßt. | 


Die Würze wird im Kühlfaffe abgefühlt und 
In dem Gährungsbottige durch Hefen zur Gäßs 
zung gebracht. Die Gährungswärme iſt etwa der 
2ofte bis 2a8ſte Neaumurfche Grad, und wenn die 
Gährung aufs hoͤchſte geftiegen ift, fo. wird das 
Bier in Fäffer gefüllt und in Kellern aufbewahrt. 
Gemeiniglich nimmt man den funfzigften Theil Hes 


fen dazu, zu wenig Hefen macht die Gährung un⸗ 
vollfommen und- ein fihaliges Bier; zu viel verurs 


faht ein blähendes Getraͤnke. Die DBottighefen, 
ald die wirffamften, entftehen im Gährungsbottige, 
und was man Faßhefen nennt, find Spundhefen, 
Dberhefen und Bodenhefen. Das vollfommenite 
Dier feßt did wenigften Hefen ab. Ueberhaupt forget 
man dafür, im gährenden Biere die Weingährung 
bervorzubringen, und auf: keinerley Weife zu übers 
treiben. Gemeiniglich rechnet man vier Kannen 
anf drey Scheffel Malz; bey einer Sufttemperatur 
bon vierzig Graden; im heißen Wetter ift fchon 
bie Hälfte. hinlänglich. Ä 


. Wenn die Weingäprung beynahe ihren hoͤch⸗ 
‚fen Punkt erreicht Hat, fo unterbricht man fie da‘ 
| » 3 durch 
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durch, daß man die Fluͤßigkeit auf Faͤſſer füllt, folgs 
fih die .Maffe zertheilt und abfühlt, dadurch) die 
ſchweren Theile Freyheit befommen, fich aus vem Ge 
mühle der Gaͤhrung abzufondern und niederzufinken, 
die leichteren Hefen aber durch das dftere Auffüller 
‚ der Fäfler zum Spundloche hinauf zu fteigen. Durch 
dieſe gedoppelte Ausſcheidung wird alles erdige ers 
ment ausgeltoßen, wovon das Getränk unangenehm 
ſchmecken oder verderben fonnte. | 


Da in der Hährung die aus der Würze aufs 
fteigende fire tuft fo ſchwer ift, daß fie über dem Bots 
tige einige Spannen hoch, wie unbeweglich ftehen 
bleibt, und ſich im umgefehrte Bouteillen fchöpfen 
lößt, um ein fchalgewordnes Pier damit in. wenig 
Stunden wieder zu beleben und trinfbar zu machen, 
fo hält diefe fire Atmofphäre die gemeine fuft von der 
Pierfläche ab, welche fonft alles Geiftige gefchwind 
-auflofen und verflüchtigen würde. Wenn ein brens 
nendes ticht im dieſe fire Bierluft gefenft und alfo die 
gemeine. Luft verhindert wird, die Flamme von und 
ten hinauf zu heben, fo Tofcht das kicht aus und ber 
Menic kann nicht darin leben. 


Daher fann man im Sommer Fein fo ftarfes 
Dier verfertigen, als im Winter, weil ſich im Som 
mer, fonderlich gegen die teßte, gar zu viel weingeis 
flige Theile verflüchtigen. Und daher fehliegt man 
das Bier in Faͤſſer und gläferne Douteillen ein, da 
denn die Weinsährung in vem Augenblicke wieder ans 
fängt, wenn es von der Wärme und tuft berührt 
und von neuem durchdrungen wird. 


Die fühle Temperatur der Keller, welche dad 
Hol; der Bierfäffer in einem folchen Zuftande erhält, 
daß durch) die Schweißlöcher des Holzes und har 
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ben Spund die geiftigen Theile nicht verfliegen, ober 
neue Gaͤhrungen im Faffe entftehen Fonnen, ift ein 
nothwendiger Umſtand, und man erhält die allges 
meine Abficht, das Dier eine gewiffe Zeit Hindurch 
vollkommen zu behalten, damit es fich durch das Lies 
gen verbeffere, wenn man die innere Fläche der Bier—⸗ 
tonnen mit unverbranntem Pech) überzieht, wodurch 
das Dier zugleich einen angenehmen Geſchmack ges 
winnt und gefunder wird. Daher verderben in 
heißen Sommern, welche aud) die Kellerluft, wies 
wohl fpäter und langfamer verdünnen, die aufs Befte 
verfchloffenen Biertonnen, weil dad Holz; von den 
Feuchtigfeiten der tuft nicht mehr gefätigt und ges 
fhmeidig gehalten wird. Es ift befannt, daß fich 
die Temperatur auch der beften gewoͤlbten Keller alles 
mal nad) der Straßenwärme richtet, und bloß um 
einige Grade geringer ift, dem Eintretenbden. aber 
fehr fühle vorfommt. &o verfliegen veftillirte Fluͤ— 
Bigfeiten aus den Fäffern viel eher, als aus Glaͤſern. 
Deſto eher verflüchtige ftarfe Sommerhige die wes 
nigen Geifter im Biere, und wenn viefe fort find, 
fo wird es fauer, und der entzuͤndbare Geift wird in 
der Maffe zu einem unentzündbaren Örundftoffe. 


Hingegen verdicket die Kälte, jemehr fie fich 
dem Sefrierungspunfte nähert, die Maffe und ihre 
Neigung zum Verduͤnſten, und ein wirflicher Froſt 
concentrirt die geiftigen Shüßigfeiten, indem fie von 
der Oberfläche der Gefäße anfängt, die wäfferigen 
Theile zu Eis zu machen, und die gefftigen Theile nach 
der Mitte zu treiben, wo fie ftarf genug im Haufen 
find, um dem Frofte zu widerſtehen. So concentrirt 
der Froſt ein dünnes Bier zu einem ftarfen. 


Die Einführung des Thermometers ben dem 
Gefchäfte der Brauerey, fo allgemein fie jeßt, nach 
| O 4 dem 
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dem Richardſon iſt, fand lange Zeit in England 
Widerſpruch. Man vermiſchte bloß eine gewiſſe 
Menge kaltes Waſſer mit dem ſiedenden in der 
Braupfanne, zur Vermiſchung der Wuͤrze; oder 
man goß ſiedendes Waſſer in den Meuſchbottig, 
und ließ es ſo lange darin, bis der Brauer ſein 
Geſicht darin ſehen konnte, ehe das Malz hiezu- 
gethan wurde. Außerdem erſetzte noch der Finger 
des Brauknechts die Stelle des Thermometers, 
um die gaͤhrende Hitze der Würze zu beſtimmen. 


Sn der ftatifchen Unterfuchung der Materias 
lien zum Brauen befchreibt er das Inſtrument, 
welches er Sacchsrometer nennt, und zur Be 
ffimmung der Schwere der Würze und des Biers, 
als eine Art von Senfwaage anwendet, bergles 
chen man zur Salrfole, zum Weingeiſte, Bier u. d, 
dat, um die fpesififche Schwere einer Fluͤßigkeit zu 
effimmen, Die einfachften. find eine ftehende 
Möhre, an der fich unten eine hohle Kugel befins 
det. Da aber diefe Schrift meift bloß theoretifch 
und wortreich, aber nicht praftifch genug ift, fo 
wäre cin weitläuftiger Auszug aus derfelben an 
dieſem Orte Überflüßig. Die Schriften des Heues 
und Simons über das Bierbrauen find. in der 
That für den tefer befriedigender. 


Eine kleine Kalefche, welche eine Perſon, ſo 
hinten aufſitzet, in den Gang bringt. 
Figur IX. 


Diteſe Erfindung einer Kaleſche, um ſich darin 
von einem Bedienten herumfahren zu laſſen, welchet 
hinter der Kaleſche ſeinen Sitz hat, und die beyden 

| großen 
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großen Hinterraͤder bewegt, ruͤhrt von Maillard 
ber, und koͤmmt im fünften Bande der Machines-& \ 
inventions vor, fo die Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Paris gebilligt und Gallon herausgegeben hat. 
A B iſt die Kaleſche, und Z der Hinterſitz für 
den Kutſcher, welcher den Wagen bewegt und res 
siert, und die Herrſchaft ohne Pferde faͤhrt. 


Das Raͤderwerk oder der Mechaniſmus, wel⸗ 
chen man zu dieſem Behufe angebracht hat, iſt in 
den zweyen Hinterbacken F G berfchloffen, fo auf: 
den Schwanzbäumen hinten aufgerichtet ftehen, Je— 
der Backen enthält eine Radſcheibe R, fo in dae Rad 
N eingreift, an deſſen Mitte noch eine zweyte Rad— 
ſcheibe P ftect, welche aus Spillen befteht, ſo rings 
um dieſen Mittelpunft in einer ſchicklichen Diſtanz 
eingeſchlagen find, | 


Diefe Radſcheibe bewegt ein zweytes Rad M, 
& fo ebenfalls eine dergleichen Nadfcheibe frögt, welche 
derjenigen aͤhnlich ift, welche fich über dem erften 
Rade befindet; endlich feßt dieſe Ießte Radfcheibe dag 
dritte Rad L in Bewegung, fo an der Achſe der beys 
‚den großen Hinterräder ſteckt. Diefe Achſe, welche 
ſich mit den deyden großen Rädern umdrehen muß, 
trägt an dem Orte ‚ wo Die zwey Schwanzbäume auf 
der Achſe aufliegen ‚ Fleine Rollen TI, fo die Um 
wendung eben diefer Achſe erleichtern, die fich durch 
eine Griffſtange umdreht, fo ber Kutfcher auf der 
Hinterbanf in Bewegung bringt; und da es bier 
Iwey aͤhnliche Bewegungen giebt, ſo giebt es auch 
zwey Griffe oder Kurbein, fa von einer und eben ders 
felden Kraft gedreht werben. dür jede Bewegung 
‚ein Schlagependul (volant) 8 beftimmt, fo die 
Einformigfeit im Raͤdetwerle zu unterhalten und die 
Mer. Ge⸗ 
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Gewalt zu erleichtern dient, wenn das Raͤderwerk 
einmal in Bewegung if. Das dritte Rad E, oder 
das Vorderrad, dient die Kalefche dahin zu lenfen, 
wohin man fahren will. | ; 

Dieſes Senfrad, welches an einer Kappe fteckt, 
welche der an einfachen Rollen ähnlic) ift, kann fid) 
son felbft umdrehen, weil es ein Dueerftück bat, an 
deffen aͤußerſten Enden fich die Stricke befinden, fo 
die in der Kafefche fißende Herrfchaft gegen fich zieht, 
um diefes Nad zu fenfen, fo daß folglich die Kalefche 
nach der Seite hin gehen muß, wohin es der Herr 
ſchaft beliebt. Auf diefe mechanifche Art ftellt der 
Rutfcher die Summe der Kraft der Pferde und bie 
Herefchaft ven Willen vor. 


Einige Beobachtungen auf der vom Herrn 
von Sauſſure Beftiegnen Höhe des 
Montblanc. 


Man verfteht unter der Höhe eines Berges die 
fenfrechte Höhe oder kinie, welche man von beffen 
Gipfel bis auf die Meeresfläche deſſelben Grades her⸗ 
abfallen läßt. Ueberhaupt liegen die höchften im der 
heißen Zone, bie nniedrigften aber gegen die benden 
Mole zu. Gemeiniglich beſtimmt man die Berghoͤ— 
ben durch die Geometrie oder durch ven Barometer, 
in welchem das QDueckfilber um deſto tiefer herab, 
fällt, je höher man im Befteigen des Berges hinauf 
fommt. Die bisher befannten höchften Bergsipfel 
auf der Erdfugel find in Amerifa, nehmlic) 

= —— 21,136 franz. Fuß. 
er uNslom ! 16,2 O, m! 
Der Cbotaffon, a N — — 
Der Pinchincha, 15,978. * 8 * 
| — on 
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WVon denen in der alten Welt befindlichen hoͤch⸗ 
ſten Bergen find bekannt: -. 


Der Pie auf Teneriffa, 11,586 franz. Zug, 
nach dem bon Borda. | | 
De Montblan ,„ 5; 14,676. nach dem 
| Sauſſure. | 
Dee Sroden s 5; 3,572., nah Ros 
| ſenthal. u | 
- Der Sichtelberg ı: 3,621. nach Char: 
pentier, — 
Der Ruͤphaͤuſer , 1,444. nach eben 
demſelben. | 


Hier ift bloß vom Montblanc die Rebe, deſ⸗ 
fen Gipfel bloß im Monathe Julius ‚ da der Schnee 
fhmitzt, zugänglich wird. Herr von Sauffure 
fing ihn an den Erften Yuguft 1787. mit. eitter Geſell⸗ 
ſchaft von achtzehn Fuͤhrern und Einem Bedienten 
zu beſteigen; unter welche der phyſiſche Apparat ver⸗ 
thei t war, wozu ein Schlafgezelt gehörte. Von der 
Priorey hat man nur Zwey frauzoͤſiſche Meilen und 
ein Viertel bis zum Gipfel des Montblanc in gera⸗ 
ber finie zu machen, und Doc) erfordert dieſer Weg 
jederzeit wenigſtens achtzehn Stunden. J 


den. Don da an aber big sum Gipfel geht es bes 
ſtaͤndig über Schnee und Eis, Die zweyte Tages 
reife ift fihon unbequemer; man muß einen gefährlis 
ben Gleiſcher uͤberſteigen, ven unregelmäßige Riffe 
durchſchneiden, über die man Schneebrücken gewors 
fen fieht, auf welchen man die Abgründe paffiren 
muß. Diefe fliegende Bruͤcken fcheinen bloß ein lock 
res Dach über den iefften Abgruͤnden zu ſeyn, — 

€ 
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fie erfuhren den Fall, daß eine folche Brücke zen . 


brach; aber zum Glück haften fich zwey Führer 
mit Seilen an einander gefoppelt. 


Don diefen Klippen führte ein gefchlängelter 


Weg in ein Thal voller Schnee bis art den Fuß | 


bes Gipfels; die ſchoͤnen Niffe im Schnee zeichnen, 
wie die Holzringe an einem durchfchnittnen Baume, 


deutlich das Jahralter einer jeden Schneeſchicht 


ab, ohne ihren Grund entdecken zu koͤnnen. 


Man brachte die Nacht auf einer großen 
Schneefläche, 1455 Klaftern hoch über der Prioren, 
oder 1955 Klaftern über der Meeresfläche, neunzig 
Klaftern höher zu, als der Gipfel des Pik auf 
Teneriffa ift. Men grub den Keffel aus, wo das 
Winterquartiee im Auguft genommen werben follte. 
Aber fie merften hier bald die. Aengftlichkeit der 
verbünnten $uft, da der Barometer nur fiebenzehn 
‚zoll, zehn kinien war. Die geringfte Anſtrengung 
beängftigte und ermattete diefe flarfe, an Berg 
luft gewöhnte teute, Zugleich erregte dieſes Liebels 
befinden bey allen einen brennenden Durſt, welchen 
fie mit Schnee Töfchen mußten, den fie über einer 
feinen Kohlenpfanne fläßig machten. Der Schnee 
ift überall blendend weiß, und dagegen der Hims 
mel auf den Spigen ſchwarz; nirgends fieht man 
Spuren von einem lebendigen Gefchöpfe, oder von 
Vegetation, in diefem Meiche des Froftes und der 
todten Stille. Man verftopfte alle Ecken des Ger 
zeltes forgfältig, um die Hige vom Feuer benfams 
men zu halten. Der. Mond fchien mitten am 
kohlſchwarzen Himmel, und machte die Schnee 
fläche zu einer biendenden Milchftrage. Der Abs 
fur; eines ungebeuern Schneeklumpens weckte die 
Schlafenden, und bey dem Anbruche des . 

| ge 
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ges ſtand das Thermometer 'drey Grad unter dem 
Eispunfte. | | 


Um auf den höchften Feld des Gipfels zu ges 
fangen, mußte man. einen Außerft fteilen Abhang 
jurücklegen, und faft für jeden Schritt in den har⸗ 
ten Schnee Stufen ausbauen. Die tuftverdüns 


nung erfchöpfte die Kräfte bey: jedwedem Augens 


blife und Athemzuge, und näher am Gipfel mußte 
Herr von Sauſſure nach fünfzehn Schritten ftille 
fiehen und den Athem in der Luft fuchen. Der 
Anfang von einer Ohnmacht zwang ihn, fich nies 
derzufeßen, und dieſes von. Zeit zu Zeit zu thun. 


Mac) zwey Stunden: erreichte endlich die Geſell⸗ 


fchaft gegen :eilf Uhr Mittags dem Gipfel felbft. 
Der Montbfäne wurde bis dahin für uners 


fteiglich gehalten; er iſt ‚einer. der böchften in ver 
Kette der Alpen, und liegt im Herzogthum Gas 


voyen bey. der Stadt Ehamouni. Der erſte Blick 


ſuchte, nad) der Verabredung, die. Fahne, welche 


feine Frau auszuftecfen verfprochen hatte, fobald 
man den von Sauſſure erblicfen würde; in ber 


That wehte fie ihm den Gluͤckwunſch der Familie - 


iu. Man ſchlug das Gezelt und den Kochheerd 
auf, um die Derfuche mit dem Kochen des Waf- 
* anzuſtellen. Der Barometer ſtand ſechszehn 
ol, Eine linie, folglich war die tuft beynahe 
nur halb ſo dicht, als auf der Erde, und man 


mußte immer abfegen, um Athem zu fchößfen, und‘ 


diefes befchleunigte Athmen befchleunigte den Bluts 
umlauf. Die ganze Gefellfchaft hatte das Fieber. 


©» lange man fi) ganz flille verhielt, vers 
fpürte man nur ein geringes Webelhefinden, eine 
leichte Anwandelung von Herzweh; wenn man * 
ader 
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aber nur ein wenig bemuͤhte, oder einige Augen⸗ 


blicke die Aufmerkſamkeit auf etwas heftete,: fon 
derlich aber, wenn man fich buͤckte, und alfo die 
Pruft und die Eingemweide zuſammendruͤckte, fo 
mußte man erft den Athem wieder in etlichen Mi⸗ 
nuten fammeln. Zugleich) verlor ſich aller Appe⸗ 
eit zu den gefrornen Speifen oder zu Wein. oder 
Pranntwein; man bemerfte, daß ftarfe Getränfe 
die Uebelkeit vermehrten, vielleicht, weil fie. den 
Blutumlauf noch mehr befchleunigten. Bloß fris 
ſches Waſſer fanden fie erquickend, aber es fehlte 
an Kraft und Zeit, um Feuer anjumachen und 
es zu ſchmelzen. Daher Fonnte man in den fünf 
tehalb Stunden, da man ſich hier vermeilte, viel 


am Merrafer. “ 


weniger Verſuche mashen, als in drey Stunden 


Der Ruͤckweg war weit: bequemer, weil man 


freyer athmete, ob man gleich auf dem fteifen. Abs 
hange von. dem Wiederfcheine der Sonne von den 
Felſen viel auszuftehen hatte. Das Machtquattier 
war zweyhundert Klafter tiefer und im Schnee, 
und hier aßen alle ihr Abendbrodt mit befferm 
Athen und Appetit, weil die Verduͤnnung bier ers 
träglih war. Kurz: man befand fich bey. einer 
Hohe von taufend, neunhundere Klaftern ganz 
wohl; Diefes ſchien die Grenzlinie für den Athen 
‚zu feyn; ſtieg man höher, fo empfand man Lebeb 
Feit und Beflemmungen. ( 


Endlich Tangte man gegen die Mittagszeit in 
ber Priorey gefund und unbefchädigt an; man hatte 
fih auf der Reife das ganze Geficht mit ſchwarzen 
Flören verhält, damit die Sefichter weder vers 
brennen, noch die Augen von dem Schnee erblins 
den möchten, wie es ihren Vorgängern gefchehen 

| war 
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war. Sch ‚würde ihnen, weißen Flor angerathen 
haben, weil die ſchwarze Farbe heftig brennt, und 
die Sonne und das Licht einfchlucft; Die weiße aber, 
zuruͤckſtrahlt. | 


Die Beobachtungen. und Derfuche felbft am 
dritten Auguft 1787 .auf dem Gipfel des Monts 
blanc, und auf diefer ganzen Alpenbereifung, waren 
Fürzlich folgende: - | 


Der Gipfel hat Feine Ebene, er ift bloß ein. 
verlängerter Rücken, deffen hoͤchſſer Theil faft waa⸗ 
gerecht liegt. Seins. Richtung geht von Morgen 
gegen Abend. Sein Abhang ift an der Nordſeite 
von 45 bis 50 Graden, alſo fehwer zu erfleigen. 
Ganz oben auf dem Gipfelruͤcken fonnen nicht eins 
mal zwey Perfonen neben einander gehen. Vor 
dem Schnee läßt ſich Feine Felſenſpitze erblicken, 
Felfenflächen erfcheinen erft in. einer Tiefe von 60 
bie 70 Klaftern. 


Der. Gipfelfchnee ift geſchuppt, hart und ges; 
froren, an den Abhaͤngen ift aller Schnee mit 
Eisrinde bedeckt und zerbrechlih. Die höchften 
Zelfen find Granit, und diefer fteht oft in vertikas 
len Schichten. Die einzigen Thiere waren zwey 
Schmetterlinge, welche vielleicht der Wind hinaufs 
getrieben hatte; von Pflanzen fand man. die Silena 
acaulis, und viele Fleine warzige Mooße. 


Der Barometer ftand am dritten Auguft Mit 
tags, drey Fuß unterhalb der hoͤchſten Spitze des 
Montblancs, nach der Berichtigung durch den Thers 
mometer, fechszehn Zoll, und beynahe eine Linie, 
indeflen, daß zu gleicher Zeit ver Barometer zu 
Genf, nad) abgeredeter Berichtigung, 17 Zoll — 

uͤber 
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über zwey kinten war. Das Thermometer war auf 
Montbtane im Schatten 23 Grad unterm Eispunfte, 
und zu Senf 22, 6 über dem Eispunfte. Mach des 
de Luc Regel giebt diefes 2218 Klafter für vie Höhe 


des Derges, über dem Standorte zu Genf, und nad) 


Trembleys Negel 2272 Klafter; hierzu rechne 
man die Höhe des Zimmers zu Genf über dem Gen⸗ 
ferfee, d. i. noch drenzehn Klaftern. Folglich wäre 
die ganze Höhe des Montblanc über dem Genferfee 
2231, oder nad) der andern Regel 2285. Nimmt 


. man nach andern frigsnometrifchen Ausmeſſungen 


⸗ 


des Schuckburghaund Pictet für den Montblane 
ein Mittelmaaß, fo kommen 2257 Klafter uͤber dem 
See heraus, weil der Montblanc wegen des vielen 
Eisfchnees fälter iff, als andre Berge. Schuc: 
burgh gab diefem Gipfel 2450 Klafter über der 
Meeresflaͤche. Das Queckfilberthermometer ſtand 
am Mittage in der Senne ohne Brett und vier 
Fuß über dem Gipfel 3, 3. | | 


Durch die Hygrometerproben ergab es ſich, 
daß auf dem Montblanc die kuft fehsmal weniger 
Feuchtigkeit entHält, als zu Genf. Und die übers 


“mäßige Trockenheit der tuft trug ohne Zweifel viel 


zum brennenden Durfte und der wenigen Abfühlung 
der funge mit bey. B 


Die Elektricitaͤt war poſitiv und nicht groß. 
Waſſer wollte in einem Keſſel durch eine Weingeiſt⸗ 
lampe faum nach einer halben Stunde fieven, da «6 
dieſes zu Genf ſchon nach funfjehn Minuten that. 
Don dem fechszehn blau gefärbten Papierftreifen 
war ber Himmel, zu einerlen Zeit betrachtet, vom 
allerdunkelſten Koͤnigsblau 1 und 2, zu Chamount 
— 6, zu Genf Nro. 7, alſo am hellſten Blau. 
er Wind blies auf dem Gipfel aus Norden, 2 
| mi 


5 


| Fortgeſetzte Magie. 225 
mit ſtrenger Kälte, "Die Magnetradef wich" genau, 

wie in der Prioren ab, Aus den mit Kalfıyaffer 
und nachher mit aͤtzendem taugenfalze gemachten Vers 
füchen Täßr fich ſchließen, daß in diefer Höhe die luft 
des Dunſtkreiſes nicht mehr mit firer luft gemifche R 
iſt. Geruch und Geſchmack der Speife und des. 
Weins waren r vie unten am Fuße des Berges. 


Wegen des Schalles knallte ein Piſtolenſchuß 
auf dem Gipfel nicht ſtaͤrker, als eine kleine chineſi⸗ 
ſche Petarde im Zimmer. Der Puls ſchlug hach 
einem vierſtuͤndigen Aufhalten und Ausruhen Hey 
drey Perſonen oben in Einer Minure 98, Ir2 Und 
300 mal; zu Chamouni in der nebmlichen Ordnung 
49, 60, 72 mal, — — 


Ueher die Entſtehung der ſchlangenfoͤrmigen | 
Aelchen im gichtigen Getreide und | 
Mehlkleiſter. — 


Needham war ber erſte, welcher die aus bem 
Innern der gichtigen Aehren herausgezognen Faſern 
in einen Waſſertropfen fe fe, und dabey bemerkte, 
daß ſie ſich darin ſchlangenfoͤrmig bewegten, und daß 
fie noch lebten und wieder auflebten, wenn gleich: der 

epfen Waſſer vertrockner war, ſobald er fie von 
neuem anfeuchtete, Er bielt fie aber doch nicht für 
aufonsinfeften, fondern für vegetirende Faſern der 
gichtigen Körner: dabey verwechfelte er Mutterkorn 
mit gichtigem Öetreide, Mutterkorn iſt hart und 


bloß im diefen befinden fich. die Aelchen. Solche 
Waijenkoͤrner ſind kleiner, als geſunder Waijen, 


Ballens forsgef, Magie. a. Th. P ſchnit⸗ 
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ſchnitten bezeichnet, am obern Ende gefpalten, gleich⸗ 
ſam zweyſpitzig, krummgehoͤrnt, hellbraun, braun 
oder ſchwarz gefaͤrbt. Hingegen macht das gemeine 


Brandkorn, wenn man es reibt, einen ſchwarzen 


Staub, es hat groͤßre Koͤrner, und dieſe haben 
weder Einſchnitte, noch Horner. Da die gichtigen 
Waizenfoͤrner meift dicker angeſchwollen find, als 
reiner Waizen, fo gehn fie nicht. leicht durchs Sieb, 
fondern man findet fie in dee. Spreu,. 


Die Aelchen find weiß, etwas bräunlich, an‘ 
dem, einen Ende ganz weiß und etwas. durchfichtig 
dafelbit, und abgerundet, das andre, wie ein Halb⸗ 
mond zugefpißt. Inwendig im Inſekte erblickt man. 
‘eine Neihe durchfichtiger Kügelchen, wie ein Paterr. 
nöfter. Um diefe Aelchen nicht zu verlegen, drüdt 
man die Safern mit einer Fleinen Zange aus dem 
Korne auf das Glas des Mikroffops hervor, und; 
man ‚giebt ihnen einen Tropfen Waſſer. J 


Wenn man ſolchen gichtigen Waizen ausſaͤet, 
ſo werden die meiſten Aehren gichtig; und ſchon 
der ſunge Halm enthaͤlt ſolche Aelchen, ſo wie die 
Wurzel, am za Wr aber die Aehre, wenn fie 
erfcheint. :. Zulegt wird ein Aelchen zwey . tinien 
lang und Ein Zehntheil Linie dick; es enthält eine 

enge Eyer in ſich, aus welchen die Aelchen 
etwa zwanzig Tage, nachdem der Walzen geſchoßt 


‘ 


bat, auöfriechen. 


Wenn die reifen Körner trocknen, ſo trocknen 
auch darin die Aelchen in Paͤcke zuſammen, ſter⸗ 
ben, und erwachen ſogar nach zwey Jahren in den 
Koͤrnern wieder, ſobald man ihnen einen Tropfen 
Waſſer giebt. Wenn fie aber noch unermachfen 
find, und das Korn zu früh vertrocknet und den 

Schleim 


J 
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Schleim verliert, worin ſie leben, fo leben fie 
nicht wieder auf, ſo wenig, als die Jungen Aelchen, 
welche noch in der gruͤnen Saat leben, wenn man 
vieſe Saas trocknet. wen a 





ad 2m, a re! Ze JE ! 
Nach nähern Unterfüchungen finden ſich eben 
dieſe Schlangenaͤlchen auch im Roggen, in der ' 


Gerſte u. fo Im Mehlkleiſter ſieht man aͤhn⸗ 
lſche Welchen, welche im Sommer Junge zur elf 
ingeh, Und Im Winter Ever legen. Eben ſo gez 
baͤhren auch die Eſſigaͤlchen lebendige Jungen, und 
bisweilen legen ſie· Ener, An fich. bewegen ſich bie 
Eſſigaͤſchen wirt lebhafter/ und ihr Schwanz iſt 
viel laͤnger. Von den dreyen Arten, die man im 
Kleiſter antrift, konnte man bie eine die Stamm. 
aͤlchen nennen, denn man findet fie im brattbichß 
und gekeimten Getreide in’ den Wurzeln, Halmen, 
im Korne, und vielleicht ‘auch im Klelſfter. Und 
dennoch Imd alle gedachten Arten etwas in der 
Geſtalt von. einander unterſchieden; aber. die Kiel 
fteräfchen wollen wicht wieder aufleben; wenn mar. 
fie fünf Tage lang hat eintrocknen laſſen, vielleicht. 
wegen der Jeimartigen Härte des Kleiſters, da fie 
im Korne den Kleifter verzehrt haben, davon yes 
nährt find, und vie bloße Stauberde wenig beim⸗ 


theile mehr enthält. 
* * jr F J — 
‚Das Bieſamthier, nach bem Herrn Au⸗ 
J Man findet dieſes, den Gemſen etwas aͤhn⸗ 
liche, doch ungehoͤrnte Thier in den morgenlaͤndi⸗ 
ſchen Provinzen, Bouton, Tunquin, China und 


in den ſuͤdlichen Theilen der großen Tartarey; es 
Pa iſt 
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Die Faͤrbe des Thieres ändert. fich, nachdem, 
man e8 von vorne, oder von hinten betrachtet, 
weil die Spigen der anderthalb Zoll Tangen,. ges 
Frümmten Haare braun oder gelbroth, überhaupt: 
aber. weiß find. . Die. Hauptfarbe iſt grau... * 


\ a ae a 

Der Biefam ift in einem Beutel enthalten, - 
welcher fi) Hinter dem Nabel befindet, und bloß 
bey dem männlichen Thiere angetroffen wird. Mit 
ten an diefem Sacke, der etwa fünf Zofl im Ums 
Freife hat, fieht man eine Deffnung, durch welche 
fi) der Bieſam herausdruͤcken läßt. Statt eined 
Schwanzes iſt eine zolllange, Fleifchige Vetlaͤnge⸗ 
sung vorhanden. — 


Metho⸗ 
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Wiethode verbächtige, Weine zu unter⸗ 
2 fuchen. 
I 


Man hatte zu Paris einem Weinhändler zw 
und fechszig Eimer verfchiedner Weine in Befchle 
genommen, und diefes veranlaßte von Seiten di 
Molizen eine Unterſuchung durch vier fachfundig 
Männer: Diefe fanden die Weine im Geſchmad 
nicht unangenehm, und die fogenannten hißigel 
Meine noch feuriger, als gewöhnlich. | 


Hierauf warf man’ in jede Sorte Schwefel 
leber, da es befannt ift, daß fich der Schwefe 
durch die Weinſaͤure von dem, dem Schwefel bey 
gemischten Laug⸗nſalze trennt, und in Geſtalt einet 
weißen Pulvers zu Boden finft, wenn der Wein 
feine u Theile enthält. Wenn im Gegen 
theil der "Wein durch Bley wieder füß gemachf, 
und alſo verfälfcht und giftig geworden; ſo ſchlaͤgt 
10 dieſes Pulver als eine fehwarze Farbe nieder. 

ber alle Arten Weine blieben in dieſer Probe 

gut, denn in der Ei ift diefer Miederfchlag von 
der Weinfarbe nicht 'vollfommen weiß, fonderm 
eöthlich oder gelblich.  - In 


Zuur Unterfüchung ber. rothen Farbe diefer- Weis 
ne bediente man ſich des an. feuchter Luft zerfloffes 
nen Weinſteinſalzes. Diefes verbindet fich als 
taugenfalz mit der Weinfäure, und folglich geht 
die vothe Farbe eines Weins in die grüne .über, 
und der Wein wird trübe, wenn die Nöthe dem 
Dein von Natur eigen ift. Die grüne Farbe 
muß fi durch Beymifchung einer neuen Säure, 
gegen die das faugenfalz eine ftärfere anziehende 
Kraft, als gegen die Weinfänre äußert, von neuem 

ei) \ BD 3 in 
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in die, tothe Narbe verwandeln; obgleich diefe zweyte 
Roͤthe ſchwoaͤcher iſt/ als die erfte. ° Diefer Farbens 
wechſel geraͤth aber nicht von Kaſſienholze, San— 
delholze oder Kirſchen. Aber auch hier blieben die 


Weine gut. nu⸗ 


Weiter deſtillitto man von jeder Sorte der 
hitzigen Weine acht Unzen, und man bekam von 
jeden acht Unzen Eine Unze Weingeiſt, der ſich, in 
einem Loͤffel erwärmt anzuͤnden ließ, und beynahe 
halb verbrannte. | 


Der Weingeiſt von den geringern Weinen er⸗ 
loſch gleich wieder, wenn man ihn anſteckte. Eine 
Unze des hitzigen Weingeiſtes brannte ſechs Minus 
ten. Das Waſſer wog ſiebentehalb Quentchen; 
der ſchlechte Weingeiſt brannte vier Minuten, und 
hinterließ uͤber ſieben Quentchen Waſſer. So vers 


ſchieden wirft Sonne, Erdboden, Behandlung und 


die Kraft der Weinkuͤnſte in. das Feuer der Weine, 


Der im Kolben. gebliebne Reſt der Weine 
war fchönroth, wie der Wein felbft, und abgeduͤn—⸗ 
ct,im Gefchmace fteeng, alfo ohne Meth, ober 
yrup, und er ſchoß Keiftallen, wie ein wahret 
Weinftein, an. RN IE N. 


Das bis zur Trockne abgebiinftete Extrakt blieb 
roth; der Weingeiſt zog einen Theil dieſer Roͤthe 
heraus und in ſich, und der dicke Satz, d. i. der 
Weinſtein, war rofenfarben. Man 5 dem 
Weinſtein feine Roͤthe mit Weingeiſt ab, man 
loͤſte ihn in Waſſer auf, und er gab durchgeſeiht 
die fchönften Kriftallen, mefche in einer Glasretorte 
durch Bas Deftitliren alle‘ Erfcheinungen,, wie ſonſt 


die Weinftelnfriftallen, gabe, BR 
| wer, L g | j Erd⸗ 





- 


gelöftem Salze angefüllte gute ‚ dergeftalt, daß 
: Pu 2 4 


Faortgeſetzte Magie, 2. 
Ernblich verbtannte man jede Sorte des We 
ertraftes in einem eifernen $öffel zu Afche, die m 
in einem kegelfoͤrmigen Schmelztiegel mit glei 
viel Potafche vermengte, und mit berpraffelte 
Kochfalze Einen Zoll hoc) bedeckte, bis die gan 
Mafle im Feuer. zufammenfchmol. Ber ‚Kön 
war ſchwarz und ſehr feſt, hatte aber nicht d 


geringſten Metalltheile in fich, fo wenig, als d 


Hefen, in die fich doch die ſchweren Bleytheile he 
abgeſenkt haben wuͤrden. m ae 


Die anziehende und fortſtoßende Kraft bey der 


Anſchuſſe der Salzkriſtallen. 


Ueberall in der Natur aͤußern die Materien ent 
Beſtreben, ſich zu vereinigen, d. i. fie. ziehn fich ein 
‚ander, wie ber Magnet das Eifen, oder ein Tropfeı 
Waſſer den andern an. Neuton entdeckte die erft 
‚Spur von diefer allgemeinen Kraft; er demonſtrirt. 
ihre Geſetze, und behaupfete-im Tone der Algeber 
daß da, wo die bejahende Größe der anziehender 
Kraft aufhöret, die verneinende anfangen müffe 
Die letztere Kraft nannte er Repulfion, oder ab. 


ſtoßende Kraft. Bon diefer letztern finden ſich auch 


viele Beyſpiele in der Natur, aͤls im Abſtoße zweyer 


gleichnahmigen Magnetpole, zweyer — 
Eleftricifäten, wie auch bey dem Salzanſchuſſe. 


Beaume zeigte, wie man bie anziehende Kraft 
der Salze zwingen koͤnne, bloß an einer Seite des 


Gefaͤßes anzuſchießen. Er goß eine geſaͤttigte Auf— 


loͤſung des Glauberſalzes in einen Glaskolben, und 
ſetze dieſen neben eine andre mit dergleichen unaufs 


bende 
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beyde Gefaͤße einander beruͤhrten. ließ er alles ru⸗ 


hig ſtehen, fo bemerkte er, daß ſich die in dem Kols 
ben entftehenden Kriftallen alle an der Seite bildeten, 
‚welche das andre Glas berüßrte, und an der megs 
‚gewandten Seite des: Kolben gefchab Fein Anſchuß. 


Stellte er hingegen die bis zum Kriftallenanfchuffe 


geſaͤttigte Aufloͤſung des Glauberſalzes neben ein 


Glas mit Weinſteinſalz, dann ſtießen beyde Gate 
einander von ſich, d. is dic Kriſtallen des Glandber— 
ſalzes bildeten ſich nun an der weggewandten Seite 
des Glaskolben, ſo, daß beyde Salze ſich einander 
das Geſicht nicht zu gönnen ſchienen. Die Chemiſten 


‚nennen dieſes in ihrer Sprache die engere, over gerins 
gere Verwandtſchaft der Körper gegen einander. 


Wenigftens ficht man hier ein Exempel von der 


‚ anziehenden und fortftoßenden Kraft der Salze, und 


‚fie wirfen durch das Glas beynahe fo aufeinander, 


beſtimmt zu fehen, wie weit die Atmofphäre des Ans 
‚guges oder Abfteßes wire, a 


‚tie der Magnet, durch Gold oder andre Metalle, 


auf Eifen wirft: Nicht einmal brauchen die Gefäße 


ſich einander zu berühren, fie koͤnnen um Einen Fuß 


weit von einander entfernt ftehen, und die Kriftallen 
werden noch an die, dem andern Gefäße mit Claus 
berfälge entgegengeſetzte Seite hingezogen. Don dee | 
nähern Unterſuchung erwartet man, die Grenjlinie 


! 


Lavoifiee wiederholte, diefen Verſuch des 
Beaume, der es auch wohl verdiente, wiederholt 


‚und geprüft zu werden. Er loͤſte fechs Pfund Giau⸗ 
berſalz in einer dazu erforderlichen Menge Waſſer 
auf, und ließ dieſe Auflöfung bey gelinder Wärme fo 
weit abdünffen, bis fie dicht genug war, oder hins 


e 


longlich gefärtig* erfchien, um in Kriftallen anzus 
ſchielen. Ehe ſich noch. die Auflöfung 
| - halle, 


% 
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hatte, goß er ſie in glaͤſerne Becher, die gegen füi 
Zoll im Durchmeffer baften, und wal enförmig w 
ren, und jeder wurde im ‚Zimmer ey Fuß me 
von andern hingeſtellt, dergeftalt, daß fein anbr; 
fremder Körper zwiſchen ihnen befindfich war. Hie 
auf ſtellte er neben den erften Becher, in pı 
Weite von drey Zoll, ein Ähnliches Gfag mit vie 
und Glauberkriſtallen. DMeben ‚dem zweyte 
Glaſe, doch in gleichem Abftande, fand ein gri 
hes Glas mit fefter, und neben dem dritten ei 
Ähnliches Gefäß mit serftoßner Potaſche. Di 
übrigen Glaͤſer fanden in abgefegnen Dertern de 
Zimmers für fich allein. ing wurde iſolirt, wi 
‚man es beym Elektrifiren zu machen pflegt. Mal 
verſchloß das Zimmer forgfäftig, und nach fün 
Stunden fand man, daß das Slauberfalz im aller 
Glaͤſern auf einerley Art angefchoffen war, unt 
Feind hatte eine andre Wand zum Anfchuffe ge 
wählt; alle Kriftallen lagen, wie gewoͤhnlich, auf 
dein Boden der Gefäße ohne Ordnung unter ein 
ander geworfen, 3 | 


Der Verſuch war immer der nehmliche, man 
mochte die auge mehr oder weniger abdämpfen, 
oder die Gefäße näher oder weiter gegen einander 
ruͤcken. Man fand ‚nicht den geringften Unter 
ſchied im. Anfchiegen, a: | 


Daben merkte man r..daß fich die Kriſtallen 
an denjenigen Ort des Glaſes am liebſten anſetzten, 
welchen man auf irgend eine Art — die 
uͤbrigen Flächen des Ölafes, erfältete. 


hen Sand, der fo warm, als die erfte Laugen⸗ 
abdämpfung war; die andre Hälfte des, Glaſes 
umgab die kuͤhle duft. Jlhereſtait geſchah * 
9P5 us 
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Anſchuß an der von dem Sande weggekehrten 
Glas ſeite. — Bu — | 


Noch mehr, man feßte den Becher mit der 

Aufloͤſung des Ölauberfalzes, welche bis zum An 

[hießen abgeraucht war, in eine geräumige Glas . 
‚fchaale, deren eine Hälfte mit zerſtoßnem Glauber⸗ 
‚falge, die andre mit Weinfteinfalze angefülle war, 
fo, daß der taugenbecher ringsumher mit ben 
zweyerley Salzen umgeben war. Der Anfchng 
Anderte fich nicht; alle Kriftallen erwuchſen in der 
Mitte des Slafes, nachdem fie fic) am Boden 
‚feftgefegt Hatten. Ward. der Becher auf einer 
Seite mehr mit Salz bedeckt, fo fchoffen die Kris 
fallen an der andern freyen Seite an, die der 


Fühlen buft mehr ausgefeßt war. 


Folglich ſieht man Hieraus, daß die Fältere 
Seite eines‘ Glaſes, die folglich mehr zufammenge 
zogen, d. t. alsdann an Maffe dichter iff, den Ans 
ſchuß herbeyzieht, und vielleicht wirft dieſes die 
Elektricitaͤt, ſo wie ein Blaſebalg eine Kugel elek— 
triſirt, indeſſen daß die verrauchende Laugenwaͤrme 
durch ihre Duͤnſte die Elektricitaͤt erregt. Man 
weiß, daß ein Falter Oſtwind und eine warme 

Stube dabey, dem Eleftrifiren am günftigften find. 
Wie, und an welcher Seite mögen wohl abge 
daͤmpfte taugen, die auf einer Seite von’dem kuͤh— 
lenden Salpeter oder Scheidewaffer berührt wer, 
den, ihre Kriftallen anfegen? Wenn man in. vers 
ſchiednen Schaalen mir Waſſer Korffcheibchen 
ſchwimmen laͤßt, fo nähern fich diefelben an vers 
ſchlednen Stellen des Zimmers derjenigen Rand⸗ 
ſeite, wo die Zimmerwaͤrme herkoͤmmt. | 


Ein Thermometer, ſo in einer abgerauchten 
Aufloͤſung des Glauberſalzes ſteht, ‚fälle zuerſt yo 
— — der 
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der: Kaͤlte des Salzwaſſers, es ſteigt aber, ſoba 

ſich die Kriſtalliſirung anfängt und endigt. Mad 
her nimmt es die fufttemperafur an fih. Schi 
fen etwa die Kriftallen im Keller. an der Sei 
an; wo der Falte-tuftzug il? 


j 


Leber das in Pflanzen vorhandne Caugenfal 
ſelbſt vor deren Verbrennung, 


Marxggraf war dev. erfte, welcher die wirl 
liche Gegenwart des feuerfeiten taugenjalzes im dei 
Planzen durch Derfuche bewies, Nachher ſetzt 
man in. Sranfreich -diefe Sache durch wiederholt 
Derfuche, indem man die Mineralfaure mit den 
MWeinfteinfalze verband, in ein größres .ticht.. Dod 
es ift das feuerfeite vegetabilifche Alkali nicht allein 
welches in den Pflanzen ftecft, fondern auch dat 
feuerfefte Mineralalfali, d. i. das Sodefalz, oder 
der Stoff des Meerfalzes felbft, in einigen Pflan 
gen von Natur enthalten. , Es wird alſo nicht erfi 
durch das Verbrennen erzeugt, ſondern dadurch 
vielmehr in etwas verändert, | 


Wenn man Spanifche Soda einige Zeit in 
Waſſer weichen läßt, in welches man fehr wenis 
Mineralſaͤure gegoffen, die tauge abgießt, und bie 
zum. Kriftallifiren abrauchen läßt, ſo find die dar 
aus erhaltenen Kriftallen ein vollfommnes Mittel 
falz, und eben Bas, fo aus der Mineralfäure mi 
den Sodaſalze ſelbſt erhalten wird, Man kant 
dazu eine Mineralfäure anwenden, welche man will 
05 man :gleich. fein mineralifch feuerfeites- taugen 
ſalz, oder, welches gleichviel ift, feinen Grundſtof 
des gemeinen Meerfalzes aus den Pflanzen, ohn: 
durchs Verbrennen berausziefen kann, weil aud 
— nr MU 
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die Kraft der Potaſche ſchon vor dem Verbrennen 
im Holze liegt. Durch das Feuer trennt ſich bloß 
die vegetabiliſche Saͤure davon. Uebrigens ſchei⸗ 
nen die Pflanzen ihr Mittelſalz aus der Erde oder 
dem Waſſer, z. E. an der Seekuͤſte, eingeſogen 
zu haben. J— 
Das Salpeterlaͤutern. 

In Paris pflege man Aſche mit der Salpe— 
tererde beym Auslaugen zu vermengen, und um 
die Lauge im Einfochen zu reinigen, wirft man 
flandriſchen Leim in die fauge. In kothringen feßt 
man der Salpetererde anfangs zwar feine Aſche 
zu: allein man, gießt die fchon eingefochte Salpe 
terlauge, um fie zu laͤutern, dennoch Durch Aſche. 
In Languedoe faugt man die Galpetererde ohne 
allen Zufaß aus, und wenn die fauge halb vers 
duͤnſtet ift, fo gießt man fie durch Afche- von Ta 
mariffenhofe, die gar nichts von kaugenfalz ent 
balten foll. An einigen bdeutfchen Gegenden fest 
man außer der Afche noch Kalk zur Salpetererde, 
Zu Upfal nimmt man weder Afche noch Kalk dazu. 


Wenn man einen Haufen Salpetererde zu 
einer gleichformigen Mifchung durchfnetet, - die 
Mafle in drey gleiche Theile abtheilt, den einen 
mit zugefeßter Afche von frifchem Holze, den zwey⸗ 
ten, nebſt der Afche, noch; mit Kalf, und mit dem 
dritter weder Afche noch Kalk verfegt,. alle Dreyer, 
fen taugen gleichförmig abrauchen laͤßt, und die 
Kriftallen zugleich und an einerley Orte abwartet, 
fo findet man die Kriftallen in der legten, ganz 
ungemifchten fauge in größrer Menge, als in den 
beyden Laugen mit einem Zufaße anſchießen; aber 
fie zeigen: fich auch. deſto unreiner. = =: 
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Pelglich ift die Afche zur Salpeterbifbung gar 
nicht weſentlich; der. Kalk laͤutert zwar die fauge,- 
aber er aͤundert auch Die. wahre Natur des in der, 
Salpetererde ſteckenden Salpeter6, weil ſich die 
Kalftheiler waͤhrend des Anſchuſſes an die Salpe⸗ 
terkriſtallen anſchließen, und dieſe davon undurch⸗ 
ſichtig werden. Die: Unbequemlichfeit dabey iſt 


diefe,, daß die Kalktheile zzu viele Feuchtigkeit oder: 


Säure aus der tuft an ſich ziehen, und ein der⸗ 
gleichen Salpeter giebt Fein feines oder dauerhaf⸗ 
tes Schießpulver. — 


eu TE Bi an N‘ Zr 

‘ : Um den. Salpeter- von dem in der Salpeters. 
erde befindlichen ; gemeinen. Kochfalge zu fcheiden,- 
muß man , nothwendig Aſche zuſetzen. Zu Paris, 
wo man Ein Driteheil Aſche mit. zweyen Theilen 
Salpetererde vermifcht, ſetzt ſich das Meerfalz fo 
gleich. beym erſten Abfude, oder Laͤutern der Lauge 
am Boden; in tothringen, wo man die eingefochte, 
fauge durch Afche laufen läfit, gefchieht dieſes erſt, 
wenn’die- fange zum zweytenmale gefocht wird. 
Der jugefeßte Leim beforbert das Reinigen und 
füutern des Salpeters ganz ungemein; er ſchwimmt 
oben auf der tauge, und man kann ihn bequem 
wieder. abfchöpfen. Die: zurückgelaffene Lauge lies 
fert Die reinſten Kriſtalle. * 


Das feinſte Schießpulver erfordert einen aufs 
Beſte vom Meerſalze gereinigten Salpeter, weil 
das Kochſalz im Salpeter die genaue Verbindung 
des Kohlenſtaubes mit Schwefel und Salpeter 
augenſcheinlich hindert. Dieſe zwey verſchiednen 
Salze, das Kochſalz und den Salpeter, von ein⸗ 
ander zu ſcheiden, dazu iſt der Leim überaus. ges 
ſchickt: die Lothringer ‘werfen ihn ftückweife, und 
nach und nach in die Lauge; endlich gießen fie, * 

ie 
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die tauge ſchnell abzukuͤhlen, ein paar Eimer Waſ⸗ 
fer dazu. Eben fo weiß man, daß ſich der Sal⸗ 
peter in einerley warmen Waſſer leichter, ale - 
Meerfalz auflöfet; und-fo kriſtalliſirt fidy der: Sal 
peter erſt alsbdann, wenn bie tauge vollig Falt ae. 
worden; Meerfal; hingegen, ehe die tauge. völlig: 
fat geworben. Diefes: verarlaßt einen zweyten 
u Salpeter zu Täutern, und bey den Sal⸗ 
petetſiedereyen wein zu .Fefein. 0.900 9 


Di 2. i; PLZ | u a" 17" 
Wenn man die auge zu fehr abdaͤmpfen laͤßth 
fo fchläat fich ein Salz zu Boden, weldyes dem 
im Schmelztiegel verpraffelten. Salpeter vollfons 
men aͤhnlich· iſt. Daher muß men‘; damit das 
Meerfalz vorher gehörig anſchießen koͤnne, die dauge 
nicht zu ſehr abdaͤmpfen. Der rechte Anſchuß⸗ 
punkt iſt, wenn die Lauge, in Ruͤckſicht auf. ihr 
Gewicht, aus gleichen Theilen, d. t. aus eben ſo 
viel Waſſer, als feften Theilen beſtehte.. 


Machdem die Salzgruben im fande und atı 
den Meerufern verfchieden find, nachdem gebrau⸗ 
chen die Arten Meerfalz auch mehr oder weniger 
Waffer zur Auflöfung; z. E. Ein Pfund tothrin⸗ 
giſches verlangt drey Pfund Waffer, Ein Pfund 
Meeruferfalz vier Pfund Waſſer. Was ven Un⸗ 
terfchted zwifchen warmen und falten Waſſer ber 
trifft, "55 loͤſet Ein Pfund warmes Warffer. vier 
Quentchen dergleichen Salz mehr auf, als eben ſo 
viel kaltes Waſſer. | 


Un Ein Pfund. Salpeter aufzulöfen, werden 
acht Pfund Waſſer, deflen Temperatur drey Grade 
unterm Eispunfte ift, erfordert. In der heißeften: 
Sommirwärme werden fechs Pfund Salpeter von’ 
zweyen Pfunden Waſſer völlig aufgelöft a 
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Folglich ſcheidet fich ber.der ſtufenweiſen Abnahme: 
in der-abgerauchten fauge das Meerfalz in der That 
vom Salpeter , und es ſchießt daher fruͤhzeitiger an. 


Se dünner überdem die fauge iſt, und je langfas 
mer man fie abfühlen läßt, deſto reiner werden 
ve Refalen. pt enn kaner gerde 


In warmer Wittetung giebt der Gafheter 


größte Kriftallen, als in Falter tuff, weil die tauge - 


im Sommer gefchwinder abdünftet, als im Winter. 


Die warme Witterung unterhält: die Ausdiſtung, 
verflüchtigt die Wafferdünfte fchneller, und treibt die 
Kriſtallen im der Lauge dichter zufammen, fo, DAB 


ſich größre Keiftallen im Sommer anhäufen: 


Die Güte der Salpeterktiſtallen beurtheift man 


ans ihrer Durchfichtigfeit und aus ihrer reinen Zus 


fammenfegung. Von ungeläuterten taugen werden 


fie gelblich, und von beygemifchtem Kochfalge werden 


fie milchfarbig und trübe, Aus dem DBerpraffeln des 
Salpeters mit mehr oder weniger Theilen Kochfalz 


auf gluͤhenden Kohlen, die. vorm Alfali des Kochfals 
zes weiß verglafet werden, erfieht man, daß wenig⸗ 


ftens der fechfte Theil im gemeinen Salpeter, Koch⸗ 


falz iſt. Man würde Hingegen irrig fchließen, daß 
derjenige Salpeter rein fen, welcher, ohne zu verptafs 
feln oder zu fprudeln, ftille auf glühenden Kohlen zers 


eft, weil diejes auch Salpeter thut, worin der. 


febente Theil Kochfalz iſt. 


Eine geſaͤttigte Auflöfung vom Kochſalze ver⸗ 
mag bey maͤßiger Waͤrme noch zweymal ſo viel Sal⸗ 
peter aufzulbſen. Beym Gefrierpunkte des Waſſers 


erhält daſſelbe den zwoͤlften Theil feines ganzen Ges 


wichts Salpeter aufgelöft. Bey jedweder Kochung 
—J | ber 
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der lauge ſenkt fich bloß die Häffte-des in: ihr befind⸗ 
lichen. Kochfalges zu Boden, und zwar mehr aus 
einer dünnen und weniger: aus -einer dicken Lauge. 


Die Benutzung des Bodenſatzes bey dem 
Weißſieden des Silbergeldes durch die 
| Muͤnzbedienten. 2 


Voar dem Jahre 1764 pflegte man in Paris den 
Bodenſatz, welcher beym Weißſieden des Silbergel⸗ 
des im Keſſel zu Grunde faͤllt, als unbrauchbar weg⸗ 
zuſchuͤtten. Da / nun der Ritter Tillet damals be⸗ 
merkte, daß die gepraͤgten Doppelſols wenigſtens 
drey Procent durch dieſes Weißſieden von ihrem Ge⸗ 
wichte verloren, ſo *— er Mittel auf, dieſem ſo 


betraͤchtlichen Verluſte vorzubeugen. 


Es iſt bekannt, daß man ſechs Pfund gepul⸗ 
verten Weinſtein und drey Pfund Kuͤchenſalz, um 
hundert Mark dergleichen Doppelſols weiß zu ſieden, 
mit einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer vermengt, 
und daß man das rohe Geld nicht eher hineinſchuͤttet, 
als bis gedachte Lauge voͤllig kocht. Alsdann rühren 
die Weißſieder das Geld mit einem Spatel um, do 
mit die tauge die Oberfläche aller Scheiben gleich⸗ 
formig benage, und die Kupfertheile aus der obers 
flächigen tegirung herausziehen möge. Nach drey⸗ 
Big bis vierzig Minuten ift das ganze Geldſieden vors 
bey; aber alsdann find auch die Geldplatten leichter, 
als vorher. Die Abficht daben iſt, dem Gelde eine 
- prablende Silberfarbe mitzutheilen, wenn der Druck 
des Prägens den Spiegel darauf bervorbringt, und 
um die fegirumg zu verbergen. 


Han 


h 


„ 
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. Man goß alfo die belle fange ab, und der aus 
Weinftein, Kochfalz, Kupfer und etwas Silber bes 
ftehende Bodenſaß wurde getrocknet, Da die Maffe 
mit der “Zeit anjehnlich genug geworden und gepul, 
vert war, fo behandelte man Mr im Schmelzofen, 
umd man: befam einen mit Silber verfegten Kupfer, 


Stolz oder Vorurtheil Blicke auf einfältige Erfin, 

dungen mir Derarhfung berab, die in der Folge, die 
immer mehr Geld sum Lebensunterhalt noͤthig ha⸗ 
ben wird, als yir Derfihwender, böchft wichtig 
und der Staatsoͤkbonomie zu einer Finangquelle yobrs 
den fönnen! | | 


Vortheilhafte Verfertigung der Schwefelſaͤure 
im Großen für die Wollfärber und 
— Kattundrucker. | 


Die Wollfärber bedienen fich zu dem fächfifchen 
Blau und Grin von Großenhayn, fo tvie zu meh⸗ 
tern Farben, einer Menge Schwefelfäure, welche 
auch ben den Kattunleinwanden im Gebrauche iſt, 
Inden die Bleicher halbbaumwollene euge mit Pot— 
aſche, die Weber das flächferte Kettengarn "mit 
chenlauge Behandeln. Da hun bie Druckerfarbe 
laugenſalz nicht annimmt > ſo muß man die Kan 
tunleinwand in ſauergemachtem Waſſer wafchen, 
Ballen fortgeſ. Ylagie,2, Ip, >} Dur 


} 
1 
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Der PBlaufärber ziehet diefe Zeuge, fobald fie aus 
“der Sndigofüpe fommen, ebenfalls. durch ein fauers 
gemachtes Wafler; und da diefes ꝰWaſſer allezeit 
rein und ohne Sarbe feyn muß, fo ift Feine andre, 
als die Schwefelfau®, wegen ihres geringen Preis 
fes, dazu anwendbar. 2 


-Ein franzöfifcher Färber, welcher jahrfich für 


zweytauſend Livres Bitriolol verbrauchte, hatte den 
Einfall, ſich diefe Säure felbft mit wenigen Koften 


zu verferfigen, und es gelayg ihm. 


Das große Gefäß, deſſen er fich zu dieſer 
Arbeit bediente, beftand aus aneinander gelötheten: 


Dieyplatten. Es hatte die Figur einer etwas platts 
gedrückten Walze, die vierzehn Fuß hoch, zehn Fuß 
breit und zwölf Fuß lang war. Er grub es fünf 


Fuß in die Erde ein, und die übrigen, neun -Fuß 


Hohe waren, weil Die Dicfe der Pleyplatten nur 


Eine tinie betrug, mit Brettern umgeben und. 


Mahe am Hberende befanden fich zwey mit: 
Bley uͤberzogne Dueerhölger, weiche von zwey höl 
jernen Stäßen getragen wurden. Ueber dieſen 


Queerhoͤlzern war der Deckel des oben. verengerten 


Gefaͤßes in Geftalt einer Klappe angebracht, deren 
tänge drittehalb Fuß, die Breite zwey Fuß war, 
und fi), vermittelft bleyerner Gelenke, aufs und 
niederflappen ließ. . ! J 


Man goß in das beſchriebne Gefaͤß Waſſer, 
man ſetzte ſechs Pfannen aus gegoſſenem Eiſen, mit 
Schwefel und Salpeter angefuͤllt, auf die gedachten 
Queerbalken, man zuͤndete die Maſſe an, klappte 
den Deckel zu, und auf dieſe Art wurde das Aa 

Ä | | z Waſ⸗ 


rn | 


— 
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Waſſer, vermittelſt der Zzuruͤckſchlagenden Schwe⸗ 


feldaͤmpfe, auf einmal ſehr ſauer. Man bemerkte 


nicht, daß die Saͤure dag Bley auflöfte, Gemei—⸗ 
niglich gebrauchte man neun Theile Schwefel mit 
Einem Theile Salpeter, und beydes von: dem 
wohlfeiliten Preife, eo | 


Auf diefe Art bereitete ſich der Erfinder eine 


neben das. große Waflergefäß- ftellete, inden er die 
Schwefeldämpfe, vermittelft: einer Roͤhre, in dag. 


Die Verfeinerung der Seide für die Seiden⸗ 
| Manufakturen, nach dem Verfahren 
bes Poivre. 


„ Min die europaiſche Seide, der weißen Yans 
finger Seide an Glanz und Schönheit, gleich zu 
machen, dazu gehoͤren hauptſaͤchlich zweyerley Hands 
griffe. Der erfte ff: man haſpie die Cocons in 
(6 heißem Waſſer ab, als eg die Seide, ohne eins 
zuſchrumpfen, immer verträgt. Der andre ft: 
man ſtreiche die aus dem heißen Waffer "auf den 
Hafpel gehende Seide mit wieler Sorgfalt glatt, 


Um biefe Seidenglättung dt und wiederhoft 
amzubringen, ſo bediente ſich der Befehlshaber der 
Marine auf der Inſel Bourbon, Poivre, der ° 

— Da Seli⸗ 


244 Fortgeſetzte Magie. 


Seidenwinde des Paucanſon, bey welcher er zwey 
Saͤulchen von Eichenholze anbringt, die Einen Zoll 
dic, fechs Zoll hoch und polirt find. Sie ftehen 
etwa in einer Entfernung von acht Zoll von einans 
der, und find vermittelft zweyer Zapfen auf.der Tas 
fel befeftigt, um auf ihrem obern Ende eine, glatte 
Glasroͤhre zu tragen, welche queer über viefen Säuls 
chen befeftigt liegen. Nahe vor diefen Heinen Säus 
len find die Glasringe,“ fo. den Faden leiten, einige 
Zoll höher angebracht, als die Schaale mit den 
Eocons ſteht. u | 

- Auf folche Art laufen die einzelnen Coconsfaͤden 
aus der Waflerfchaale anfangs etwas chief in die 
Höhe, alsdann durch die. Glasringe, und von da 
‚ ‚über die Fleinen, gläfernen Walzen, wo ſich die Für: 
den zum erftenmale glatt ftreichen, 


An dem vordern Fußgeftelle. des Windeſtockes 
fteht ein hoher, eicherner Stab aufgerichtet, und 
zwar mit feinem Oberende gerade fo hoch, als der. 
‚obere Theil des Hafnels felbft, und nahe vor demſel⸗ 
ben. Dben auf diefem Stabe liegt ein. Dueerholz, 
an deffen beyden Enden ebenfalls gläferne Rollen ber 
feftigt find, welche, beyde zjufammengenommen, ge 
rade fo breit find, als die dicht über der Coconſchaale 
- befindlichen Glasringe. Auf diefen Rollen ſchleift 
und plättet fich die Hafpelfeide zum zweytenmale, 
und fie bekoͤmmt durch diefe Fleine Quetſchung einen 
Silberglanz. Hierauf ftreicht fie fi) an jweyen 
ähnlichen Glasrollen, welche fenfrecht fiehen, und da 
fie folchergeftalt in zweyen Bündeln auf den Hafpel 
aufgewunden wird, fo wird der Faden wieder rund. 
Knfehlbar muß das DBorderende der Seidenwinde, 
wo ſich die gedachten, Fleinen Glasringe befinden, we⸗ 
nigftens fechs Zoll niedriger, als die oberſten Queer⸗ 


sollen ftehen. | 
| Menn 
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| Wenn das Hafpelmäbchen einige Minuten aus⸗ 
zuhen will, fo muß fie allezeit die an den Glasrollen 


angeflebten Fäden fanft in die Höhe heben und luͤf⸗ | 


‚ten; ohne diefe Vorſicht würden die Fäden unfehl 
bar zerreißen. | 


Weil alfo ver Seidenfaden anfangs vom heißen 
Maffer noch naß und weich ift, fo wird verfelbe fo 
oft geftrichen und geglättet, bis die einfachen Geis 
denfaden, aus welchen die ftätfere beftehen fol, 
fümmlich, vermiftelft ihres eignen Flebrigen Saftes, 
feſt zufammıen geleimt, geglättet, glänzend und rund 
werden. Dieſes erhalten die Ehinefer dadurch, daß 
fie den Faden bloß über eine Glasrolle leiten, welche 

fie Dicht vor der Seidenwinde aufhängen. Nach ver 
Methode des Poivre wird der Faden wenigftens 
dreymal glatt geftrichen, und diefer Handgriff ift uns 
ter allen der vortheilhaftefte; aber die Gläfer müffen 
polirt werden. Im Zwirnen verliert indeffen der 
aus einfachen Fäferchen entftehende Seidenfaden, 
wenn man ihn während des Aufhafpelns ein wenig. 
jiwirnen wollte, Ben Silberglanz, ob fie gleich das 
durch zu einem feftern und rundern Faden wird. 
Die ChHinefer zwirnen den Faden nicht, fie hafpeln 
ihn bloß aus dem gehörig heißen Waffer.ab, welches. 
ben Flebrigen Saft der Seide beffer auflöfet, und 
diefer Saft leimt die Fäden zu einem ftärfern Faden 
zufammen. Nenn im Abhafpeln inveflen ein eins. 
facher Faden zerreißt, fo muß die Hafplerin das abs 
gerißne Coconsende nicht höher, als nöthig ift, mie 
dem Arme hinaufziehen, damit der fchlaffe Faden 
nicht vor der Zeit trocken werde, ehe er fich an vie 
übrigen Fafern anleimen kann, und diefe Knoten⸗ 
felle wird alsdaun fafrig. | 


Die weiße Farbe der Seide muß ben dem Abs 
hafpeln auf alle Weiſe gejchonet werden; um aber 
en Q3 den 
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ben roͤthlichen, zaͤhen Puppenſaft der im Koccon ges 
toͤdteten Puppe, der fich vom heißen Wafler heraus 


zieht, und die Eoconfeide roͤthlich flecft, fortzuſchaf⸗ 


/ 


fen, werfe man in eine Schüffel von fehs Kannen 
Waſſer Anhalt zwey toth gepulverten Alaun, gieße 
heißes Waffer hinein, werfe fogleich die Cocons hin 
ein und rühre fie Darin um. Davon loͤſet fich der 


dicke Puppenfaft auf, ohne daß Dadurch die Feſtig⸗ 


Feit der Seide leidet. In dieſer Schaale des 
Waunmaffers fonnen fünf Hände voll Cocons ers 


‚weicht und mit der Nuthe locker gefchlagen wer» 
den, Alsdann wird das Waſſer abgegoflen, "und 


man muß Schaale und Ruthe rein abwaſchen, wors 


auf man von neuem heißes Waſſer mit Einer Unze 
Alaunpulver und Einer Handvoll GSeidengehäufe zus 
gleich hineinthut, und fie mit der Nuthe lofe fchlägt. 


Weann alſo zwolf bis funfjehn Hände voll Eos 
eons in dren Unzen Alaun weichgefehlagen worden, 
fo giebt diefe Sadenmaffe zwey Strehnen, jede A. 
enderthalb Unzen, d. i. drey both ſchwer, und großer 


macht man nie die Strehnen. Sie nehmen auf dem 


Haſpel hoͤchſtens drey Zoll Breite ein, und fo groß 
macht man auch die Hafpelhörner, ‚welche fehr dünne 


ſeyn muͤſſen; weil ſich fonft die Seide aneinander 


leimt. Sobald das Alaunwaſſer gelb wird, gießt 
man es ab; man raucht es ab, und gewinnt Die 
Hälfte Alan wieder. Des beffern Abtrocknens wer 
gen giebt man der Seide auf dem Hafpel wenigftend 

acht Abtbeilungen. we 


Ein recht heißes Waſſer und ein zwoͤlfſtuͤndiges 
Trocknen auf dem Hafpel trägt viel zur Feftigfeit 


and Schönheit der Seide bey. Indeſſen hinterläßt 
der gelbe Naupenfaft doch immer einige Spuren, ſo 


die Dleiche herausfchaffen muß. 
| Die 
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Die Chineſer bedienen fich der Nafenbänfe vor 


ihren Wohnungen. Seder Bleichort muß ohne Gras 
und trocken feyn; jede Feuchtigkeit macht die Seide 


taub, und entwickelt ihre elaftifche Fäden. - Folglich 


wird die Seidenbleiche ohne alles Benetzen verrich— 
tet; man beſchleunigt ſie durch herumgeſtellte weiße 
. Manfen, die die Sonne reflektiren. Die Bleichge— 


raͤthſchaft befteht in einem Tiſche, worauf man die, 
Seide, ohne fie zu verwirten, legt. Eine Anzahl 
polirter, anderthalb Zoll im Durchmeffer dicker, vier 
Fuß langer Walzen. Eine größgre, hölzerne Walze, 
die glatt, vier Zoll dic und vier Zuß lang if. Man 


befeftigt fie an Pfühlen, um acht Seidenftrehnen 


ausgebreitet Darauf zu legen. Durch die ganze Reihe 
ber herabhängenden Strehnen ftecft man eine der ges 


dachten ſchwaͤchern Rollen der tänge nach hindurch, 


die alle Strehnen zugfeich durch ihr Gewicht gerade 


ausdehnt. So macht mans auch mit einer andern, 
durchgeſteckten Nolle, womit man fie von der großen 


Walze auf einmal abhebt und in die Sonne trägt. 


Noch gehört dazu eine Anzahl vierefiger Matten 


von Stroh oder Daft, die größer, ald die Noflens 


ftrehnen find. Sie haben an den vier Ecken ſechs 


Zoll fange, fenfrecht herabhängende Hafen. Die 
Seiten der Decken haben acht Zoll hohe Füße. 
Mar legt darauf gegen Abend acht Strehnen Seide; 
die Hafen hänge man in Stäbe, und man trägt vie 
Seide gefhwind, wider Thau und Regen, vom 


Bleichplatze nach Haufe. 


Die Dueerftangen auf Pfählen tragen die Eis 
den der Strehnenrollen, woran die Seide etwas ftraff 
ausgeſpannt wird: In Ehina beftcht die ganze 


Bleichzeit in vier und zwanzigſtuͤndiger Sonne, 


Mar wendet fie alle fechs Stunden auf den Rol—⸗ 


ken, und wenn nach der Dleiche von Einem Tage 


Ey die 


| 
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He Seide völlig weiß geworben, fo muß man fie 
‚abnehmen und zufanımenlegen, fonft wird fie in 
mehr Sonne geb, , 


Um endlich” aus ‚gelben Cocons weiße Seide 
zu machen, ‚fo legt man die glatten Cocons, für 
bald die Puppen getoͤdtet find, an die Sonne, 
man wendet fie täglich etlichemal, und vieles wies 
derholt man etliche Tage ben ſchoͤnem Netter, bis 
fie vollfommen . weiß gebleicht find. Machtthau 
ſchadet ihnen nicht, aber wohl der Regen. 


Die fchneeweißen Cocons find die fchönften, die | 
fleifchfarbnen geben ſchon fchlechtere Seide, und die 
gruͤnlichen Die fehlechtefte. | 


Die Steinkohle, 


Diie Skteinkohlen ftreichen in gewiſſen Schich⸗ 
ten, oder Erdlagen, als andre Erden in Baͤnken, 
unter der Erde fort; ſie ſind ſchwarz, glaͤnzend, 
als ein Erdharz, ſchwer, und bald von dichter, 
bald von lockrer Beſchaffenheit. Man bricht ſie 
haͤufia in Schottland, England, um huͤttich, in 
Sachſen und in andren Provinzen; aber ihre ges 
mifchte Beſtandtheile unterfcheiven ihren Werth 
und Gebrauch. | 


Die reinen Steinfohlen kommen dem Aſphalt, 
oder dem Gagat nahe, andre find mehr harzig 
und mit faulem Holge vermengt. Die fächfifchen 
enthalten viel von &chwefel und von Schwefel 
fiesy noch andre enthalten mehr fleinartiges und 
weniger Harz, und diefe laſſen fich zum Ziegelbrens 
nen, aber nicht beym Schmieden anwenden. 


Man 
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Man bricht ſie, wie die Erze, in den Berg⸗ 
werfen, entweder mit Hülfe der niedergejenften 


Schächte, wofern fie gangweife ſtreichen, und wenn 


man die Tiefe erreichen kann, oder, wenn es ein 
Floͤtz iſt, durch Stollen, die man mit Holz befeſtigt. 


Wenn fie aus der Grube gefördert worden 
und an ber $uft lange liegen, fo verraucht ein ans 


be fehnlicher Theil vom Haufen, die Maffe wird leich, 


fer, und verzehrt fich gefchwinde in der Schmiede, 
effe. Die großen Stücke unterhalten ein langes 
Heuer, und wenn die Slamme nachläge, und fie 
bloß ein Gluͤhfeuer machen, fo geben fie einen. 
Schwefeldampf von fich, der ‚für den Athem ers 
ſtickend if. Daher find fie den Schmeizhuͤtten 
nachtheilig, ſie zernagen die eiſernen Roſtſtaͤbe und 
verkalken viel Metall, 


In der chemifchen Unferfuchung geben fie im 
Deſtilliren zuerſt eine waͤſſerlge Fluͤßigkeit von ſich, 
welche in Steinkohlen, die bey offnem Feuer bren⸗ 
nen, ein Praſſeln verurſacht. Nach dieſer Fluͤßig⸗ 
keit erhebt ſich etwas Säure. und. zuletzt ein zar⸗ 
tes Oel, welches oben aufſchwimmt; endlich ein 
dickes Oel, ſo zu Boden ſinkt, das Silber ſchwarz 
aͤtzt, und den Schwefelgeruch don ſich giebt. Zus 
weilen ſublimirt ſich ein fluͤchtiges Sauerſalz, ung 


Monti, Die Säure if ſchwefruig oder ditriotigg. 


Wenn mar Steinfohfen mit Salpeter, doch 


mie Vorſicht, aus einer Metorte deſtillirt, ſo ent, 


ſteht eine ſaure Fluͤßigkeit mit aufgeflognem rothen 
Sublimate. | | | 


Du ze In 
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In England ‘und Luͤttich werden die "Stein 
Fohlen in der Küche und zum Heizen der Zimmer, 
wofern man mit guten.cifernen Defen verfehen if, 
gebraucht. Man focht damit die Sole in den 

Salzſiedereyen; die ‚Engländer ſchmelzen damit die 
Glasmaſſe in verdeckten Gfäfeen auf ihren Glas 
huͤtten. Holland und Weftphalen ſchmiedet damit 
des Eifen, und nach dem Becher hat!ein Deut 
fiber, mit Nahmen Blauenftein, den Engländern 
den Dortheil gezeigt, Eiſenerze mit Steinfohlen 
aussufchmelzen. Die. in Steinkohlenmeilern, (Jiehe 
den. zweyten Band meiner Magie,) sabgefchierelten 


Steinkohlen, wobey man Eifen und Kupfer flüßig 


macht, hennen die Engländer Coaks, das Guß— 
eiſen wird davon fehon, aber Schmiedeeiſen bruͤchig. 


Das neue, große Brennglas im Königlichen 


Schloſſe zu Paris. 


Diefes Brennglas, das in Nückficht auf,feine. 


Mirfung alle andre übertrifft, ward unter der Auf 
fiht der Heren Montigny, Macquer, Cadet, 
Lavoiſier und Briſſon zu Paris verfertigt. Es 
befteht aus. zweyen Hohlgläfern, welche acht finien 
dick und deren Flächen parallel find. Der Halb 
meffer ihrer Krümmung beträgt acht Fuß. 


Diefe Glaͤſer hat man dergeſtalt vereinigt, daß 


- 


} 


| 





ihre hohle Flächen einander entgegengefehrt flehen, 


‚und fie einen finfenformigen Raum fren laſſen, ber 
in feiner Mitte fechs Zoll, fünf Linien breit iſt, 


und welcher ungefähr hundert und. pierzig Pinten 


Weingeift enthält. 
| Dos 


! 
/ 
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Das Geſtelle, welches man mit einem Was 
gen vergleichen Fann; ift fo eingerichtet, daß eine 
einzige Perfon das ganze Werkzeug leicht regieren, 
und Die Achte des Brennglaſes gegen den Mittels 
punkt, der Sonne richten Ffann, indem man entwes. 
der die Säule, auf welcher das Glas ruht, mit 
dem Horizonte‘ parallel herumdreht, oder- die fünft 
liche tinfe mit ihrer Meigung gegen den Horizont 
‚verändert, | 


Die Brennweite diefer tinfe beträgt zehn Fuß, 
zehn Zoll, und der Durchweffer des Sonnenbildes 
funfzehn Linien. Große Stüce Gold, Silber und 
Kupfer fehmelzen in einer halben Minute vollfoms 
men. Derfürzt man die Brennweite dieſer großen 
Mafferlinfe, vermittelft einer andern, deren Fü 
chens Abjchnitte von einer Fleinern Kugel find, um 
den Durchmeffer des Sonnenbildes zu verkleinern, 
ſo fließt das Eifen in diefem Brennpunfte eben fo 
ſchnell, ald Silber” oder Kupfer im erften Zalle, 
und es fprübet eben folche blaue Funken von, fich, 
wie das Eijen in der Schmiedeeſſe. 


Das Bambusrohr. 


Jeder Zwifchenraum zwifchen zwenen Knoten | 
diefes Rohrs iſt mit einer Pergamenthülle befleidet, 
fo aus dem nächften 'unteren Knoten entfpringt. 
Nur dann legt die Pflanze dieſe Knotendecke ab, 
‚wenn fie bey reiferem Alter Blätter und Zweige 

befommt; denn anfangs ſchießt fie aus der Erde 
wie ein Spargelfehuß herauf. Bon aufen hat dieſe 

Knotendecke ſchwarze Stacheln zur Affefurang gegen 
‚bie nagenden Inſekten. | 


Mit 
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Mit der Zeit ertwiceln fid) an den Knoten 
Blaͤtter und Zweige, und die Blätter figen alle 
zeit an den "Zweigen und nie am Stämme. Der 
Gipfel hat die meiften Blaͤtter, und aud) die größs 
ten. Die größten Aeſte werden Einen Zoll did 
und funfzehn Fuß lang. Der Stamm ſelbſt wird 
in vier Jahren gegen funfzig Fuß hoch und fünf 
Zoll im Umfange di. Der Gipfel neigt ſich mit 
den Blättern gegen die Erde hinab, und ver Wind 
zerknickt ihn oft. | 


Die fünf Merkmale, wodurch fich das Bam 
busrohr von allen rohrartigen Gewächfen unter 
ſcheidet, find: die außerordentliche Höhe, es treibt 
‚nur erft dann Blaͤtter und Zweige, wenn das 
Rohr feine völlige Höhe erreicht hat. Der Stamm 
ift Fegelformig; er ift über der Wurzel fechs Zoll, 
am Gipfel nur Einen Viertelzoll die. Alle Schilf—⸗ 
gewächje, der Kofusbaum, die Dattel und andre 
Palmen haben feine Zweige, fondern bloß Blätter. 
Eonft find. die Nohrblätter ſehr lang, die Bam— 
busbläfter gegen ihren langen Stamm ganz Flein. 
Auf Domingo zerfpaltet man die Aeſte zu Fafreis 
fen, mit den Blättern fürtert man das Hausvieh. 


s Das erftaunfich fehnelle Wachsthum, da ein 

Schoͤßling Bambusrohr in einigen wenigen Monas 
then dreyßig bis funfzig Fuß hoch auffchießt, da 
es denn erft in zwey bis drey Jahren reif wird, 
iſt bloß ein Sommertrieb, dern vom Herbfte an 
wächft das Mohr langſam. Hat es nun feinen 
völligen Wuchs erft erreicht, fo treibt es wohl = 
dert Aeſte. Man pflanzt es durch Ableger fort, 
indem. ein Knote in der Erde Wurzeln, in ber 
fuft Zweige entwickelt. Feuchte Gegenden und 
Ufer find Ber Pflanze, wie unſerm Shafthaln, 

| gul 
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guͤnſtig; an trocknen Sandſtellen vertrocknet das 
Bambusrohr. — 


Wenn das Rohr reif iſt, wird es feſt und 
orangefarbig. Dieſe Farbe bemahlt Zweige, taub 
und Rohr, und alsdann iſt alles mit Mark er— 
füllt; die Schaale iſt glatt und glänzend. Auf Do⸗ 
mingo macht man aus dem Pambusrohre Zäune, 
geflochtne Horden, Pfahlftangen und Bauholz‘ zu 
den Sflavenbütten. 


Ueber den ungeloͤſchten Kalk. 


Ungeachtet die aus den Kalkbruͤchen gebrochnen 
Kalkſteine, dem Anſehn nach, aus Thonlagen vers 
haͤrtet zu ſeyn ſcheinen, ſo aͤußern doch Thonerden, 
wenn man ſie gleich mit ſtarkem Feuer ausbrennt, 
ſo wenig, als die gebrannten Thierknochen oder 
die Metallkalke, einerley Eigenfchaften mit dem ge⸗ 
meinen, ungelöfchten Kalfe. Nur die Kreide, welche 
‚man dem Feuer lange ausfeßt, nähert fi) der Nas 
tur des Kalfes; aber fie verbindet fich nicht, wie \ 
der Kalf, mit Waffer und Sand fo leicht zu einer’ 
Gteinhärte, und wird durch) Brennſpiegel verglafer. 


- Der aus Mabafter gebrannte Gips wallt nicht . 
in Wafler auf, und er wird, auch ohne Peimis 
ſchung des Sandes, ſchon mit Waſſer fleinhart. 
Indeſſen ſchmeckt der ungeloͤſchte Kalk nicht auf: 
der Zunge ſcharf, wie doch die taugenfalze thun, 
und er widerfteht dem Feuer. Er binder räubert: 
ſche Erze, weil er fich mit dem Schwefel zu einem _ 
feiten Körper verbindet. Mit dem Sande bildet 
er fteinartigen. Mörtel, und mit geronnener Milch 
einen Kütt, zerbrochne Glaͤſer zuſammen zu leimen. 


Um. 
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Am umgelöfchten Kalk zu, bremen, ſchichtet 
-man die rohen Kalffteine in einem großen Kalfofen 
ber einander auf, und die Feurung gefchieht mit 
Hol oder Steinkohlen fo lange, bis die Steine 
genug gebrannt find. Der. Geftanf und die Schwe 
felfchlacen, fo fich während des: Prandes an der 
Seite der Schichten zeigen, beweifen den benges 
mijchten Schwefel. Das töfchen mir Wafler maht 
feine Theile fluͤßig, aber er befümmt 'von Neuem 
die Kräfte eines ungelöfchten Kalfes wieder, wenn 
man ihn nochmals brennt, und vielleicht hat er 
. dadurch ben den ftateinern den Nahmen des Sehen 
digen erhalten. Von den Meermuſcheln brennt 
man in Holland einen guten Mauerfall, 


> Ungelöfchter Kalk verändert fich im feinem 
Feuer, vielmehr Hindert er die Verglafung glasar⸗ 
. tiger, Körper. An der fuft’zerfällt er hingegen, als 
‚ein locfer gebrannter Stein, zu einem weißen Staus 
be, def eine geringe bindende Wirkung auf. der 
Sand Außert. Daß fid) das Wafler erhigt und. 
in dünnen Mebeln verfliegt, wenn man ihm loͤſcht, 
iſt befannt; er. wird davon fockrer, und Ein Pfund 
gelojchter nimmt fo viel Raum ein, als zwey Pfund. 
zerfallner. Werden kleine Stücke bloß befprengt 
. „und wie Butter erweicht, fo entiteht davon in ne 
mnigen Minuten eine Art von Kriftaflifirung; mie: 
am Federalaune, welche eine dDurchdringende Bitter 
Feit und brennende alfalifche Schärfe auf der Zunge 
hervorbringt, Lehm und Kalf verfteinert fich mil. 
der Zeit ebenfalls. Wenn man in DBitriolwaffer 


„ ungelöfchten Kalf wirft, fo erregt nach einigen Au⸗ 


genblicfen das Aufbrauſen eine folche Hige im Glaſe, 
daß man es.nicht in der Hand halten fann, und: 
man empfindet einen flüchtigen Harngeruch. 


De | 


{ 
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und er aͤtzt in einer Viertelſtunde die Haut durch. 


Zum Zuckerſieden ſcheidet der ungeloͤſchte Kalf die uns. - 


reinen Theile ab, und befördert die Härte des Zus 
ders und deſſen Kriſtalliſirung. Ungeloͤſchter Kalk 


und Kaͤſe verbinden ſich zu einer Steinverhaͤrtung 
mit Eyweiß vermiſcht, giebt er einen ſehr feſten, zäs- 
hen Kuͤtt, die Glasgefaͤße gegen das Verfliegen der 


flüchtigen Theile beym Deftilliten zu verkleben. 


Wenn man genug Waſſer auf lebendigen Kalt 


sießt, nd Jeſer aut gebranne ifk, fo öfet fich- der 


Kalk im Wähler vollig auf, jedoch in geringer Mens 


ge, und vielleicht werden fuͤnfhundert Theile Waſſer 


Hare Kalkwaſſer hat einen ſcharfen, widrigen Ges 


ſchmack, und man muß es in verſchloſſenem Glaſe 

aufbehalten, da es an der. freyen Luft ein weißes 
Häutchen, Kalkrahm, bekoͤmmt, welches zu Boden 
finft, und alle Eigenſchaften eines ungebrannten Kal, 
fes an fich nimmt. . Yır der Inft zerfallner wird ſchwe⸗ 

ver, als vorher. Den ungeloͤſchten Kalk kann man 
in einer wohlverſtopften Flaſche lange aufbewahren, 


Wenn ‚man Kalf aus einer Retorte brennt, fo: 


erhält man Waſſer umd fire Luft. Folglich iſt die- 


fire luft mit ihrer Säure das eigentliche Band, fo 
die rohen Kalftheile, als Stein zuſammenhaͤlt, und 
die Urfache, daß gehrannter Kalt nicht mit Säuren: 


aufbrauſet. Daß ſich, waͤhrend des Kalkbrennens, 


reines Feuerweſen, mit Saͤure verbunden, ſo Meyer 
Fettſaͤure nennt, mit dem Kalfe verbinden fofl, und 
daß zugegoſſenes Waffer diefe förperlichen Reliquien: 
des Feuers im töfchen loßmachen foll, "verdient feinen 
Hauben; denn man kann auf keinerley Art im ge⸗ 
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Der Aetzſtein, den die Wundaͤrzte gebrauchen, 
wird aus ungeloͤſchtem Kaffe und -Potafche gemacht, 


auf Einen Theil Kalk erfordert. Diefeg farbenlofe, , . 


brann⸗ 





brannten Kalfe eine Säure finden, die wohl vor 
dem Brennen, als Schwefelfäure darin war. Der 


fcharfe Dunft im ofchen rührt alfo von dem Wafler. 


her, welches wie im Innern Durchs Feuer noch nicht 
verflüchtigte fire Luft heraustreibt. Vollkommen 


‘Deutlich aber iſt die Sache noch) zur Zeit doch nicht. . 


Zerfällt der Kalk an der Luft, fo entweicht die fire 
Luft allmählic) ohne Hiße, ohne Dampf; mit Wap 
fer begoſſener Tebendiger Kalk verrichtet diefes ſchnell, 
und davon zerfällt das Steingewebe mit einmal. 


« . Bitrioffäure Iöfet den ungelöfchten Kal mit Er 
hitzung, aber ohne ein Aufbraufen auf, weil die fire 
tuft fchon zum Theil durchs Brennen Ausgetrieben 
worden, und die Auflöfung iſt gallertartig; fie ſchießt 


zu einem durchfichtigen Selenite von großen Krifteb 


len an. Man fann eine reine-fire tuft in einer Blaſe 


- auffangen, wenn man auf rohen Kalk Vitriolfäure 


gießt. Fire tuft fchlägt aus dem Kalfwaffer die Kalk⸗ 


erde nieder, und nach der Sättigung, Iöfet fie dieſe 


Wenn endlich bier Theile ungelöfchter Kal mit. 


Einem Theile Schwefel vermifcht werden, und man 


Waſſer zugießt, um den Kalf zu lofchen, fo löfet die _ 
daben entftehende Hitze vom Alfali und der Säure, 


den Schwefel zu einer Erpfchwefelleber auf. Wenn 
man zwey Theile Kreide mit Einem Theile gemeinen 
Schwefel wohl Faleinirt und dann mit Waſſer aus 
Jaugt, fo erhalt man eine vollkommne Kalflauge 
Eben das gefchieht durch Thon und Schwefel. 


Was während des Kalkloͤſchens verfliegt, iſt ein 
flächtiges taugenfalz; denn wenn man Kalf in einem 


Gefäße löfcht und den Dampf durch den Helm aufs 


fängt, fo färbt das gefammelte Waſſer den — 


4 
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faft grün, und den Niederſchlag ans 'ber Auflöfung 


des Duecffilberfublimats orangegelbd. In einer fteis 


nernen Schaale befprengter. lebendiger Kalk erſcheint 


im Dunfeln voller Feuer, wenn man ihn mit einer 
Glasroͤhre umrübrt. 


In Wein aufaelöfter Meinftein, den man nach⸗ 
her mit Kalf vermiſcht, giebt einen fehr feſten Kütt, 
Ein torh ungelöfchter Kalk, unter den man das 


Weiße von zweyen Eyern reibt, verfchaft einen Kütt, 


dee Bley, Steine, Glas und Porzellan feft leimt. 
Kaͤſe in heißem Waffer zu Schleim gekocht, und 
wern man ihn herausgenommen, mit ungeldfchtem 
Kalfe genau gerieben, giebt einen feften Kütt, die 
Fugen an Retorten zu verftreichen und Bretter zu 


leimen, denen fein Waſſer ſchadet. Bey dem Eis 


a auf den Eifenhütten dient der Kalfse 
e 


m, den Schwefel der Erze an fich zu ziehen, wel⸗ 
her fonft viele Metalltheile verflüchtigen wuͤrde. 
Die Miederjchläge, oder Dleyafche, Zinnafche- und 


der Silberniederfchlag laffen fich durch den Kalk wie⸗ 


x 


der lebendig machen. 


Die erfältende Kraft im Salmiake. 


Menn man die Kochfalzfäure mit einem harn⸗ 
haften Salze fättigt, fo entfteht unter einem heftigen 
Aufbrauſen ein Mittelfalz, welches mit dem befanns 
ten Salmiafe in allem vollfommen übereinfommt, 
Der Salmiaf hat einen fiharfen Geſchmack, er ift 


Im Feuer halbflüchtig, er ſchießt in federartigen Kris 


fallen an, und man findet ihn theils in der Natur, 
in dem Safte verfchiedner Pflanzen, theils ſublimirt 
man ihn in Egnpten aus dem Ruße des verbrannten 
Miftes von Kameelen und andren Thieren, fo wie 
Sallens fortgeſ. Magie. 2. Ch. N man 


* 
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man bereits in Braunſchweig eine Salmiakfabrike 
angelegt hat, worin man harnhafte Materien mit 
der Kochfalsfäure zu einem faufbaren Salmiake 
vereinigt. - Ä Ä Ä 


Fahrenheit war gewohnt, den. Anfang feines 
Thermometers, von welchen er binaufzählte, d. i. 
den Eispunkt durch Schnee oder Eis mit Sal 
miaf zu beflimmen; man hat aber nach der Zeit 


gefunden, daß es Irrthum fey, wenn man dem 


Salmiafe mehr Kälte, ald dem Meerſalze, in der 
Eismifchung zufchreibt, indem der Herr von Reau⸗ 
mur mit dem Salmiafe nur den drenzehnten Grad‘ 
"unter dem natürlichen Froftpunfte erreichen konnte, 


welches um zwey Grade weniger iſt, als der Froft, - 


‚welchen Meerfalz erreicht. So brachte das Paris 
fer Küchenfalz, fo wie dasjenige Salz, welches auf 
dem Boden des Keffels übrig bleibt, worin man 
Salpeter läutert, den Froft auf funfzehn Grave 
unter dem Neaumurfihen Froſtpunkte. Je mehr 
indeffen der Salpeter geläutert wird, je: weniger 
Kälte macht derfelbe mit Els oder Schnee, ‚weil 
ihm die fäuterungen die kaltmachenden Stoffe ber 
nehmen. Ferner wirft das Kochfalz, der, Salpe 
ter, Salmiaf u.d. bald mehr, bald weniger Kälte, 
' nachdem ‚man ihnen diefe oder jene Zufäße giebt: 
Ueberhaupt wird in allen etsmachenden Verſuchen 
deito mehr Kälte, je gefchwinder fich der Schnee 
and die. Salze auflöfen; daher fehmilzt Kochlalz 
‚eher, ald der Salmiaf, und diefer eher, als Sal 
peter. Se fälter man die Materie des Schnees 
‚und der Salze vor der Bermifchung werden läßt, 
je groͤßer unfre Leibeswaͤrme ift, menn man fie 
mifcht, je vollfommner die Mijchung ift, oder die 
Temperatur des Zimmers, die Derfchiedenheit- ber 
‚ Beitandtheile im geſchabten Eife, oder den Salzen, 
en | in 
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Steinbocks ſeine hingegen ——— Dis weib⸗ 
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in der Wärme des Tifches und Athems, afles kann 
In den Srofigraden der Fünftlichen Kälte einen Uns - 


” terfchieb hervorbringen. — 


Beobachtungen uͤber den Steinbock. = 


Bisjegt iſt Stumpf, der Verfaffer einer 
Eihweizergefchichte, welche er im. Anfange des 
fechjehnten Jahrhunderts in deutſcher Sprache 


fehrieb, noch der einzige, Der vom Steinbocke aus 


rg Deobarhtungen, wiewohl wenig, Machricht 
giebt, a | Ä 


1 Der Alpenfteindoc unterfcheldet ſich weſentlich 


von der wilden Pyrenoͤen-Ziege, oder von den 


wilden Ziegen auf den Inſeln des Archipelagus, 


welche man. für Steinbocksarten ausgiebt; durch 


die ganze Fiaur und durch die übermäßige känge 
feiner Hörner, welche durch zwey nach der. tänge 
laufende fehneidende Kanten ausgezeichnet find, 


Diefe Art von Steinbbcken, wovon hier hie 
Rede ift, durchftreift bloß die Alpenfette vom Del 
phinate an, bis nach Steyermark. | 


Die Größe und das Ben karakteriſirt 


—— den Steinbock, und von uffon vermiſcht 
hn alſo, aus Mangel der Nachrichten, mit der 


Bemſe, obglelch Die laͤngſten Gemſenhoͤrner neun 


Zoll, und die des Steinbocks bis drey Fuß lang 
find. Die Hbrner des Steinbocks laufen Hinter, 
waͤrts uͤber den Ruͤcken des Thieres weg, da ſich 
die Gemſenhoͤrner nach vorne und hinauf bewe 
gen, und ſich hafenformia an der Spike Früms 
men. Außerdem find die Gemſenhoͤrner rund, des 


liche 


‘ 
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liche Gemſe hat vier Eiter, die Steinboͤckin nur 
zwey. Steinbocke laſſen ſich in der Jugend zahm 
machen/ Gemſen aber nicht. Gemſen bringen gu 
meiniglich zwen Zungen, der Steinbof nur Ein 
zur Welt. Der Steinbock bat einen fangen Bart, 
die Gemfe- iff unbaͤrtig. Das Gemfenfell ift fehr 
dicht, des Steinbocs feines dünne und locker, und 

die Weißgerber achten es daher jehr wenig. 


Die Abweichung von dem Hausbod und ber 
Hausziege ift fehe auffallend. Indeſſen find die 
Hörner. doc) dasjenige, fo den Steinbock von allen 
übrigen Hornthieren am meiſten unterjcheivet. Sie 
find fehmwärzlich, an der Grundfläche fehr breit, und 
fie verjüngen fich ganz unmerklich gegen die Spigen 
zu. Die fcharfe Kante bildet eine Art von Ders 
derfläche, fo von einigen Höckern bezeichnet wird. 
Diefe hoͤckrige Hornabfäge find eben fo viel Jahr, | 
ringe, denn man findet fie in einer deſto größern 
Anzahl, je älter der Steinbock iſt. An einem voͤl— 
lig ausgewachfenen Steinbocke zählt man gemeinig 
lich zwanzig folcher Hornringe. Gemeiniglich if 
das Gehoͤrne zwifchen zwey und drey Fuß lang, 
und das Gewicht von beyden Hörnern beträgt ſech⸗ 
jehn bis zwanzig Pfund. —— 


Girtanner, von welchem dieſe Beſchreibung 
herruͤhrt, karakteriſirt den Steinbock, als eine b& 
ſondre Art, durch folgende Beſchreibung: 


Alpenziege, mit ſehr langen, faſt dreyedi 
gen, von obenher knotigen, nach dem Ruͤcken 
gebognen Hornern. Der Steinbocd mit ev 
nem Kinnbarte, die Ziege mit zwey Eltern. 


Capra ibex, cornibus fupra nodofis, in 


dorfum reclinatis, gula barbata, Linn. fylt. 95. 
| —J Rie⸗ 


ae 
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ARiedinger giebt in feiner Betrachtung di 

wilden Thiere eine gute Zeichnung davon, | 

wie des Prinzen Eugens Thiergarten. Du| 
fons ift fchlecht. 


Der Steinbocd bewohnet blos die Eisgivft 
der höchften Alpen. Der Mann ift viel größer 
ald der Hausbock, welchem er fonft im Aeußeri 
ähnlich if. Der Kopf ift, in Vergleichung mi 
den übrigen Theilen, fehr flein, die. Augen’ groß 


rund, voller Feuer und Lebhaftigkeit. Der langı 


Bart iſt, wie der übrige Korper, rothfalb; dad 
Gehoͤrne fchwärzlih. Die.innere Fläche der Füße 
hohl von außen durch einen Nand begränzt, wie 
an den Gemfen. Das Weib iſt viel Fleiner, als 
der Main, aber doch merklich größer, als die 


Hausziege, weniger falb, es bat fleinere Hörner, 


ss 9, 


Innerhalb zweyhundert Jahren hat fich das 
Gefchlecht der Steinboce in allen: Schweizerfan, 
tons, in Graubünden, Valdis vergeftalt vermin: 
dert, daß fich Fein’ einziger in derfelben Gegend 
mehr fehen läßt. Selbſt die Jäger dafelbft ver. 
fihern, daß weder fie, noch ihre Väter, derglei— 
hen gefehen haben; und ſo iſt auch dies Gefchlech! 
feit geraumer Zeit in" Tirol und Steyermarf aus: 
‚gegangen. Der einzige Drt, wo es fich jet norf 
findet, find die ünerſteiglichen Glaͤtſcher des Thale 
von Yoft in Savoyen, .- fogar — 


od 
“ 
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ſie faft fo felten, als der Komet. Indeſſen waren 
fie zu Stumpfs Zeiten auf den Schweizerulpen, 
und befonders. im Kanton Glarus fehr gemein, 


Die ungeheure fänge und das beträchtliche Ger 
weicht der Hörner nöthigt das Thier, der. Kopf 
jederzeit, wie ein Tanzmeiſter, in die Höhe zu tra 
gen, und die vam Schnee abprallenden Sonnenftrafs 
fen machen es frühzeitig blind. Viele verunglücen 
in diefem Zuftande, und da. fie. überhaupt zwiſchen 
Schnee und Felfen wenig oder-gar feinen Unterpalt 
finden, fo jcheinet die Alpenjpige Fein für fie erſchaf⸗ 
fener Wohnort zu fern; vielmehr feheint die Matur - 
dem Steinbocke die Mittelalpen angewiefen zu has 
ben, die im Sommer vie feinften Kräuter tragen, 
‘und für die. reinere Luft und ben beftändigen Galop, 
ber viel Hunger verurfacht, . fchicklicher find, als 
Schnee und Fels. Vielleicht weideten ehedem auf 
dieſen Mittelaipen ganze Heerdem Steinböce und 
Gemſen, da die Schweiz weniger bevoͤlkert war, und. 
ehe die Menſchen ſich geswungen fahen, die Ebenen 
zu verlaſſen, und diefe Thiere aus dem .«hodhjiten 
Stockwerke der Erdfugel zu verdrängen. Man trieb 
das Hausvieh den Sommer. über allmälic) auf bie 
Gebirge, und die Steinböce zogen fich immer höher 
zroifchen bie Felſen zuruͤck. Hier ging ihr Geſchlecht 
durch Mangel an Nahrung, durch Kälte, Erblins 
bung, Naubvögel und Zäger allmaͤlich zu Grunde 
Die Gemfenjäger merfen ebenfalls eine große Abs 
nahme unter den Gemfen an, und fo feheinen fich uns 
ter den Augen der heutigen Naturforſcher ganze Ges 
ſchlechter der Schöpfung zu verlieren, und -Fünftig 
in die Klaffe der Mammouths und Einhörner, und 
ned) fpäter, im die Regiſter der Zabelthiere uͤberzu⸗ 
eben, und zwar aus der Mitte des forfehenden 


uropd, be / 
Dich 
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WVielleicht verliert ſich auf eben die Art ber Preus 
ßiſche Auerochfe, nad) dem Ebenmaaße, als man 


die Waͤlder umhaut, aus der Naturhiftorie und dem. 


menfchlichen Begriffe, da der Steinbock wenigftens 


in der: aftronomijihen Zoologie lebt; und er hat fein 


Glück gemacht, daß er von den Alpen, ſchon feit 
Tanger Fahren, die wärmere Effiptif erwählt hat, 
und die Auerochfen haben das Nachſehen. 


Nach einer neuern Nachricht von 1785 aus 
Bern hatte Jemand einen jungen Steinbock von eis 
ner Ziege faugen laflen, er ging ins vierte Jahr, und 
lebte als ein fehr zahmes und gefellfchaftliches Thier, 
welches fich ſehr behende bewies, und an einer zwan⸗ 
zig Fuß hohen, fenfrechten Mauer, wie an einer 
Felſenwand, hinauffletterte. | 


¶ Da die Ziege frächtig wurde, fiel der Verdacht 


- aufdem Säugling, teil die Ziege keinen andern Ger - 


 fellfchafter hatte. Den näherer Beobachtung fand 
fi) die Sache beftätigt, die Ziege warf zwey Jun⸗ 
gen, welche dem Vater Steinbock aͤhnlich waren; 
alles, Hörner und der ganze Bau iſt mehr Stein⸗ 
bock, ald Ziege; bendes find Boͤcke, an Behendig⸗ 
feit, Sprüngen, Gebehrben und Klettern und dem 
Hauptbau Steinboͤcke, und vieleicht erhält Biefer 
Vermehrer fein Geſchiecht, wie Noa das unfrige. 
Auch die Farben und Zeichnungen waren väterliche 
Kopien. Mad) eben diefem Briefe fand man auf 
den Alpen in einer. gegen acht taufend Fuß Höhe 
Kalffteingänge mit Mufcheln. 


RN Eine 


.- 
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Eine Drehbank ohne Spindel ‚ alle Arten von 
Schrauben zu verfertigen. Figur X. 


‚Diefe Drehbank beftehet, mie die gemeinen 
Drehmafchinen, aus dem Geftelle A B: und den 
given Docken P Q. Dieſe Docken haben ‚Mnftatt 
ber Pinnen, zwey Kragen ST, um: die Spindel 
FH aufzunehmen, welche fi) an ihren beyden En 
den, bey dem, Yusgange aus den beyden ‚Dorfen, 

mit einer Spiße endigt, und welche das Stuͤck K 


. trägt, fo man abdrehen- will, wie auch die Nolle®, 


welche die Schnur G O aufnimmt, die an dem 
Tritte a fit iſt. — 


| Die Doce Q Hat einen Ueberwurf von Eifen 
. I, an welchem in I ein eiſernes Band HIK befeftigt 
iſt, deffen eines Ende K mit dem beträchtlichen Ge 
wichte L beladen ift, indeſſen daß fie) das andre 
Ende H an ver Spiße H der Spindel. ftüßt, : und 
folglid) einen Trieb hat, diefelbe von H gegen F ums 
gutreiben. Die Pinne F flüßet ſich an das Stüd 
E, fo fich um die Achfe DM bewegt, an deren Ende | 
D das Stuͤck D C an einem langvierfeitigen Holze 

angebracht iſt, in deffen Fuge die Buͤchſe N hin und 
ber läuft, an ver die Schnur N O feft iſt, welche 
fich zu dem Tritte O hinbegiebt. | 


Diefes zum voraus gefeßt, ſieht man deutlich, 
wenn man den Fuß auf den. Tritt ſteuͤt, fo drebt ſich 
nicht nur die Spindel FH, fondern man druͤckt aud) 
das Stücf DC niederwärts, welches nicht gefchehen 
kann, daß nicht die Spindel von F gegen H in einet 
ſolchen Laͤnge verrücken follte, welche fich allezeit wech⸗ 
feleweife nach. den Diftangen D N der Büchfe N 
vom Mittelpunfte N der Bewegung richtet. ges 
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da das Stuͤck N beweglich tit, fo kann mar daſſe 
uͤberall hinſtellen, wo man es fuͤr rathſam haͤlt, wi 
aus denn folgt, daß während Eines — t 

Achſe um fo viel vorwärts ruͤckt, ald man beliel 
und folglich, wenn man das Dreheifen in R hält, 


| fenedet fi ich ‚jeder Sarg der Schraube nach Del 
ben aus. 


Wollte man. ein Gewinde ſchneiben PR be 
Gänge ällmälich immer enger laufen follen, fo fi 
ſich folches ſehr Teicht an diefer Maſchine verrichtet 
Zu dieſem Endzwecke darf man nur das Stuͤck | 
-wegnehmen,. und dad D N C in Figur 2 an fein 
Stelle einfegen, deſſen Umfang N VC in der Zug 
von der die Schnur geht, fo in N feft ift, eine krum 
me linie feyn kann, deren Halbmeſſer DN, DV, Di 
nach eben der Art immer größer werden, ald maı 
will, daß die Gänge des Gewindes Fleiner 'werdeı 
follen ‚ und fo wird jeder Punkt CV N der Kruͤm 
mung nach und nad) bas Gefchäfte einer verfchiednen 
fänge von DN in der erften Figur verrichten, wel 
ches nicht geſchehen kann, ohne daß die Spindel un 
gleich gegen H zurückgeht, und daß folglich die Gaͤn 
ge des Gewindes nicht ungleich nach dem Berhält 
niffe der Halbmeſſer DC, DV, DN gedrückt werder 
oder verengert werden ſollten. Machines & : inver 
tions, der Königl. Akad. der Wiſſenſch. in Parie 
von Gallon, ster Dan, 


Die Naturgeſchichte des Murmelthiers. 


Das Murmelthier haͤlt ſich bloß auf den hoͤe 
fien und anzugängfichften Gebirgen auf, fonderli 
in den engen, Beinen Thälern, welche fteile Gebir— 


und bie Er 4 zwiſchen fich af 
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Es zieht die Weſt⸗ und Suͤdſeite, als die ſonnen⸗ 
reichſte Felſenflaͤche, den uͤbrigen vor, und vermei⸗ 
det mit Sorgfalt alle feuchte Plaͤtze. Es verlaͤßt 
gegen den. Fruͤhling das beeiſte Winterquartier, 
worin es bis dahin erſtarrt lag; es ſucht ſeinen 
Unterhalt auf den Mittelhoͤhen, mit dem Som 
imer befteigt e8 wieder die Hohen, um die Einfams 
feit eines Steinhaufens oder einer Höhle zu ge 
winnen, und fic) gegen die Zufalle vom Wetter 
und die Machftellungen in Sicherheit zu fegen: 


Seine Nahrung find Krauter und Wurzeln 
in freyem Zuſtande; wenn es zahm gemacht wird; 
fo frißt es alles, was man ihm anbietet, nur durdy 
aus fein Fleifh. Im Saufen hält es ben jedem: 
Schluce den Kopf in die Höhe, wie die Hühner, 
indem es ſich zu gleicher Zeit, aus Furcht ,. übers 
fallen zu werden, nach allen Seiten umdreht. Es 
läuft felten, und wird dadurch noch fetter; die 

zahmen find nach Milch und Butter fehr lüfter, 


Mit der Morgendämmerung gehen fie aus 
ihren Löchern auf die Graſung aus, und die uns 
gen jagen fich fpielend im Graſe herum, und bie | 
ben auf den Hinterfüßen gegen die Sonne gefehrt 
lange mit der Mine der Zufriedenheit unbeweglich 
ſitzen. Bisweilen fonnen. fie fi) ganze Stunden, 
wenn fie fi) in vollfommner Sicherheit -zu ſeyn 
glauben. Grafend jißen fie auf den Hinterſchen⸗ 
fein im Kreife, und wenden die Köpfe nach allen 
Seiten herum, wo fie was Derpächtiges bemets 
fen, Ein ſehr helles Pfeifen macht die ganze Bers 
Pen auf das fleinfte Getoͤſe aufmerffam ; alle 

eantworten diefe Warnung mit ihrer Pfeife, und 
ergreifen die Flucht. Die Aäger zählen diefe aufs 
einander folgende Skale der Pfeife, und eo 

aber 





y 


/ 
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daher genau, wie ſtark die Geſellſchaft geweſe 
denn jedes Murmelthier pfeift nur einmal, ab 
ſchnell, und der Ton iſt, wie ein Menfch, welch 
ben. andern aus ber Kerne berbenpfeift, . Dieft 
fhene Miktrauen wird nod) dadurch verfichert, da 
gemeiniglicdy eine Schildwache auf einer Anhoͤt 
ausgeſtellt ſitzt, welche die Parole ausgiebt. Auge 
dem koͤnnen fie fcharf und weit fehen, und. witter 
leicht einen Hund aus. # | 


Derfolgt flieht es, ohne fich zu vertheidiger 
auf andre Berge, und verläßt die alte Gegen 


und den gewohnten Bau. Aufs Aeußerſte gebracht 


und von allen Seiten abgeſchnitten, vertheidigt e 
ſich endlich gegen Hunde und Menfchen mit be 
Zähnen und Naͤgeln. F 


Sie leben geſellig, und groͤßtentheils familien 
welſe, gemeiniglich trifft man größere oder kleiner 
cher in ‘ven Bergen und unter den Steiner 
nebeneinander an; aber jede Familie hat ihr ge 
meinfchaftliches Winterquartier, die übrigen &öcher 
find entweder Schlupfwinfel und Hinterhalt. gegen 
das fchlechte Wetter, oder gegen die Angriffe. In 
diefen Sommerwohnungen, wie es bie Säger nen: 
nen, findet man niemals Heu, hingegen viel aus; 
gegrabne Erde, die fich mit Per VBergrößrung der 
Familien, wegen der neuangelegten Kammern, im⸗ 


_ mer mehr anhäuft. Einige diefer Kammern find 


voller Unrath, dahingegen vie "Wintervohnüungen 
davon völlig leer find. Unter andern find die Wins 
erquartiere auch dadurch Fennbar , daß man feit 
dem Auguft und September vor den Eingängen 


derſelben zerſtreutes Heu antrifft. Mit dem Oẽto⸗ 


von 


ber find dieſe mit Heu verftopft, und ein Zeichen 
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von dem wirklichen Ruͤckzuge, denn die Sonnen 
loͤcher bleiben das ganze Jahr offen. 


Das Murmelthier graͤbt ſehr heſchwind und 
mit ungemeiner Geſchicklichkeit; es wirft nur we 
nig Erde heraus, mit dem Ueberreſte ſtreicht es, 
mit Huͤlfe der ſehr breiten Pfoten, die Waͤnde des 
Hauptganges ſo feſt aus, daß die Erde von dem 
Gange, im Ein » und Auskriechen, nicht * wie⸗ 
| — Insgemacht wird und — 

| Indeſſen iſt die Thuͤre zu diefem ‚Snuptein 
gange faum ſechs bis fieben Zoll im Durchichnitte, 
fo, daß es kaum begreiflich: iſt, wie das Thier hin 
durch kann. Gemeiniglich iſt der Gang, wenn es 
die Erde dem Minirer geſtattet, geradlinig; aber 
bey aufſtoßenden Felsſtuͤcken windet er ſich oft in 
ein verfuͤhreriſches Zickzack. Die Laͤnge des Gangs 
iſt veraͤnderlich von acht bis zwanzig Fuß; nach 
einem Vorhofe von fünf, bis ſechs Ruf, vom Eins 
gange an, macht er zwey Abtheilungen, deren eine 
zu der großen Höhle führt, von ber man, weiterhin 
Erwähnung thun wird, indeflen daß fich die andre 
in einen Keller endigt, welcher bis auf eine gu 
wiſſe Strecke fortzugehen pflegt. —* 


Die große Höfe ift rundlich gewoͤlbt, un 
nach Maaßgabe der Familienbeduͤrfniſſe groß, und 
von drey bis ſieben Fuß weit. Ihren Boden be⸗ 
deckt eine Menge Heu, auf welchem ſich die Murs 
melthiere den Winter über lagern. Sie liegen 
hier ,. als ‚große oder Fleinere Kugeln, Kopf und 


Schwanz in Berührung, betäubt, erffarrt, ohne. 


das mindefte Zeichen des tebens, in das Heu eins 
gefuttert., Man findet von fünf bis funfzehn ben 


- fammen, ‚aber ‚auch wohl ein einziges, welc)ed aber J 


ein 


— — —— ———— 
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ein, feltner Fall iſt. Wenn fie diefe MWinterhöpfe 
beziehen, verftopfen fie den Eingang von innen-nach 
außen mit Erde und Heu, und auf diefe. Art beraus 
ben fie ſich allee Gemeinſchaft mit der Außern tuft. 


In dieſem MWinterfchlafe kann man fie wegs 
tragen, ohne daß ſie erwachen; aber zahmgemachte 
verfallen niemals in dieſe Schlafſucht, aber gegen 
die Annäherung des Winters fordert fie doch ihr " 
Geſchlechtsinſtinkt auf, alles — — 
was ein Lager zu machen tauglich iſt. 


Der Einzug in die Winterhoͤhle geſchieht im 
Oktober, und der Ausgang gegen den Anfang des 
April; folglich dauret ihr Winterfchlaf ununterbros 
hen ein. volles halbes Jahr. Mach dem erften 
Ausgange begatten fie fich; ihre ungen laufer 
fhon im Junius oder Zulitis neben den Alten von 
der Größe der Hausratten herum. Da man in 
der Schlafhöhle auc) im Srübjahre noch eben vie 
Menge Heu anteifft, die fie zur Herbitzeit eintrus 
gen, fo leben fie nicht davon, und man hat auch 
in dem Magen derer, fo man im Winter gefans 
gen,. feine Spur von Heu bemerfen koͤnnen; folg⸗ 
fi) iſt das Einſammeln des Heues auf gemein, 
ſchaftliche Koſten, da das eine Murmelthier auf 
dem Ruͤcken liegt und einen Leiterwagen "abgiebt, 
darauf die Familie ihr Heu aufpacft, und fich end» 
fi felbft vorfpannt, indem fie den Hansdater in 
den Schwanz beißen, ein bloßes Fuhrwerf der Fa— 
bel. Der Beweis zu diefer Fabel, oder das abs 
gertebne Ruͤckenfell diefer Si, deutet auf Feine 
Schleife, fondern es rührt von dem engen Eins 
und Ausfriechen her. Man verfpeijet das Fleiſch 
der Murmelthiere. Die Haut wird zu Peljmerfe 
gebraucht; die Bergbewohner gebrauchen das Bett 

in 
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in Kranfheiten, und die Savoyarden ziehen mit 
den Thieren felbft, wie die Pohlen mit ihrem Bär 
ren, herum. Die langen Haare machen es unforms 
ih. Girtsnner hat diefe Nachrichten an Det 
und Stelle berichtigt. Kurze Zeit vor dem jährs 
‚ lichen Winterfchlafe findet man ihr Gedärme b 
tein amd leer, dis ob es ausgewafchen wäre; fie 
bringen alfo den ſechsmonathlichen Schlaf mit le 
digem Magen zu, weil alles Heu übrig bfelbt, fo 
wie fie ihn mit fedigem Magen anfangen. Hier 
fehläft die Seele, ohne merflichen Puls und Athen, 
den Schlaf der ungebornen Kinder, denen jedoch) 
beftändig Nahrung und Wärme zugeführt wird; 
bielleicht, weil in Murmelthieren das eyrunde loch 
im Herzen offen bleibt; denn einen phyſiſchen Kreis 
‚der Nahrung von hinten nach vorne anzunehmen, 
würde nur das Anfehn einer modernen Fabel vers 


dienen. 


Ein neuer metalliſcher Pyrophor oder Luft⸗ 
zuͤnder aus Hornbley. 


Man nehme eine meffingne Buͤchſe, etwa von 
drey Zoll Weite und zwey Zoll Höhe, welche mit 
einem genau paffenden Deckel verfehen iſt, man 
fülle diefelbe bis auf fünf Sechstheile mit Saͤge⸗ 
ſpaͤnen an, welche man recht dicht zuſammenſtam⸗ 
pfet, und mit rein gewaſchnem Hornbley bedeckt, 
Bis die Buͤchſe ganz angefuͤllt iſt. Diefe Buͤchſe 
verſchließe man mit ihrem Deckel. Hornbley iſt 
ein kriſtalliſirter Niederſchlag aus einer Auflöjung 
des Bleys in Salpeterſaͤure, durch Zugießung det 
Kochſalzſaure, den man * Feuer zuſammenſchmelzt, 
und der folglich aus Bley und Kochjalzgeifte beſteht. 
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Die Buͤchſe ſetzt man bey einem Kaminfeuer 


bergeftalt auf Kohlen, daß bloß der Boden der 
Buͤchſe mit dem Feuerheerde in Berährung fommt. 
Man läßt die Buͤchſe jo lange bey dem euer, 
bis man feinen Dampf mehr zroifchen dem Deckel 
‚und Büchfenrande hervordringen ſieht. | 


. 


Alsdann nimmt man die Büchfe aug den Koßs 
fen und verftreicht den Deckel mit Siegellad fo 


genau, daß Feine $uft von außen im die Buͤchſe 
eindringen kann. Go läßt man fie einen halben. 
Tag ſtehen und völlig erfalten ‚ und man- finder, 


- wenn man nachher ven 


Deckel öffnet, da das 


Ben ‚ ‚welches anfangs weiß war, von dem. 
ampfe ber verbrannten Sägefpäne ‚ der fie durchs 
säucherte, ſchwarz geworben. ! 


——— Bley⸗ 
e 


Sobald man dieſe 
maſſe der freyen Luft aus 


tzt, ſo erſcheinen daran 


Funken, welche ſich immer weiter uͤber die Ober⸗ 
‚fläche der Maſſe ausbreiten, und moben zugleich 
das Bley, In Geſtalt Fleiner Kügelchen, feine Mes 
tallheit wieder erhäft. Der nicht reducirte Theil 
verwandelt ſich in einen gelben Bleykalk. Ehe man 
die Buͤchſe öffnet, Hält man fie ein wenig ans 
Feuer, damit das Siegellack weich werde. ‚Zu viel 
Hitze wuͤrde das Hornbley reduciren und den Vers 


ſuch fruchtlos machen. 


Die Selbſtent ʒundbarkeit wuͤrde nicht erhal⸗ 


ten werden, wenn die verſchloſſene Bleymaſſe tuie 
verſchlucken koͤnnte, da ſie noch in der Buͤchſe iſt; 
ohne Zweifel wuͤrde ſich das Bley nach und nach 


mit fuft ſaͤtigen, und do 


ch’ will ‚man, daß der’ 


ſchnelle Anfall. der Luft darauf gleichſam · Funken 


ſchlagen ſoli. 


Geſeht 
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Beoſett aber, es hätte ſich fuft zu ber. Maffe 


geſchlichen, fo ift doch dadurch im Ganzen noch nichts 


verloren, weil diefe. mit dem brennbaren Stoffe 


durchwitterte Metallmaffe, ob fie gleich fein Pyros 
phor mehr ift, dennoch einen vortreflichen Zunder 
abgiebt, der vom Fleiniten Feuerfunfen- fogleid) ent, 
zündet wird, da fi) das Feuer fogleich über den gans 
zen Vorrath verbreitet, und die Maffe auf eine uns 
“erwartete Urt in. Fluß bringt, und Metall tiefert. 
So reducirt fid) eine Stange Siegellaf an der 
Slamme des Wachslichtes zu Blenfchrot, wenn man 
Dazu Mennige, ftatt des Zinnobers, genommen hat. 


Pen unferm Pyrophor iſt feine Flamme nothwen 


Dig; ein Fleiner gefchlagner Funken (ohne Zweifel 
— ein elektriſcher) ſetzt ſogleich die ganze Maſſe 
lut. | 


Indeſſen gelingt es nicht auf diefe Art mit Bley 
weiß oder Mennige, einen Pyrophor zumege zu 
bringen, vielleicht, weil beyde, nach der Formel ihr 


rer Zudeteitung, zu dicht und nicht fo zart aufgelöft 


und locker find, als das Hornblen, um fich von 


dem Drennftoffe in allen feinen Theilen durchdrin⸗ 


gen zu laſſen. 


Der Einfluß. der Luft auf den menfche 
lichen Körper. | 


Die tuft wirft, vermictelft ihres anfehnlichen 
Druckes, auf alle Körper, welche fie berührt, um 
in ihre Zwifchenräume einzudringen, und darin einen 
Theil ihres Weſentlichen, die fire Luft, zu bilden, 
und das Ferment zu den Gährungen abzugeben, ohne 
welches feine Gaͤhrung Stat: finder. . 


Die 


- 


Diefer Druck der Atmoſphaͤre iſt fo beträchtlich, 


daß er 31010 Pfunvden glei) ift, wenn man die - | 
il Oberfläche eines Menfchen gleich funfzehn Quadrats 


fuß annimmt, und wir fühlen diefe faft nicht, weil 
die innere fuft der äußern dag Gleichgewicht hält, 
und eine gejunde funge Kraft befißet, die eingezogne 
Uuft wieder berauszuftoßen ‚ welche diefer Dlafebalg - 
In eins ſchoͤpft und wieder von fich ſtoͤßt. Indem 
‚bie &uft bier bemuͤht iſt, fich in der tuftröhre und. 
unge auszudehnen, ſo druͤckt ſie, vermitteiſt ihrer 
Schwere und Elaftieität, die vom Drucke der obern 


Blutmaſſe zuftröme, Mach einer kurzen Erwaͤr— 
mung wird dieſe Luft durch die Gegenwirkung des 
Zwerchfells auf eben dem Wege wieder. aus der 
lunge, vermirtelff der Druftmuffeln, herausgepreßt, 
und die hebende Bruſt entledigt ſich der erhitzten uft, 
um das wechſelnde Spiel des Anziehens und Forts 
floßens, nach der Analogie der Magnetifchen und efeß, 
triſchen Kraft, vielleicht auch durch‘ diefe Kräfte 
ſelbſt, ununterbrochen auf unfre ganze lebenszeit fort, 
vermifche fie fich mie dem 
Blute, fie drückt befonders die Schlagabern, "welche 
den Nahrungsfaßt den Eingeweiden austheilen. 


Zu eben der Zeit amalgamirt die zuft im Ma⸗ 
gen, die gekauten Speiſen mit dem Getraͤnke und 
dem Magenſafte; aus beyden entwickeſt die Magens 
tärme die fire duft als die erfte thieriſche Gaͤhrung, 
d mie die brennbare, und der Athem, und dag 

werchfell, ſo den Athem von oben und die brenns 


274 Fortgeſetzte Magie. 
wie beyden die Menſchen zur Welt bringen, und 
aus der Welt ſchaffen. — | 


Eben biefe atmofphärifche, in Ber tunge beftän 
big fluthende und ebbende Luft, bildet zugleich), woͤh⸗ 
rend des Ein» und Ausſtroͤmens, die Stimme 
und das Reden. Jeder Ton, welchen der Mund 
von fich giebt, ift das Werf einer langfam einge 
zognen und mit: tebhaftigfeit ausgeftoßnen duft, 
Die herausgeſtoßne tuft findet an der verengerten 
Steinrige, am Kopfe der tuftröhre, eine Hinder⸗ 
niß, wodurch diefe in, ein Zittern geräth, welches 
den Laut erregt, nd wenn fich bierzu mehrere 
Hinderniffe am Gaumen, den Zähnen, der Zunge 
und den tippen gefellen, fo entftehen gewiſſe Selbſt—⸗ 
lauter und Mitlauter, oder. die Sprache und det 
melodifche Geſang. So entfleht der tiefe Baß, 
wenn die $uft langſam herausgeftoßen wird, und 
die Stimmrige fehr geöffnet und herabgezogen, oder 
die fuftröhre merflich verfürgt wird; der entgegen 
gefegte Fall, d. i. die fteigende Luftroͤhre, Die ver 
engerte Stimmrige und ein gefchwindes Zittern 
derfelben macht den Diffant. | | 


Der Huften ſtoͤßt mit Heftigkeit ſchaͤdliche, 
mit der Luft zugleich eingezogne Dinge aus der 
$unge und. der $uftröhre wieder durch ben geoͤffne⸗ 
. ten Mund heraus, welche die unge oder Stimm 
riße reisten. Was der Huften für die. tuftröhre 
ift, ift das Miefen beym Naſenreize; in benden 
eilt das Zwerchfell der Bruft ſchnell und außer 
dem gewöhnlichen Nefpirafionstempo zu Hilfe, pp. 
fie im Ausfchnauben. Der laute Ton bey allen 
breyen deutet auf die, mit außerordentlicher Hef⸗ 
tigkeit herausgeftoßne tuft, welche von allen Theilen 
des Mundes und der Naſe toͤnend vefleftirt wird. 


Das 
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Das Pfeifen 7* zwiſchen der Üppenritze, 

gegen welche ‚man die ungenfpige andruͤckt, in⸗ 

deſſen, daß ſich die Stimmritze, nad) dem Ver⸗ 
hältniffe der tiefen oder boben Töne, mebr oder 

weniger erweitert, und die tippen zittren. 


Schon im Kauen vermifche ich die fufe mie 
ben Epeifen „vermittelſt des ſchaͤumenden Spei⸗ 
Geld, der voller duft iſt und der ganze Darmkas 
nal, iſt davon voll. Jede Speife hat mehr oder 
‚weniger Luft, die aus den Speifen von der Mas 
genwärme entwickelt wird ‚und durch die Märnte 
und Magengäprung noch elaftifcher oder balbvers 
dünnt gemacht, den Speifefanat ‚ unter dem Na 
men der Blähungen, die»eine brennbare Luft ent, 
balten, beftändig offen halten und Idannen Ein’ 
weiches Gedärme jieht ſich fiir eine folche Luft zu 
ſchwach zuſammen „es wird daher in. Windfolifen 
von der $uft gewaltfam und mie Schmerzen aus; 
gedehnt, umd die übrigen Eingewelde werden von 
dieſem Drucke in bie Enge getrieben und der Um, 
lauf des Blutes in ben Adern gehemmt, 


.. Solglich muß ſich die kufe, worin die Men⸗ 
ſchen athmen, auf ihre Geſundheit fegr verſchieden 


‚berhaften, wenn fie bon Moräften, ‚ehierifchen bei⸗ 


N, vom Nauche ver Schorfteine, Miſthaufen 


und häufigen Aus duͤnſtungen verunreinigt wird. 


e Menge dieſer ſchaͤdlichen Dämpfe In ber luft 
ft nicht su allen Jahreseiten gleich groß, Sm ° 
Fruͤhlinge iſt ſie am groͤßten, im Sommer: und 
inter am Fleinften; der Herbſt hält das Micker, 
ie wohlthaͤtigen Winde reinigen alle Jahreszeiten, 
und retten uns dag eben. Außerdem Mächte auch - 
e tage der Derter eine $uft geſunder, als die ans 
dre; fie iſt jederzeit anf eroen, in hohen Wald 
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gegenden und. freyen ‘Mögen reiner, als in Th 
fern, in verbrannten Städten, in dicht verwachſe— 
nen tiefen und moraftigen Gegenden. 


' Eine heitere $uft fühle die unge ab, fie be 
lebt das Blut, unterhält und ‚befördert die Reip 
hatfeit und Spannung ver Muffelfafern, fie brüdt 
lebhaft die Schweißlöcher der, Haut, und da ber 
Ton derfelben gehörig gefpannt bleibt, fo gebt. die 
unmerkliche Ausdünftung natürlich von Statten, 
und ed vermindern ſich die Stockungen der, Säfte 
in den Gefäßen. Ze | 


Eine zu feuchte Luft iſt ſchon mit Naͤſſe ge 
ſaͤttigt, fie kann alfo nicht, die heißen und Überflüßigen 
Theile aus der funge berausfaugen, und diefe bleis 
ben alfo in den tuftröhrenäften hängen, und vers 
dichten fich daſelbſt mit dem Salzwaffer zu einem 
Schleime, der die tungenbläschen überzieht und 
ihren Ton fehwächt.. Sein Reiz erweckt Huften, 
Auswurf, oder gar eine Lungenentzuͤndung, indeſ⸗ 
fen, daß die Ausdänftung zugleich nachlaßt, bie 
Scweißlöcher erfchlaffen; und eine der Näffe zur 
gefellte Kälte vergrößert das Uebel noch mehr, 
und überladet dad Blut mit Theilen, welche be— 
flimmt waren, von reiner tuft und mäßiger Arbeit 
aus dem Körper auszuduͤnſten. Davon. werde 
die Säfte feharf und mit der Zeit zaͤhe. Phleg— 
matifche, fette und an eine fißende Lebensart, d. I. 
an eine faule tuft: gewohnte Perſonen empfinden 
diefen Nachtheil am meiften. — 


Eine allzutrockne $uft beraubt den thieriſchen 
Körper nad) und nach der flüßigen Säfte, fr 
daß diefer zu einer ‚herumgehenden Mumie wird 
Zur größern Trockenheit der Luft gefellee ſich or 
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allezeit eine groͤßre Schwere derſelben. Dieſen un⸗ 
gewöhnfichen Druck fühlt fowohl die Lunge, als 
alle feite Theile, welche davon noch ‚fefter werden, 
das dicke Blut, das ſchwere Herz und der Umlauf 
des Blüts wird immer ſchleichendrr. 


Iſt Die duft zu leicht, fo druͤckt fie ‚zu wenig. 
auf unfre Körper, und die funge und das Herz widers! 
ſtehn ihr zu mächtig. Die Gefaͤße ſchwellen nach 
augen herauf, die fire Luft im‘ Blute und allen’ 
Theilen ſtrebt nach der Entwicelung, und das 
Öleichgewicht wird zwifchen der Atmofphäre und. 
der innern $uft, beſonders in der tunge, durch 
Blutſpeyen wieder hergeſtellt. | 


Iſt die fuft fehr warm ‚fo iſt fie mehrentheils 
auch zu trocfen und verdiüntit, Davon doͤrret Mafe, 
Schlund’ und fuftröhre aus, Bas Blut wird ſchwer 
und zaͤhe, ſein Umlauf iſt in den trocknen Gefaͤßen 
beſchwetlich, es entſtehn Verſtopfungen und Ent 
jündungen, es trennen fich Die geiſtigen, ſalzigen und 
waͤßrigen Er der Blutmaffe, und die dickern 
gerinnen, die Eßluſt vergeht, der teib wird: hart, 
verſtopft und trocken, matı empfindet trocknen Durſt, 
und der Athem iſt beſtaͤndig beklemmt, weil die 
lunge zu wenig abgekuͤhlt wird. | 


Das Gegentheil wirkt kalte Luft. Sie vers 


engert die Lunge duͤrch die Abkuͤhlung zu ſehr, und 


hindert das Ausathmet der" waͤſſerigen Dünfte, vers 
dichter das. Blut und veranlaßt tungenentziftbung, 
unter dem Nahmen von Keichhuften. Bewegt ſich 
in heftiger Kaͤlte der Körper zugleich ſtark, fo trei⸗ 
ben die angeftrengten Muffeln das Blut mit Hefe 
tigkeit zum Herzen, und dieſes genaltſam in die 
Pulsadern, davon der — unterbrochen wird; 
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es veranlaſſet die zuftromende Menge Blut im Ge 
hirne eine Betäubung, eine unviderftehliche Nei⸗ 


gung zum Schlafe und den Schlagfluß, 


"Noch gefäßtliher it der Zufland, da man 


bey einer anftrengenden Arbeit dem Zuge einer fals 
ten duft, ausgefegt if. Ale Schweißloͤcher, die 


fonft Wolfen von Ausdünftungen ausfirdmen. follen,, 


verſchließen fih auf einmal bey. Ungewohnten, bey 


Gewohnten allmäblid) und langſam, und daraus 
erfolgt eine Schwäche, ein Zittern, Kopfwehe, 


Schwindel und Schlagfluß, oder heißer Brand. 


Allezeit aber wird: Die. durch. den: zuruͤckgehaltnen 
Schweiß uͤberladne Menge Blut nach. dem Kopfe 


getrieben, und der abgehärterfte Menfch leidet durch 


die Zugluft, wenn der ‚Körper ſchwitzet. Nur der- 
burch heiße Badſtuben und Schnee verftählte Ruſſe 


iſt eine flählerne Ausnahme von der Regel. 


Die Winde, dieſer verdichtete und fehnell fort, 


gewaͤlzte Luftſtrom, wirken durch ihr. verſchiednes 
Wehen ebenfalls auf unfern Körper, durch ihren 
ungleichen Druck und. durch die verfchiedne Beſchaf—⸗ 
fenheit der $uft, welche wellenweife - forfgetrieben 
wird, . Feder Windſtoß drängt die vorangegangnen 
Wellen dichter zufammen, und eine Zugluft,- die 
Schornſteine, Fenſtern und Thuͤren bald mehr, bald 
weniger machen, iſt ein blafender Hauswind für 
jedes ‚einzelne Haus, fo wie. die Straße zwifchen 
Reihen von Häufern, den beftändigen Staͤdtwind 
machen muß. Man fehreibt den Winden, nach der 
aoerfehlebenhgit der Weltgegenden, woher fie wehen, 
auch verfchiedne Wirfungen zu; der Oſtwind trock⸗ 
net aus und kuͤhlt, der Weſtwind maͤßigt und 


bringt Naͤſſe, der Suͤdwind iſt warm und feucht, 


der Nordwind kalt und trocken. Ihre Wirkun 
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u ee = nn ern nn — — — 


— 


— 


— — — — — — 


Fortgeſetzte Magie. 279 


if im Ganzen völlig, wie die verfehiebne lufttem⸗ 
peratur, aber fehneller und heftiger, aber als Stroͤ⸗ 


mung. betrachtet, auch gefunder. . 


Die in unferm Blute mit eingemifchte tuft 
kann durch verftärfte Hitze Wallungen, Entzuͤndun⸗ 
gen und Seitenſtechen hervorbringen, oder Windge⸗ 


ſchwuͤlſte machen. Außerdem iſt feuchte luft den 


trocknen melancholiſchen und ſanguiniſchen Tempe⸗ 
ramenten, ſo wie die trockne den phlegmatiſchen, zu⸗ 
traͤglich. Kalte Luft lieben die hitzigen Perfoneny 
und die fchleimigen Körper die warme. 7 


Unter den kuͤnſtlichen luftarten iſt die dephlogl⸗ 
ſtiſirte, d. i. von brennbaren Stoffen befreyte Luft, 


die einzige, welche zum Athemholen dient; aber auch 


die entzuͤndbare buft ſchadet nicht, wenn es nur das 
ben. an atmofphärifcher nicht fehlt; alle übrigen tufts 


arten verderben zugleich die Werfzeuge des Athens 


Holens, z. E. die fire Luft. Mach des Fontana 


Derfuchen über das Athmen Fünftlicher tuftarten, 


haben die Engländer, welche behaupten, daß das. 
Dhlogifton aus der Lunge weggefchaft, und die 
Schweden, daß es aus der fuft in die funge aufges 
nommen werde, bende Unrecht. Er beweifet, daß 
Phlogifton und außerdem noch fire fuft aus ver 


unge abgefegt wird. Wenn man gemeine, durd)s 


Athmen verderbte Luft einige Zeit im Waffer fchüts 


telt, jo wird fie wieder zum Achmen fo tauglich, als 


vorher; und fo wäfcht die Mutter Natur täglich 
ihre große tuftwäfche, indem die tuft das Brennbare 
auf den Oberflächen der Meere und Flüffe beftändig 


untertaucht, um den Schmuß aus der tuft abzuwa⸗ 


fihen und reine tuft Dagegen wieder herauffteigen zu 
laffen, und zwar mit Hülfe der Winde. Der geaths 


inete Athen toͤdtet alfo ein Thier, weil eine phlogiftie 
| 4 | ſche 
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| fche tuft das geben nicht erhalten kann ind die 
fire das Thier geradezu todtet; folglich zugleich 
durch) eine negative und pofitive Utfache. > 


Die Berfuche des Sontana bemweifen es, daß 
unfer Diutwiel Phlogiſton erhätt, und diefes wuͤrde 
ſchon jeder Atham des Menfchen Fraft des Gerus 
ches an die Hand geben,-weil alles, war riechbar 
ift, auch zugleich phlogiſtiſch oder entzuͤndbar iſt. 
Der geſundeſte Athem Fann aber, mit Beyſeiteſe⸗ 
Eng aller hohlen Zähne, Mund » Schlund » und 

agenfäulniffe, fehr wohl durch den Geruch ba 
merkt werden. Er thut ferner dar, daß fich das 
Blut ber; feinem Durchgange durd) die funge von 
diefem Btennbaren entledigt, daß es die Luft aufs 
nimmt, fo. lange die fufe nicht felbft damit gefäts 
tige iſt: daß dieſes Aufnehmen aber, ben bereits 
geathmeter oder phlogiftifchee Luft, nicht: mehr ger 
ſchehen kann. | 


Doch warum muß das Phlogifton eben aus 
dem Dlute abgefchieden werden? Ich antworte, 
weil das Phlogifton, weldyes alle Kanäle des Kor 
pers, vornehmlich aber und ununterbrochen die, 
funge, wie das Meer den Schaum, beraufftoßen, 
als ein, durch das Neiben und die - Wärme der 
Dlutfügelchen losgemachtes, Teichter gewordnes, 
trocknes Dampfwefen, fo fehon für fich. gerade in 
die Höhe fleigt, die Neizbarfeit der Nervenzweige 
und Muffelfafern fchwächt und fie opiatiſch be 
taͤubt, wodurch fie zu den tebensgefchäften untaug⸗ 
lic) und PR gemacht werden, Wie groß und 
langſam öffnet man den Mund, wenn man fchläfs 
rig ift? man überläßt es nicht mehr den benden 
Naſeloͤchern, die tuft in die Lunge geſchlaͤngelt und 
halberhist berabzuleiten; man giebt ihr durch) 2 

Ä aus⸗ 
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ausgedehnten, öffnen, erweiterten Mund und die her ⸗ 
abgezogne Kehle eine aufgezogne, geradlinige Schleu⸗ 
ſe und einen ganz langſamen Eingang, damit eine 
doppelt ſo große und gedoppelt ſo kalte tuftmaffe 
langfam in die heiße funge einftröme und geſchwind 
ausgeathmet werde. Ich habe dieſes bey Wallun. 
gen des Blutes nach dem Kopfe und den Arterien⸗ 
ſchlaͤgen in den Ohren gemachte kuͤnſtliche Gaͤhnen, 
wenn ich die Luft fo langfam, als möglich, durch 
den Mund einzog, und fo Tangfam, als möglich, 
wieder herausließ, an mit, als ein Mittel gebraucht, 
die. fchnellen Pulsfchläge uad daraus enfftchenden 

allungen in der $unge nach Belieben und bloß 
durch dieſe Mechanif ſchnell zu mäßigen und dem 
Pulfe durch den ganzen Körper ein anderes Tempo 
zu geben, ee ar SET TRIT 
Die fire fuft legt ihre Toͤdtlichkeit blog das 
durch an den Tag ‚ deS fie den Muf felfafern ihre 
Reisbarfeit benimmt. Es iſt ferner befannt, daß 
bie phlogiftifche Luft mit der firen feine Berwandts 
haft hat, und alfo kann dag Phlogiſton die fire 
fuft nicht wegichaffen. Diejenige tuft, fo das 
Phlogifton am gierigften im ſich faugt ‚ iſt die des 
Phlogiftifirte,. und diefe {ff gerade diejenige, "welche 
die Reizbarkeit der Muffeln am längften unterhält, 
Kaltbluͤtige Thiere bauchen viel weniger Phlogiſton 
aus, als warmbluͤtige, darin das Reiben des Bluts 
und die Waͤrme oder Eleftricität, und alle Wärme 
wird von Phlogifton begleitet- und vielleicht fogar 
hervorgebracht, Je größer alfo die thierifche Wäre 
ine iſt, defto mehr ift der Athen phlogiftifch, 


Inden das Blut der fungenfchlagader, bey 
Berührung der Falten luft, einen Theil feiner Polos 
Siftonwärme in die buft eng: hat, ſo — 

ade ©; — 
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es auf feinem nächiten Wege von neuem folche 
Sriftionsftoffe aus den nachftromenden Wellen an 
ſich, und feßt es zum andernmale eben fo in ber 
$unge ab. Zu gleicher Zeit dünjtet die koͤrperliche 
Wärme eine viel größre Menge Phlogiften durch 
die Schmweißlöcher der Haut und durch vie Blaͤ— 
Hungen von ſich, indem der Schweiß fogar übel - 
riecht, und alfo offenbar aus Phlogiſton und Wafs 
ferdünften zuſammengeſetzt ift, welches die Fettigs 
feit in der teinwand und. das ifolirte feuchten (vie - 
‚leicht auch der Athem) verräth. In einem Aero⸗ 
ftaten dehnt fich die brennbare $uft, nach einigen: 
- Stunden, viel ftärfer aus, als im. Anfange. 


Reſultate aus Nebels Verfuchen, über Fünf: 
| liche Magneten. 


Wenn ein Eifenftab, mit einem eifernen Werk 
zeuge, nach einem gleichfoemiaen Striche gerieben 
wird, fo erhält der geriebne Stab den Magnetif 
mus. Zu dem Ende lege man einen eifernen Stab 
auf eine beliebige Unterlage; dabey ift nichts daran 
gelegen, ob er in der Mittagsfläche, over außer 
ihr, fenfreche oder horizontal, auf Hol;, Eifen, 
Mefling u. f. w. liegt oder nicht. Genug, wenn 
dieſer Stab mit einem andern Eifenftabe. gerieben 
wird, fo, daß man den Handftab an das eine 
Ende des liegenden Stabes anfegt und mit fehars 
fem Drucke gegen das andre Ende fortrückt, doch 
ohne Rückzug. Der auf diefe Ark zehn, zwanzig . 
und mehrmal, nach Bewandniß feiner Dice, au 
beynen Seiten wohlgeriebne Stab wird magnetifd), 
und dieſes Maturgefeß ift beftändig. Das Ende, wo 
wan ihn zu reichen anfägt, wird zum Norbpel, 
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and wo man aufhoͤrt, zum Suͤdpole. Sog 
bleibt das Geſetz ohne Ausnahme, wenn man de 


Strich von der Mitte anfaͤngt, denn hier figi 


ſich ſogleich die Nordpolaritaͤt. Der Strich au 
der Mitte, etſt nach einem, dann nach dem ander 
Ende, macht beyde Enden ſuͤdlich und die Mic 
nördlich.“ Uebrigens muß der Eiſenſtab nicht ga 
zu dicke ſeyn. = 


* So wurde ein Stab von weichem Stahle 
drittehalb rheinl. Zoll lang und Ein Zwanzigthei 
Zoll dick, an ein Hol; geſchroben und fenfrech 


‚mit einer‘ eifernen Stange "magnetifch geftrichen 


Ein andermal war: die Unterlage von Zinn um 
horizontal, dann von Kupfer, von Mefling, unt 
alſo darf die Unterlage nicht nothwendig von Ei 
fen ſeyn, fie fen von welcher Materie fie wolle, 
wenn. fie nur einen ftarfen Druck aushaͤlt, und fie 
ſey fenfrecht oder horizontal, es verfchlägt bey der 

ache nichts, — — 


* Die reibende Stange kann ebenfalls friſches 
oder lange gebrauchtes, oder lange aufgeſtelltes Eis 


ſen ſeyn; es iſt afles ſehr gleichguͤltig, und eben ſo 


wenig müß fie gegen den geriebnen Stab eine ges 
wiſſe · Stellung beobachten. - Man kann fogar die 
Streichftange queer über die geftrichne anſetzen 
und reiben, foiglich auch mit ber Mitte eben fo 
Huf, ald mie den Enden ſtreichen. Marcell vers 
langt, man ſoll den Streichſtab ſenkrecht, Canton, 
ſehr ſchief in der Hand. führen und fo anfeen. 
Michel giebt dem Streichftabe eine abhängende 
tage; alle drey find feine Nothwendigkeit, und 
man Fann fogar queerüber fireichen, wenn nur 
die Stange ihrer Geftalt nach gefchickt iſt, den 
Stab wohl zu reiben. Alles güt, wofern der mag» 


guetifch 


gnetiſch gemachte Stab nicht zu dick. iſt; denn qut 
dannen kann man mit oder ohneeiſerne Unterfäge, 
z: E. eines Amboſſes, in allen’ Lagen und mit allen 
Strichen, ſogar durch den‘ Queerſtrich, magnetiſch 
machen. 9* A 1.19 N, * "RE 
Ste dicker der Stab iſt, deſto ſchwerer wird er 
magnetiſch. Die kaͤnge iſt dabey nicht. jo nachthei⸗ 
lig, als die Dicke. Gebrauchte, alte Rapierklingen 
aben mehrentheils an dem Anfange des Streichens 
tn Fechter, d.ci. am Ballen, den Nordpol: und un⸗ 
ten am: Hefte oder breititen. eifernen Ende ‚dei 
Suͤdpol. Das erjte Ende ſtoͤßt und wird vom Geq⸗ 
ner ftreichend- parirt; daher vereinigt fich die Kraft 
des Wiederftandes am Heftende, welches. als Suͤd⸗ 
pol bier ſtaͤrker magnetijch wird. Doch an neuen, 
noch ungebrauchten Napierflingen iſt die magnekiſche 
Kraft-fchon vorhanden, wiewohl nur fchwächer, uud 
der Nordpol zeigt: fich unten am: Hefte. : Vielleicht 
rührt es auch) daher, daß die Hefte außer, dem Ge⸗ 
brauche auf der Erde zu ſtehen pflegen. rk 


Bey einerlen Größe und Geftalt des. Eifens 

oder Stahls ift aber der Magnetifmus der Stäbe 
verfchieden. in. der Empfänglichfeit und der, Dauer 
- eines, gefhmeidiges Eifen und federharter Stahl 


find Die beiten zu beyden Abjichten.. je 


Der glasharte macht die meifte Mühe, er if 
aber auch der meiften Kraft fähig, und er behäalt die 
felbe am längften; fo wie das Eifen ſchnell empfängt 
und leicht abortirt. Sogar ſcheint jede Stahlart 

einen andern Grad der Glaͤhung umd oͤſchung zu 0er 
fordern. Es ftreicht fich ein Stahl eher und ftärfet, 
wenn er auf einer eifernen Unterlage liegt, als auf: 
Holz, Stein oder andern Metallen. 18 


Aus 
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| Aus den folgenden Verſuchen des Nebels 
gab fich, daß Eifen befler ſey, Jowohl als Unterlag 
als Reiber einen gehaͤrteten Stahl zu ftreichen, & 
wenn man'ihn mit einem glasharten Stahl. auf 
ner glasharten Stahlunterlage reibt. i 


Am geſchwindeſten ‚geht der Magnetiſmus vi 
Stätten, wenn man ein Plätthen vom weichſt 
Stahle auf einem großen Amboffe mit einer ſchwer 
und fangen Brechſtange reibt, die man fenfred 
führt. Ein Stahlplättchen vom 'beften Solina: 
Stable, fo faft drey Zoll lang, Ein Viertelzoll bre 
und ungefähr fiebenzig Gran fehwer war, auf einet 
950 Pfund fehweren Schmiedamboße, mit ein 


ſechs Fuß langen, achtzig Pfund ſchweren Eifer 


fange, funfzehnmal auf jeder Seite, ſenkretht un 
überall mit. gleichem Drucke geftrichen, trug 73 
Gran, folglich uͤber zehnmal mehr, als es ſchwe 


war. Wo ein Amboß fehlt, ſtaͤmmt man gege: 


beyde Enden der hölzernen Unterlage, wie Michel 
fange und ſchwere Eifenftücfe an. So viel von dei 
Stahlplaͤttchen. 


Um nun auch große Staͤbe zu magnetiſiren 
nehme man kleine Plaͤttchen, welche nicht laͤnger, al 
drey Zoll, und nicht dicker, als Ein Zwoͤlftheil zoll 
jedoch nach) der vorigen Negel magnetifirt find. Si 
der Stab, den man magnetifch machen will, länger 
als feche Soll und dicker, als Ein Biertelzoll, fo wir! 
ein nod) fo großes Reibeeiſen wenig ausrichten ; if 
er aber fünf bis ſechs Zoll lang, Ein Vierteljoll dic 
und einien- halben Zoll breit, fo kann er ſchon au 
einem großen Amboße, mit einer. fechzjig Pfun 
fehweren, acht Fuß fangen Stange, dreyßigmal au 


beyden Seiten gerieben, 480 Öran tragen, und fi 


viel trug der gehärtete Stab vom beiten Solin 
ger — * 
i 
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| Mit einem magnetifch gemachten Stahlſtabe 

einem andern Stählftabe die magnetifche Kraft beys 
äubringen,. lege man den unmagnetifchen auf eis 
nen Unıboß, und führe den Stahlmagneten fchräg, 


fo daß derfelße einen fchiefen Winkel macht, mit har⸗ 
tem Drucke von dem einen Ende des liegenden Stv. 


beö, bis zum andern gleichförmig und fo lange fort, 
bis er Hinlänglich mit der magnetifchen Kraft gefäts 
tigt iſt. Doch Hier Hat Die Polarität eim anderes 
Gefeß, denn der Anfang des Streichens wird nun 


der Morbpol, wofern man den Nordpol zum Streis 


‚cher macht; und der Suͤdanſatz macht Süpvol. 
Gemeiniglich ift der Ort viel ftärfer, wo fid) die 


- Striche endigen, und diefes trifft auch bey den na 


türlichen Magneten fo zu, daß das Ende de} 
Strichs, wie am Rappierbefte, ſtaͤrker wird. 


Mit noch geringerer Mühe magnetifiren zwey 


ftählerne Magnetenftäbe andre rohe Stahlftäbe. 


Hier fest man die zwey Streicher miften auf den 
toben unter fehiefen Winfeln auf, fo, daß die zwey 
Pole der Aufſaͤtze ungleichnahmig find; und einer 
ftreicht aus der Mitte finfs, der andre rechts. Oder 
man legt zwey Stahlmagneten ver fänge nach fo in 
gerader Linie, daß fich ihre ungleichnahmige Pole 
einander berühren, und man fchiebt zwifchen beyden 
‚Polen ein Holz hinein. Mit diefem Spanende fellt 
man fie rechtroinflicht auf den Stab, den man magnes 
fifiren will, und fo fehiebt man diefe Stäbe der Fänge 
nach hin und her. Die erfte Art it die Michelſche 
Methode, die andre die Cantonfche. Die Cans 
tonfche iſt bequemer, fie ermübet die Hand men 
ger; .aber die Michelſche hat den Vorzug, daß 
man mit zwey, vier, acht und mehr Stäben zugleich 
ſtreichen kann, wenn der rohe Stab fehr groß und 
fehwer iſt. Sonſt gaben fie einerley an 
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Canton felbft verlangt, daß man mit ber Michel⸗ 
ſchen ven Anfang machen fol, | | 


Wenn man zwey Stahlſtaͤbe von fünf Zoll 
fänge, einen halben Zoll Breite und Einem Viertel⸗ 
zoll Dicke anf den Tiſch parallel neben einander legt, 


und ihre Enden mit einem vierfeitigen, von gleicher 


Breite und Dicke, aber halber fänge der Stäbe eins 
klemmt, und beyde Stäbe zwanzigmal mit zwey 


Stahlmagneten ſtreicht, ſo verſtaͤrken die eiſernen 
Endparallelopipeda die Kraft ſo ſehr, daß jeder Stab 


doppelt ſo viel zieht, als wenn ſie ohne Eiſenfuͤße, 
nach Cantons oder Michels Formel, geſtrichen 
werden. Daher helfen ſolche Eiſenkloͤtzchen ſehr viel. 


Je groͤßer der rohe Stab iſt, deſto groͤßre Queer⸗ 


eiſen muͤſſen vorgelegt werden. Vielleicht iſt alſo der 
Magnetiſmus in jedem Eiſen, wie die Eleftricität im 


jeder Glaskugel, fehlafend ſchon vorhanden; reibt 


man beyde, d. i. mit einiger Wärme, fo erwachen 
beyde Ströme aus den Zwifchenräumen, und was 


der Harzfuchen oder das Neibezeug bey der einen 
Materie thut, thun hier der Schmiedeamboß und 


die Queereifen, als ein Vorrathsbrunnen von groͤßret 
Maffe. Und es fehlt nur noch an DBergleichserfahr 
rungen, ob der Amboß nicht das magnetifche Neibs 
zeug ift, und die Materie, als Conductor, aus_der 
Erde an fich zieht; denn beyde tadungen, ſowohl die 
eleftrifche, als magnetifche, vergehn in einigen Tas 
gen von felbft, und laffen fich dagegen durch) die Kunſt 


länger aufbewahren. Oder gefchieht das Elektriſi⸗ 


ten und Magnetifiren dadurch, daß da beyde einen 


anfehnlichen Neibungsdruck erfordern, wenn fie ent . 


(eben follen, die tuft am Glafe und Stahle von dem 
eiben verdünnt wird, und die eleftrifche oder ına« 


gnetiſche Materie, welche immer die Erde umftrömt- 
und alle Körper durchdringt, bemuͤht ſich im Eleks 
triſi⸗ 


f 


| 
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triſiren und Magnetifiren, da fie vom Neiben und 


tuftverdiinnen, wie ein Schiff das Waffer fpalter, 
im Strome geflört wird, ihr Gleichgewicht wieder 


zu erhalten und den abgeriffenen Faden ver Wellen 


wieder anzufnüpfen. 


Zur Unterfuchung, ob das fenfrechte, d. i. 
Michelfche Streichen, mit vier Stäben gefchwinder, 
als mit zweyen wirfe, wurden Stäbe vom beften 
Solinger Sahle, fünf Zoll lang, einen halben Zoll 
breit und Einen Bierteljoll dick, gebraucht. Man 
legte zwey unmagnetifche Stäbe neben einander pas 
rallel auf den Tiſch und queer vor ihre Enden die 
gedachten eifernen Klögchen. Nun nahm man zwey, 
jenen gleiche, magnetifche Stäbe, deren jeder zwey⸗ 


‚mal fo viel 509, als er wog. Mit dieſen ftrich man 


die eingefchloßnen zwanzigmal auf gut Cantonſch, und 
jeder geftrichne zog fo viel taft, als fein Streichita, 
d. i. fein eignes Gewicht gedoppelt. Alle vier auf 
Michelfche Art zu einem Packe verbunden, fo, daß 
an jedem Ende zwen Süd» und zwen Mordpole was 
gen, die man an einem Ende durch Holz getrennt hielt, 
wurden als Streicher gebraucht, zwey rohe, einan⸗ 
der parallel auf dem Tifche und gegen die Eifenflößr 
chen geftämmte Stäbe zwanzigmal zu reiben, und 
fie hoben ihr eigen Gewicht gedoppelt. Und doch 
thaten hier vier Streicher nicht mehr, als zwey. 
Will man aber große und dicke Stäbe, z. E. 
einen Stab von zehn Zoll fänge und fieben Unzen 
Schwere magnetifiren, fo nehme man, nad) Mir 
chels Borfchrift, vierzehn fechszöllige magnetiſche 
Stäbe; ift er Einen Fuß lang und etwa eilf Unzen 
ſchwer, dann achtzehn Stäbe zum Streicjen. Da 


man aber fo viel Stäbe mit der Hand nicht umfaſ⸗ 


fen und vegieren kann, fo giebt Michel dazu eine 
eigne 
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eigne Mafchine an. Es iſt aber rathſamer, ſtufen⸗ 


weiſe zu gehn, indem man erſt ſechszoͤllige Magneten 
gebraucht, um achtzoͤllige Staͤbe zu ‚magnetifiven; 


nachher ftreicht man mit diefen use groͤßre 


von Einem Fuße. 


Staͤbe von ungleicher Größe und Sofa theis 

Ien aleich große.Kraft mit, wenn ihre Kraft gleich, 
groß war; aber es koͤmmt nicht auf das Berhaltniß 
der Dicken und Größen an, daß die Mittheilting das 
von größer werde; fo werden dreyzoͤllige dünne Stäbe 
ftätfer, als ſechszollige, die doch mehr Raſe haben. 


Nach den Verſuchen des Bernoulli richtet 
ſich die geſaͤttigte Kraft nach dem Verhaͤltniſſe der 


Oberflaͤche (wie beym Elektriſiren) und nicht nach 


dem kubiſchen Inhalte. Folglich verhalten ſich die 
Kräfte der kuͤnſtlichen Magneten, went fie einander 
gleich find, wie die Kubikwurgel aus den Quadraten 
ihrer Gewichte. re 
Will man mittelſt eines Magnetenſtabes am 
Stahle, z. E. drey Pole haben, ſo iſt die Regel: an 
eben der Stelle, wo man das. Streichen, anfängt, 
da entfteht auch die Safe desjeitigen Poles, mit 
welchem man ftreicht. Setzt man alſo den Nörbpol 
in der Mitte auf, und ftreicht man gegen bende En 
den, fo entfteht in der Mitte Nord, uͤnd beyde En 
den werden Suͤdpole. Eine ſo— geffrichne Magnet⸗ 


nadel, daß der Nordpol in die Mitte und die beyden 


Süöpofe an die beyden Enden Fommen; diefe e drey⸗ 
polige, noch fo bewegliche Nadel bleibt nach), jeder 


- Richtung, wie man fie legt, mit einer Art von Der 


täubung ftehen, ohne die magnetiſche — 


anzugeben oder finden zu konnen. 


Ballens fortgeſ. Magie. 2. Th. | T Die 
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Die Furcht, lebendig begraben zu werden. 


Heut zu Tage, da die meiſten Voͤlker ihre Tod⸗ 
ten unter die Erde bringen, ift Fein Stand und 66 
fehlecht von der Furcht ausgenommen,-Iebendig be . 
graben zu werden, und biefer Gedanke iſt für jede 
einzelne Perſon ſchreckhaft, und dennoch gleich mög 
lich, den grauſamſten Tod eines Miſſethaͤters, den 
die Gerechtigkeit in der Vollſtreckung ſelbſt zu ver⸗ 
kuͤrzen bemuͤht iſt, vielleicht Tage lang auszuſtehen. 


Lanciſi, ein paͤbſtlicher beibarzt, giebt, ben ber. 


Unzuverlaͤſſigkeit der Todeszeichen, Nachricht von 


einigen zur Peſtzeit lebendig begrabnen Todten, und 
er giebt den Aerzten ausdruͤcklich den Rath, nicht ſo 
gleich auf ein verſtecktes teben zu ſchließen, wenn 
man noch einige Bewegungen in der Bruft ‚oder im 
Unterleibe ver Berftorbnen bemerkt, denn man habe 
beobachtet, daß viefe Art von Bewegung in dem 
geichnam entfteht, wenn die feiten Theile durch die 
Gährung der Flüßigfeiten und. durd die, Entwide 
lung der fuftigen Materie gehoben werden und wies 
der finfen. Hierdurch, fagt.er, ift es ohne Zweis 
fel gefchehen, daß Unerfahrne Bintergangen worden 
und fich dadurch lächerlich gemacht haben, daß We 
geglaubt, das febensprincipium koͤnne ſich mod) in 
teichen erhalten. - | | | 


. Berenger de Carpi, ein berühmter Wund⸗ 
arzt Italiens, im fechszehnten Jahrhunderte, diefer 
Stifter der Anatomie in Italien, welcher zuerſt die 
Methode erfand, Queckſilber in der tuftfeuche zu ge - 
brauchen, giebt einen wichtigen Beweis, daß die 
Todeszeichen nicht fo ungewiß find, als einige be 
baupten. Er fagte genau die Todesſtunde eines * 
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gen Fieberkranken ſechs Tage lang vorher, und es 


traf richtig zu. Er unterfuchte faft ftündlich die’ 


Stärke feines Pulfes, um die Abnahme veffelben 
merflicher zu finden. Eben fo beobachtete er die Zus 
nahme des Fiebers und der Zufälle; durch die Berech⸗ 
nung der wechſelnden Stärfe und Schwäche des 


Pulsſchlages, der eintretenden Pulsjchwäche und der 


Beſchaffenheit des kuͤnftigen Fritifchen Tages, fo der 
vierzehnte war, fo wie durch Die beobachtete. Anzei⸗ 
gen, fchloß er, der Kranfe würde zwifchen zwey und 
drey Uhr Nachts, ven folgenden fechiten Tag fters 
ben, weil diejes die Stunden der Symptomen und 
des Fiebers war, “ Der Ausgang beitätigte fein Vor— 
en ‚under beruft fich in feinem Traftate: de 
&ura eranũ auf viele Aerzte zu Bononien, die das 
bon Zeugen waren. ‚Aber fonnte er und fönnen alle 
Aerzte in allen Krankheiten fo treffend den Tod vors 
berfagen , und wenn fie es fonnen, find bey allen 
vanfheiten Werzte zugegen und alle Aerzte von 
gleichen Kenneniffen? - ) 


Odhnmacht und Schlaffucht find, wiewohl uns 
bollfommne, Bilder des Todes, denn das Gerz vers 
liert feine Schläge nicht, 06 diefelben gleich fo lang⸗ 


fam und ſchwach gefchehen, daß die Anweſenden oft: 


feinen Puls zu bemerfen jcheinen. Ueberhaupt giebt 


uns blos das Herz, dieſer zu allererft und zuletzt aufs 


büpfende, Hohle Muffelfpringbrunnen, deſſen elas 


ſtiſche Fafern fich in eins verfürzen und verlängern 


Ad das Blut in alle Möhren der ganzen Maschine 
einſpritzen, durch feinen vollformnnen Stillftand den 
Verdacht des Todes an die Hand. Aber felbjt nach 
dem Tode ift die Meizbarkeit des Herzens noch zuges 
gen, amd fie laßt fich durch Nadelſtiche wieder er» 
wecken. Man kennt wenigſtens Feine andre fichtbare 
Urfache des tebens, als das Flopfende Herz, deſſen 

T 2 Schnell⸗ 
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Schnellkraft alle übrige Gefäße fpannt und reise, 
ihre Fluͤßigkeiten aus der Stelle zu treiben; und 
der Körper lebt, fo lange das Herz fehlägt. Der 
erfte Verſuch, um fich von dem Tode eines Men | 
ſchen zu überzeugen, ift folglich der, daß man nad) 
dem Pulfe fühlt. Eure 


Aber e3 kann diefer Puls aufhören, weil die 
Schnellfraft des Herzens ſchwach wirft, und das 
Blut der Gefäße nicht bis zum Umfange des Köw 
pers feine Wellen mit einem fühlbaren Stoße fort 
wälzen fann.. Alsdann ziehen. fich die elaftijchen 

afern enge zufammen, und e& verengert fic) der 

urchmeffer zuerft an den Enden der Adern unter 
der Haut. Davon werden Hände und Füße Falt. 
Mäher nad) dem Herzen fann das Blut noch einige 
Wärme und alfo auch einen fehmachen Umlauf 
übrig behalten. Wenn aber das Herz nicht mehr 
im Stande ift, feine Vibrationen zu wiederholen 
und den Widerſtand des nächften Blutes zu uber 
wältigen, fo wird es von der widerftehenden Ge 
walt von, allen Seiten eingefchloffen, und feine Far 
fern zitteln nur noch, anftatt zu fehlagen. Sin die 
fer Schwäche kann dad Herz lange Zeit unmerk 
lihe Bewegungen hervorbringen, ohne daß man 
daraus fehließen darf, daß eine Perfon todt fen. 
Folglich ıft der Puls fein ficheres Merfmal. 


Eben fo ungewiß ift auch die Probe, melde 
man vom Athem berjunehmen pflegt, und dir 
Spiegel, welchen man folchen Perfonen vor die 
Nafe und den Mund häft, befchlägt. von den naf 
fen Ausduͤnſtungen eines wirflich Todten, fo lange 
der Körper noch warm if, fo wie er nicht befchlägt, 
wenn ein Menſch in einem Zuftande ift, da das 
Athemholen auf eine Zeitlang unterdrückt * 

| | . 
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&o fann in Perfonen, wo das eyrumde foch 
Herzen nicht zugemwachfen ift, das Athembolen ai 


. Horen und. das Herz; dennoch fchlagen. Die Fla 


me eines Wachsfichtes, eine Pflaumfeder, welt 
man vor die Mafe hält, ‚ein Glas voll. Waſſt 
welches man auf die Bruſt ſetzt, um das Schwa 
ten des Waſſers zu erforfchen, find alfo truͤglic 
Proben, | En Ä 


Was die äußerlichen Reizmittel und chirur 
en Verſuche betrift, die Naſelocher durch ei 
edern, Salze, Salmiaf, oder die flache Hand un 
Fußſole mit Stichen zu reizen, und Schultern, Arm 
Kader andre Theile zu fchröpfen, fo haben diefe Huͤlft 
nittel bisweilen fcheinbare Todte, fo wie glühende 
an der Sußfole, wieder ins feben gebracht 
Nımanchen Orten befiegelt man den Nabel. de 
odten mit Siegellack, und alsdann haben bi 
Weiber das Erbrecht des Plombirens. Die Prob 
Eis ‚befler anfchlagen, wenn man ba: 
Ich 







tegellacf in der flachen Hand vollig ausbrenneı 
eße. Aber man. hat doch auc) Benfpiele von Un 
empfindlichfeiten, da folche chirurgifche Mittel nich 
enſchlugen, und ſich der ſcheinbar Todte dennod 


* ’ 


wieder erhofte. , 


.. ‚Wenn in gemashte Einfchnirte feharfe Die 
fenpfläfter aufgelegt. werden, ſo find. die davon ge 
—6 eine gewiſſe Anzeige des Lebens, we 
Wauf todte Theile gar nicht wirken. An de 
gi da Dlafenpflafter . fünnte auch der noc 
ſchaͤrſere Aetzſtein unnter der Herzgrube angebrad, 
erden, wo jo viele, Nerven zufammentreffen. 
ULTTERPAR : Harzzirach: 

Silvius erzählt, daß Frauensperfonen, meld; 
„au der Muttererſtickung Frank Jagen, drey Tas 
Ehe ! 5 lan 


e 
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lang ganz todt nefehienen, fle gaben weder Empfuͤ— 
dung bey allen Reizmitteln, noch Athem oder Wärs 
me, oder irgend ein Zeichen des Lebens‘ von fid), 


CLovis uͤber die Gewißheit der Todeszeichen 
feßt, den DBerfüchen gemaͤß, welche er ſeit vielen 

ahren an "mehr, als funfhundert Perfonen 9% 
macht haben will, feft, daß im Augenblicke des Toded, 
d. i. wenn. die Lebensbewegungen wirklich aufhören, 


die Gelenke, ffeif ‚werden, ehe. die natürliche AWBär 


me bverfchwindef. Folglich fey Die Gelenkbiegſam⸗ 
keit eins der vorneßmften Merfmale des noch. vers 
ſteckten Lebens; und da in konvulſtviſcher ‚Steifig 
feit fich das aus feiner fage mit Gewalt gebrachte 
Glied von, felbft wieder in die Kraͤnkenlage zuruͤch⸗ 
zieht, fo bleibe ein ſolches Glied ben einem wich 


Aichen Tode gegen alle folche Bewegungen gleichy 
guͤltig. EN N 


Bey ſcheinbarem Tode bleiben die Geſichts⸗ 
muſteln· meiſt, wie fie waren; ini Tode wird ab 

das Angeficht, welk, leichenhaft bleich, bleyfarben 
oder gelbgrau. Als das zuverlaͤſſigſte Zeichen des 
Todes feßt er die Augenverdunflung. De 
Hornhaut ift bey Todten mit einem zähen, zarten 
Gewebe bedeckt, welches fich in Bruͤche zertheilt, 
wenn man es berührt.‘ Oft verfinſtert Wiefe aus 
der Hornhaut ausgeſchwitzte Mäffe die. Hornhaut 


dergeftalt, daß man. den Augapfel nicht etkennen 


Fann. Dieſe gebrochne Augen find ben allen Voͤl⸗ 


fern das untrüglichfte der ee "Ben di 


fem Todesfchweiße der Augen befindet ſich ein Et 


ſchlaffen und Miederfinfen des Augapfels. Da die 


Hornhaut beſtaͤndig im wachenden und ſchlafenden 

Zuftande eine Feuchtigkeit ausſchwitzt‚ weſche dad | 

Augenlied oder die Woͤlbung des Angapfe ii | 
er r 
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Thraͤnendruͤſe hinableitet, fo iſt dieſe zaͤhe Hau 
die den Glanz unſrer Augen im Tode verdunkell 
bie. letzte ſtehende Thraͤne des Todten felbft, wei 
eher feinen Abfchied jederzeit bemweint, auch weni 
die Erben lachen. . } 


. 


Urſache von dem Auffteigen der Dünfte un 
den Wetteränderungen durch die Elek: 
| tricitaͤt. 
Die Elektricitaͤt iſt die Urſache oder wenig 
ſtens Doch die Gehuͤlfin von dem Aufſteigen ver 
Duͤnſte; ſie macht den untern Theil unſrer At 


moſphaͤre dadurch gleichartiger, als man gemeinig— 
lich glaubt, geſchickt zum Athemholen, zum Se— 


"en, und fie iſt es; welche Klümpe oder Nebel von 


ungleicharfiger Materie, die man Wolfen nennt, 
in ihrer gewöhnlichen Höhe ſchwebend erhält. 


Gemeiniglich denkt man ſich zweyerley Wege, 
wie Duͤnſte in die Hoͤhe ſteigen, entweder durch 


einen Trieb oder durch die Abnahme ihrer Schwere. 


Daß ſie nicht allezeit durch einen Trieb aufſteigen, 
ſiehet man, wenn man kochendes Waſſer in ein 
Gefaͤß gießt und wieder ausgießt, die Oeffnung des 
Gefaͤßes aber niederwaͤrts haͤlt. Alsdann ſteigt 
der Dunſt nicht gegen die Erde herab, ſondern er 
bekoͤmmt eine Richtung in die Höhe, und der in 
Faltem Wetter niedergehauchte Athem ſchwingt fich 
wieder, wie der Tabacksrauch, in die Höhe. Folge 


lich feige der Dunft bloß nach der Negel feiner 


verminderten, fpecififchen Schwere über ſich; e6 
frägt fich nur, wie fich diefe fpecififche Schwere des 
Dunites vermindert und die ſteigende Kraft erhält? 


za " Man 
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Man nimmt «durchgängig an, das Waſſer⸗ 
blaͤschen werde mit verduͤnnter Luft angefüllt, bis 
der Durchmeſſer dieſes Bläschens zehn oder mehr⸗ 
mal den Durchmeſſer eines Waſſertroͤpfchen aus— 
macht. Durch dieſe Ausdehnung werde das Blaͤs⸗ 
chen, wie eine Seifenblaſe, leichter, als die duft, 
und alſo ſteigend gemacht. 


Den Waſſerblaſen laͤßt ſich die innere Aufblaͤ⸗ 
bung wohl gedenken; aber bey Daͤmpfen, die von 
trocknen Materien entftehen, und die fich nicht, 
wie Waſſer, zu einer Kugelhaut von einer vers 
dünnten stuft ausdehnen, da die äußere fuft vers 
dickt :ift, Fälle dergleichen Aufblafen und Seichten 
machen. weg. — 
Außerdem iſt das — dünne, 
um bie inwendig verbünnte duft, die eine Schnell 
Fraft hat, es zu zerfprengen, und die äußere, dichte 
Luft, die die dünne von allen Seiten zuſammen⸗ 
drüct, auszuhalten. Hier find alfo zwey einander 
entgegenarbeitende Kräfte, darunter die äußere, 
falte und dichtere fuft die ganze nieberwärts gegen 
die Erde vreffende Atmofphäre zum Benftande hat, 
gegen die, wenigen, durch Wärme verdinnten 
Zuftwafferbläschen, die fich hindurch fehlagen mol 
fen. Unfehlbar zerplatzet alfo das zarte Waſſer—⸗ 
Haufchen, welches viel hundertmal zarter und klei⸗ 
ner iſt, als eine Feine Seifenblafe, welche außer⸗ 
dem durch die Seife zähe.gemacht if. Da alfo 
das Gleichgewicht zreifchen der gedoppelten Luft ge⸗ 
ſchwind wieder. hergeftellt wird, d. i. da die innere 
tuft bald eben fo dichte und abgefühlt wird, wie 
die Außete ift, fo Fann das gerunzelte Dunſiblaͤs⸗ 
hen eben fo wenig in die Höhe fleigen, als went 
eben diefe Beſtandtheile der Dunſthaut einen ſphaͤ⸗ 
rischen Waſſertropfen im Fubifchen Inhalte PL 
J 
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Die ſtaͤrkſte Ausdehnung, welche: man dem 
Waſſer vermittelſt des Kochens geben kann, ‚be 
trägt etwa den zwanzigſten Theil mehr, als es 
vor dem Kochen ausgedehnt war, und doch fteis 
gen Waflerdünfte, da das Waſſer tauſendmal Teich, 
fer ift, als die $uft, in der Luft felbjt in Die Höhe. 


Gefegt, man ließe auch dergleichen hohle Waſ⸗ 
ſerblaͤschen zu, ſo hat man doch noch eine noth— 


wendige Kraft auszufinden, nehmlich einen Abſtoß, 


welcher hindert, daß ſich die Bläschen nicht. einans 
der anziehen, fobald- ſich zwey einander „begegnen, 
am,die Vergrößerung ‚der. Maſſe oder Das Inein⸗ 
anderfligen und Schwererwerden zu verhuͤten, weil 
dadurch vie ſteigenden Dünfte. alle, Augenblicke ber 
abregnen würden. de 


"u. Steigen fie durch einen Stoß der, Wärme 


hinauf, ‚fo muß ihre Schwere und die herabdroͤ— 
dende Atmofphäre. das Steigen. bey jeder Stufe 
der. $uftfäulenleiter aufhalten; denn ‚die Wärme 
des Pläschens verſchwindet bald, und die Geſchwin⸗ 


digfeit, mit welcher ı 0.1 Dünfte auffteigen fieht, 
iſt nicht fähig, fie einige Ellen hoc) hinauf zu bes 


ben; folglich würden alle Auspünftungen ein paar 
Ellen über der Erde in Geſtalt von Nebel ‚Hängen 
bleiben, in einander fließen und als ewiger Thau 
‚herabfallen. Diefes wuͤrde das Geficht, verfinftern, 
den Athem verderben und die Natur in Nebel 
einhuͤllen; anſtatt, daß wir Wolfen viele Tage lang 
in der Hoͤhe von Einer Meile am Himmel hangen 
und als Vorhaͤnge zwiſchen der Sonne und Erde 
aufgezogen ſehen. Dieſes laͤßt ſich bloß durch eine 
Abänderung ihrer eignen Schwere verſtaͤndlich mas 
den, wodurch fig mit der Luft ins Gleichgewicht 


geſetzt werden. | 


\ 
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ie Dd’alfo weder der Antrieb, noch die Verbin 
nung der buft, noch eine neue Bildung. ihrer Theile 


durch Ausdehnung, fie müßten fich denn im Steigen 


und Dürchdrängen an- den Luftſaͤulen immer feiner 
abſchlelfen und alfo immer leichter werden, Statt fins 


vet: ſo bleibt Hoch der Fall uͤbrig, dag jeder Dunſtſtoff 


eine gewiffe Menge von einer Fluͤßigkeit in fich nimmt, 
deren S | 
als’ die Efafticttät und Verdünnung der tuft. Giebt 
es eine ſoſche, und man kennt fie bereits unter dem 
Nahmen der tufteleftricität, fo find die meiſten Zwei⸗ 


fel den der Sache gehoben. Die Abficht der Matt 


bey dem Greigen und Falten der Dünjie mar feine 


geringete-Sache, als das teben aller Thiere, Men 


ſchen und Pflanzen/ und die Erjengung dee Minera 
lien, aber auch deren endliche Zerſtörung. 


¶ Durth Betfüche erhelet daß jeder Rauch von 


Flammenfeuer oder Waͤrme und aller Dunft von 


Fochendem oder" wimen Waffer, fo‘ wie der thies 
rifche Athem ih jeder Ausflug von Schweiß. oder 
Arsoinffung efeftrifch ift._ Man weiß, daß dieſes 
flaͤßige Wefen immer in P’hpegung und im Begri 


HE, von-einem' eleftrifirten, -d.t. mit Efeftricität 


Übetladnen,; "aefättioten Körper, zu allen nicht elek⸗ 
frifieten; 'd. i. nur nach jeder Temperatur der elek— 
trifchen Mäterie ſchwach oder ftätfer von der Natut 
durcheiterten Körper uͤberzugehen, welche In Die 
ESphaͤre ihrer Wirffamfeit gerathen. " Diefe Sphäte 
ihrer Wirkſamkeit vergrößert fich.noch von der Waͤr⸗ 
me, Dieſes kalte Feuer vermiſcht ſich nicht mit tuft; 
es durchdringt Waffer und andre Körper durd) und 


durch und erſtreckt fich bis auf cine abnehmende 
Weite fiber ihre Dberflächen. Was wir Efeftrifiren 


nenn, iſt eigentlich eine eben fo Fünftliche Anhaͤu⸗ 


fung dieſes kalten Feuers, ſo man auf —— 
2 — zie 


— 


chnellkraft und Verduͤnnung weit größer iſt, 





| 


.. 
J 
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? * 


sieht, is es ein geheitzter Stubenofen iſt der < 
liche Tage noch warn Bleibt. Dieſes 'Falfe Feu 
hat eine große Neigung), ſich mi dem wormen 
dereinigen, und war mit dem Rauche und der Flan 
me eines jeden Feuers folglich Auch mit dem Efeu 
ſten Grade einer jeden Wärme, alſo au H ohne: Zive 
fel mit dern Feuer eines jeden’ gluͤhenden Eiſens, od 
andern Metalls obgleich deſſen Rauch nicht fo fini 
ich iſt. Wenn man min zeigt/ daß diefeß'eleffriftt 
Slüßige bey allen Dünften nnd Dampferi’degenmwä 

D zwar in einer folchen Menge, ift, daß fi 
idig dabui fifch leichter werden muſſe 





Er.‘ ae und Duͤnſte werden von ihren Mafte 
und Sberflächen durch die Hige der Sonne, des Ki 
un 





ferft kleinen Theilchen davon trennen) im 
tch die elektriſche Fluͤßigkeit hindurchdrin 


di. fie muͤſſen von ihrer’ Beruͤhrung ſelbſt 'efeftrifet 


‚don tuft bat, fo müffen fie ſo Tarige auffteigen‘, bis 
fie —* obern und duͤnnern Luft ing Gfeichgewiich: 


{ ommen, und hier muͤſſen fie ſo fange ſchweben blei⸗ 
ben, bie ſich ihre eigne Schwe € abgeändert hat. 
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Te Baumwolle oder eine flockige Pflaumfeder vers 

liert, wenn man ſie elektriſirt, u. nfehnlichen 
me 


Theil von ihrer: urfprünglichen Schwere; man 
kann fie -fliegend machen , wern ‚man, einen elektri⸗ 
ſirten Körper darunter. hält; je mehr man fie vers 
fleinert, deſto ſtaͤrker fliegen: fie, auf. Man wende 
diefes auf ein eleftrifiutes Dunſttheilchen an; die⸗ 
ſes wird dadurch fpecififch leichter gemacht, um 
— hoͤher zu ſteigen, je, mehr li 
ſche Materie daſſelbe auflocfert und. — 59 

er} nr 

* gm. Sommer. geht: das Eiektrifeet Iren, 1,Bin 
mer, ſchwerer von. Statten, je heißer Die d 

der Erde iſt; fie ſcheint, ben aller Trost der 
Luft, vollig verſchwunden, de i. auf das uͤ bermäßiige 
Auffteigen aus den Flächen der Meere, der Flüffe, 


der. Thigrerumd Pflanzen, verwandt, —J mit den 
er 


Ausdünftungen, welches eben ſo viele ſind, 
aufgeſtiegen zu ſeyn/ um die hoͤchſt notht endigen 
Winde durch die Ausſpendung der D 

alle Erdſtriche zu beſorgen. Hier ‚bef Ki Hi 
‚bie, gute, Elektricität. aud) das wichtige, — 


‚Der,‘ 2 ‚die Winde F orientiren ode den Auftrag 


* Aſſcren vb; id be ‚ai tät Sl 


— 


Ar 
‚Unter den Uefachen, ‚ber 3 fe ein ht die, 


—— oder Umwaͤlzung der Erbfuge un, die 
erbünnung der. Luft durch die Sonne die Ar 
zu ſeyn, ‚weil: die Winde über einem, großen Thei 
der Erdfugel, wo die Sonne ſteht, am TE 
Bigften, wehen. Würden die Winde durch d 
liche Ummälzung der. Erde von Diten v 
ſten durch eine Derfpätung der. Luft, ne ſo 
muͤßten die Winde, überall regelmaͤß —* 
Schiefe der Ekliptik ſtroͤmen; ir en nr 
alsdann am Aequator am beftigften, weil bie Hr 
ge 


ihn! 
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Set bafelbft am meiſtr gewoſtt it, uad Memt 
Pole immer matter; fie müßten ferner dey Page uı 


bey der Mache in - ällen Jahreszeiten‘; "ait- jede 


Orte einerley Richtung’ beobachten, und dies waͤ 
die ſicherſte Windrofe:- Aber. es zeigt ſich davc 
das Gegentheif; da am Aequator und unter de 
Wendezirkeln den ganzen Tag die ſchwaͤchſten Wint 
und nac) Einer Richtung wehen, und die Nack 
uͤber ſtillſtehen. Hingegen finden ſich Heftige Wir 
de und Stürme auf hoͤhern Breiten, wo fie nac 
allerley Gegenden hinwehen. Die Sonne kan 
allein auch nicht die Urſache der regelmaͤßigen un 
unregelmaͤßigen Luftſtroͤmungen ſeyn, weil oft -i 
den heißeſten Sommertagen z . E. in diefem Julius 
in Berlin die Verdünnung monathelang faſt un 
ausſtehſich war, ohne daß dadurch Winde ent 
fanden, und es ſchienen mir die vielen auf ‘der 
Dächern und Schorfteinen in Berlin: angebrachter 
in eins ſaugenden Gewitterableiter "daran Schult 
zu ſeyn, daß es ben aller Hitze und Aengſtlichkeit 
zu Feiner Exploſion kommen koͤnnte, und aller Ne; 
gen half nicht, die tuft abzukuͤhlen und Wind zu 
machen. Ein ftarfes Gewitter richtete endlich mehr 
als Senne und Regen aus, “welches fonft doch Fräfs 
tige Windbeförderer find, Auf dieſe Art wäre 
die Wetterſtange nicht nur eine Antizevs ‚ fondern 
auch) ein Antiäolus. a 

Die ungehenre Menge ber fäglich in der heis 
ben Zone auffteigenden Danfkfäulen drängt ſich 
zwiſchen den Luftſaͤulen mit efeftrifcher Gewalt bins 
durch und in die Höhe. Cie ſchiebt folglich dieſe 


Luftſaule, deren groͤßte Höhe in Oſten iſt, wo die 


Sonne herkoͤmmt, über fich in die Höhe; folglich 
muß diefe Ofkfäule der Atmoſphaͤre gegen die uns 
beichienene, fältere Wefkfäule zu. drucken. Und 
2 | die⸗ 
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diefer Druck geht fo immer fort von Oft nah | 


Weſt, bis an Die Wendezirkel; fein-erfter Urſprum 
kam von. den. elektriſchen in der heißen Zone aufs 
fteigenden Dünften ‚ber, und ‚von der unmittelbar 
ten $uftverdünnung durch die oͤſtliche Sonne; dern 
nicht. nur die gerade Sonne, ſondern aud) ihr 


rechtwinkliger Ruͤckprall macht, daß eine verbünute 1 


fuft in ‚die Höhe ſchlaͤgt, und jeder Strahl bringe 


eine Summe von veflefticter Warme hervor, wel⸗ 
che vielmal von der Erde gegen die tuft: und von 
Diefer gegen die Erde. zurückfährt. Dieſe fo ſehr 
verduͤnnte Luft Fann wohl die Urfache von regel 


mäßigen, aber niemals allein von den unregelmas 


Figen Winden ſeyn. Diefe unordentliche Winde 
fünnen in den Wendezirkeln durch „Gebirge oder 
$änder verurfacht werden, welche höher liegen oder 
über der Horizontallinie befindlich find, als Dünfte 
gemeiniglich zu ſteigen pflegen. Diefe Höhen : hal 
ten den Zug der Dunftfäulen auf. ihrem Gange 
auf, und es wird die tuft, worin fie hängen, nad) 


einer neuen, Richtung fortgedrückt, bis endlich die 


aufgeftiegnen Dünfte.durch die fange Fortwaͤlzung 


ſich einander berühren, anziehen und als Tropfen : 


von alleriey Größen von der $uft. wieder ausge 
ſtoßen werden, | 


Was die Dunfifaulen betrift, fo. von den 
MWendezirfeln zu den Polen mit der umgedrehten 
Erde hinziehen, fo. fühlet die-Polluft Feine von der 
Dberfläche der Erde zuruͤckgeworfne Sonnenhige; 
die eleftrijche Materie wird alſo hier von der Waͤr⸗ 
me nicht mehr unterflüßt, d. i. verdünnt oder. elas 
ftijcher gemacht, . fondern dies flüßige, Falte Feuer 
verdickt fich, fo wie es fi) der Polluft 
immer mehr, und ed muß daher die ganze Malle 
der mit der gefräufelten Erde fortgeriffenen Dünfte 

mauiie⸗ 


\ 
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men, welche geſchwinder, als ‚ein Sfaubregen zur 


Fortgeſetzte Mage 3: 


nieberfinfen, da, Die zwey Kräfte, die ‚bebende t 
Eleftrisität und die tragende der fuft, Die. von & 
Eonne im Stiche gelaffen werden ‚ ben den Por 
felbft zu. einem verdichteten Körper geworden fin 
in deffen Gewebe die Dunftfäufen zu ‚fechsecfig, 
Schneeflocken angehäuft werden. Ich habe berei 
in, der Magie vermuthet, daß die- Eleftricität ve 
dem täglichen Reiben der Erdfugel an. der ‚unter 
Atmoſphaͤrenſaͤule und von der beſtaͤndig unter vd. 
linie ſenkrecht ſcheinenden Sonne entſtehen koͤnn 
wozu etwa die hundert Meilen weit ringsum d 
Pole tief gefrorne Eislerne der Pole das ihrig 
mit beytragen koͤnnen. Da nun in Siberien de 
Erdboden ein beſtaͤndiges Eis enthaͤlt, und di 
Magnetnadel daſelbſt vom wahren Mord, gar. nich 
abweicht, fo würden bie daſelbſt angeſtellten elektri 
ſchen und magnetiſchen Verſuche unſehlbar der. We 
mehr Nutzen ſtiften dals wenn man über. der 


Durchgang. des; Merfurs durch die Sonnenfcheib, 


Eoftbare Reifen anſtellt. 

So entftehen nad) diefer Theorie regelmäßigı 
"Winde, wenn die meilenbreiten und meilenhohen 
Dunſtſaͤulen, die von den Sonnenſtralen weit 


ften entfernt: find, zuerſt finfen und ie ‚höhere luft 


nach eben dieſer Seite bindrücken..., Die andren, 
unordentlichen und zufälligen Winde rühren von Ge⸗ 
birgen ‚und. hohen tandern,..Walpungen,u. ſ. w. ber, 
die zum. Theil mit Schnee. bedeckt ‚liegen und: den 
Zug der Dunftjäulen ‚hemmen, welche dem bishe⸗ 
tigen Drucke der Atmofphäre eine neue Richtung 


geben. Uebrigens bilden Diefe. Debelmaflen, wenn 
fie einander berühren, Wolken, welche N immer 


“=. 


mehr verfinftern, jo wie fie in einander iegen und 
bie fallenden Tropfen gröfire Oberflächen . befom; 


Erde 
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Erde fallen ober von dem Winde * geſchleu⸗ 
| dert werben. 


Daß vor einem Kath — Wirbel⸗ 
winde vorhergehen und den Staub der Straßen 
über die Hauſer wegjagen, indeſſen daß eine Wind— 
ſtille nach dem Regen erfolgt, geſchieht, weil die mit 
der elektriſchen Materie geſaͤttigten immer größer 
werdenden Regentropfen der niedergeſtuͤrzten Wolken, 
als ein geſchwinder Niederſchlag aus ver Luft, die 
unter ihnen liegende, ohnedies fehwere Luftmaſſe aüs 
ihrer tage verbrängten, und dieſe verfchobne tuft 
dem Winde eine andre Richtung geben muß, als er 
bisher hatte. Er bläfet alfö, von der ganzen Atmos 
fobäte ſchnell auf die Seite gepreßt, fchief gegen die 
Erde, worauf ſich die von der taft entledigte Luft mit 
Heftigfeit wieder ind Gleichgewicht mit der übrigen 
— — gest. und ruhis wird. 


Die Nutzbarkeit des Torfes. 


J Holland iſt der Gebrauch des — ftatt 
des Brennholzes eine alte Sache; und atıch andre 
tänder bedienen ſich deffelben zum Heizen der’ Defen, 
in der Küche, bey Dierdrauerenen, Baͤckerehen, Leim⸗ 
machen uf: w. Aber es giebt unter den Torfarten 
faft einen eben ſo großen Unterſchied, als es Torf 
brüche giebt, und ald das Verfahren bey dem Du 
handeln des Torfes verfchieden ft. 


Was die Torfbrüche belangt } fo giebt der Torf 
aus einem: falzigen Seeboden, fo wie auch der, wel⸗ 
her viel Vitriol oder Schwefel enthält, einen übeln 
und der Gefundheit fehädlichen Geruch. Die Urs, 
fache davon ift der durch die tänge der Zeit vr 


n 


Bi! 


Sfr 


ſalze gemifche ift, 


\ 
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thlerifihe Schlamm, welcher aus dem Unrathe m 


ben Leichen fo vieler Millionen Seethiere, Fife 
und Seeinfeften entſteht und mit berwittertem Miee 


In Seeland giebt: es eine Torfart, ben beffe 
Gebrauche alle Perfonen in einem Zimmer eine Tor 
tenbläffe. befommen, und wenn fie lange. am Feue 
ſiten, obnmaͤchtig werden, fo wie die Gefäße inwer 


big einen weißen Dampf anfegen. Torf aus einen 


Moprgrunde, unter welchem Feine mineralifche Stoff 


‚gemischt find, thut weder eine unangenehme, nocl 


ſchaͤdliche Wirkung. 


Ueberhaupt ift der Torf, nach ben verſchiedner 
Tiefen der Torfbruͤche, woraus derſelbe geſtochen 
wird, von drey bis viererley Arten, So iſt der 
obere Stich in den nordbriffannifcher, gröningfchen 
und andern Prüchen leicht und ſchwammig, und je 
tiefer je beſſer; in der größten Tiefe macht bie 
chwarze Sumpferde einen dichten, feften und ſchwe⸗ 
ven Torf. dee ZZ 


In Holland ift derjenige der befte, welcher oben, 
auf liegt; er har eine dunkle Schwärze;, unter. ihm. 
folgen Schichten von: hellerer Farbe und geringerem 
Gehalte. Am untanglichften. ift der leichte, Tockre 
Torf aus einem frocfnen Heidegrunde‘, aus duͤrrem 

andbohen, aus Mohrgränden ‚ welcher aus’ vers 


faultem Holze, Wurzeln, Sumpfichlamme und Kies 
beſteht. Jeder Torf, welcher geſchwind verbrennt 
‚und in ber Aſche viele Unreinigfeit zuruͤcklaͤßt, gehoͤrt 


unter die ſchlechte Art. En 
Außer dem Drte und der Güte der Torfbruͤche 


muß auch noch die Art mit in Anſchlag gebracht wer⸗ 


den, wie man ihn zurichtet. Von allen iſt derjenige 
Hallens fortgef, Magie, 2. Th. u der 
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der befte, der von allen fremdartigen Materien abs 


gefondert, wohl gefnetet und gut durdhgearbeitet 
ift. Und diefen Borzug bat die Provinz Holland, 


welche feine Mühe erfparg, — Torf auf das 


Beſte zu bereiten, obgleich die Torfmaffe in andern 
Ländern in ihrem Gewebe beffer fenn mag. 


Ein Holländifches Torfſtuͤck, das ſechs Zol 


lang und drey oder vier Zoll dicke iſt, wiegt Ein 
Pfund; ein Stuͤck von Nimwegen von eben der 
Maſſe wiegt hingegen kaum ein halbes Pfund, 
Wohfgefneteter Mobrfchlammtorf iſt jederzeit ſchwe⸗ 
ter, als der bloße Moprftih. | 


\ 


Man Hält denjenigen Torf für den beften, 
ber von dunfler Farbe, von feſtem und —— 
Gehalte iſt, ſich im Feuer am laͤngſten haͤlt, ohne 
zu verbrennen, der gute Kohlen giebt und in eine 
weiße Aſche zuſammenfaͤllt. Leichter, lockrer, den 
das Feuer leicht, wie einen Lohkuchen, verzehrt, 
der feine Kohlen, aber viel Unrath und Aſche giebt, 
wird von Kennern ivenig geachtet. 


So ift auch die Torfafche an Farbe, Menge 
und Schwere fehr verfchieden; aber bald ift bie 
rothe, Bald die graue, bald die weiße am wichtig 


ften. In Friesland iſt derjenige Torf am fehmerr 


ften, welcher eine rothe Afche giebt; der holländifche 
giebt eine graue. Der Brauer, Branntweinbrenm 
ner und andre Handwerfer wählen den, ber flarf 
brennt und rothe Afche macht, ob er gleich felten 
eine fefte Kohle giebt. Der Bäcker beliebt hinge 
gen leichten Torf, und die reinlichen Nordhollaͤnder 
nehmen zum Baden den mit der rothen Aſche, 
weil er fehmwerer ift, als der, welcher weiße Aſche 


giebt, 


’ 


— 
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giebt; und ſchwerer verfliegt nicht fo leicht und vg 
disbt das Brodt weniger, als der leichte, lockre. 


Man Fonnte anch Eifenerze, ftatt ber bish 
rigen eichnen und ander harten Kohlen mit Tot 
ſchmelzen, obgleich der Brennftoff einer Torfkoh 
darzig und ſchweflig iſt. | a . 


Dieſe im Seuer entwickelte Säure macht alleı 
Eifen und Metall bruͤchig, daß es nicht gefchmie 
bet oder geſtrerkt werden kann. Die Hol;fohlen 
halten die Flamme jederzeit in einem Schmel;ofet 
offen, hingegen hängen fich die verglafeten Torfkoh 
fen an. die Wände eines GSchmeljofens, fo, daf 
die Metalitheile mit = Schwere nicht vermoͤ— 
gen, fich durch die Torfverglafung hinabzufenfen, da 
ſich ohnedies ein großer Theil der Schmelzerze zu 
zäben Slasjchlacfen verwandelt, die den — 
trocknen Eiſenniederſchlag ohnedies nicht durchſei⸗ 
hen, ſondern Metall und Glas verwickeln. Das 
bingegen ift das reine Phlogifton ber Holzkohlen 
gefchickt, den vom euer verfalften Metallfchwes 
fel zu erfegen, und das. Metall defto flüßiger zu 
machen, damit es fich fehmieden laſſen möge So 
reducirt man Metallfalfe, die fich zwiſchen den Sins 
gern als Kreide reiben laffen, durch geftoßne Holy: 
foblen wieder zu Metall, | = 


Leder Torf ift eine Sumpferde won laͤugſt 
verfaulten Pflanzen in niedrigen Gründen, die Lieber: 


ſchwemmungen ausgeftanden haben, Aber zu einem 


Schmelzfeuer ift der gewöhnliche Torf, fo ſchwer 


er auch immer ſeyn mag, noch zu locker und zu 


leicht, Die dichteſten Brennſtoffe geben, wenr 
alles übrige gleich iſt, die ftärffte Hiße, und Me 
talle nehmen den a von Feuer an 
| | 2 wei 
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weil fie die ſchwerſten Materien im Gewicht find, 
So iſt es aud) mit, dem härteften Holze bejchaffen: 


Um alfo den Torf zu verdichten müßte man den 
ausgeftochnen, weichen Torf durch eine Mafcine 
(Torfmüple) Elein mahlen, auffchütten und wenn er 
trocken genug geworden, zu Vietecken ausſtechen. 
Eine folche verdichtete Probe verhielt fich nach der 
eigenthümlichen Schwere auf der Kudroftatifchen 
Waage, das Waffer zu 1000 gerechnet, die Schwe⸗ 
re des verdichteten Torfs „1303, der Steinkohle 
1287. Mit diefem Torfe ließe ſich auch Bley ſchmel⸗ 
zen, wozu die Engländer fonft Steinfohlen nehmen, 


Die Torfafche wird mit Bortheil zur Ackerduͤn⸗ 
gung angewandt, und oft vermifcht man fie nad) 
mit Kalk, Afche oder Mift; man beftreut den Bor 
den, von dem man frühe Erbfen erwartet, mit dem 
Abgange dee Torfſcheunen, mit Torfftaube, gegen die 
Kälte. Endlich verftopft man Sifchteiche am beften- 
mit Torf, ne 


Ein Mittel, | das Bauholz su haͤrten. 


Die franzoͤſiſchen Gelehrten, Herr du Ha— 
mel und von Buffon, unterſuchten dieſe Sache 
auf Begehren des franzoͤſiſchen Miniſters uͤber das 
Seeweſen, und fie hatten dabey die Feſtigkeit des 
Schiffbauholzes zur Abſicht, und das Reſultat der⸗ 
ſelben iſt zugleich ein leichtes Mittel, alles Bauholz 
feſter zu machen und dauerhafter zu bauen, als man: 
gemeiniglich mit dem gruͤnen Holze zu thun pflegt. 


Aus den wiederholten Verſuchen fand man, 
wenn man einem Baume au ber Zeit, wenn berfebe | 





| 
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im Safte ſteht, vom Wipfel bis auf die Wurzel d 


Rinde abzieht und denſelben fo lange in feiner vol 
gen Blöße ftehen läßt, bis derfelbe von ſelbſt ausgeh 
welches gemeiniglich drey oder vier Jahre nach d 


“Entrindung zu geſchehen pflegt, fo überfrift ein fo 


her entfleideter Stamm alle ande Bäume von ebe 
der Gattung, von eben dem Alter und von einerle 
Fubifhem Inhalte, die aber ihre Rinde behalten ha 
ben, an Schwere, Härte und Dichtheit der Fafern 
So zerbrach der Stamm eines befchälten Baumes 
ber 249 Pfund wog, von einem Gewichte von 836: 
Mund; ein berindeter Baum hingegen von einerlei 
Die, ver mit Rinde und allem 236 Pfund wog 


4 


 jerbrac) unter 7385 Pfund. Folglich Halten ge 


fhundne Stämme ungleich mehr taft aus, als die 
ih der Ninde und kurze Zeit vor dem Behauen ge 
fällten Waſſerſtaͤmme. 


Diie Mechanik von. diefem Kunſtſtuͤcke beruft 
auf Solgendem, Die Erpfäfte fteigen in ven Haars 
roͤhrchen der Wurzelfafern, in das Zellgewebe der 
Ninde hinauf, welches ihr fehmammiger Theil ift, 
welcher dem Drucke der Säfte theild am menigften 


widerſteht und theils die Außere Luft in fich faugt. 
Das Wachsthum oder die Kraft der Ausdehnung 


geht alfo zugleich in die Höhe und in die Breite fort, 
indem ſich nach und nach) um die Mitte des Kerns 
concentrifche tagen, d. i, Holzringe erzeugen, welche 
mit den Fahren immer größer und holzartiger wers 
den, indeffen daß jeder Ning erft ein lockrer Spiint, 
d. 1. Halbholz ift, amd die nächfte Stelle unter der 
Rinde einnimmt, welche von der aͤußern fuft sähe 
oder gar brüchig gemacht wird, oder zu Schuppen 
aufberftet. * 


Wenn man hingegen einen Baum enthaͤutet, 
fo kann der ausſchwihende Rindenſaft zwar eine 
* | U3 glattı 


310 Fortgefegte Magie: 


glatte und. gerade Ninde, aber erſt nach einigen 
Sahren neue Holzeinge treiben, indem die Natur 
unterbeffen Feinen Saft für die Ringe übrig hat, 
fondern allen auf Splint und Ninde, verwenden 


muß, die tuft . die vorhandnien Ringe ver 


haͤrtet. Folglich ziehe fich der Splint, der zwiſchen 
jedem Ringe iſt, aus Mangel der Nahrung im 
mer. mehr und mehr nad) dem Mittelferne zuruͤck, 


und da der Baum, wie ber Menfch, von außen. 


zu flerben anfängt, fo gehet das Austrocnen von 
augen nach innen gefchwinder, und ohne dieſen 
langfamen Tod langfamer von Statten, | 


Die befte Zeit, Stämme zu fehälen, ift, wem 
fie in vollem Safte ftehen, und alle Saftröhren 
offen und voller Saft find; man zieht alsdann 
den Ücberfluß derſelben an die Luft herauf, da er 
ſich fonft durch das ganze Fafernfyftem gleichmäßig 
vertheilt haben würde, Der Baum ſiirbt daher 
‚eines gewaltfamen Todes, weil Splint und Rinde 
zerftört find, und das Holz einfbrmiger und fefter 
getrocknet iſt. Außerdem duͤnſtet ein gefchälter 
Daum viel ſtaͤrker aus, ehe ſich eine neue Rinde 
anfegt, und der Herr du Hamel beobachtete bie 
fen ftarfen Scheiß in weiten Glasroͤhren. Hier⸗ 
aus erhellet der große Nutzen der Rinden und 
Thierhaͤute, die uͤberfluͤßigen Ausduͤnſtungen ihrer 


Gefäße in Schranken zu halten. 
Schon Vitruv gab den Rath, Bäume bis 


“an das Mark zu fpalten, und den Stamm fo ſtehen 
zu laſſen, Bis ey von felbft ausgehe, damit das friſch 


gefältte Holz fogleich ala Zimmerhofz behauen wers 
den koͤnne. In Staffordfpire zieht man den Baͤu⸗ 
men die Rinde ab, und man läßt fie in ber Erdo 
dis zum nächften Winter flehen, da man fie —* 
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aͤllt. In Ruͤckſicht auf andre Abſichten bey N 
nteindung der Gartenbaͤume fchlage man die vo 
angegangnen Theile dieſer Magie nach, 


Ä » u J 
Von den Materialien zu allerley Papier. 


Der Zufall, der den Menſchen nuͤtzliche ode 
ſchaͤdliche Erfindungen zuwinkt, brachte ſie auch au 
ein magiſches Mittel, alle Voͤlker ver Erde, faf 
von der Schoͤpfung an, bis zu ihrer fünftigen allge 
meinen Zerftörung, durch eine optifche Kprrefpon 
den; gleichſam allgegenwärtig und allwiffend zu ma 
chen, fo, daß die Todten noch nad) Jahrhunderten 
mit den Lebendigen reden, uns erzählen, was fie zu 
Ihrer Zeit und was ifre Vorfahren dachten, und 
wir-befprechen uns noch jegt durch diefes Mittel mit 
allen unfern Zeitverwandten in allen fünf Weltthei 
len. Die Boͤrſe, wo diefe Mationalunterredungen 
täglich gefchehen, und wo die weißen, gelben, ſchwar⸗ 
jen, rothen und ſchwarzrothen Menfchen mit einams 
der plaudern, oder die Bibliothek und das Zeitungs⸗ 


- blatt bewirft nicht nur dieſes Wunder vermittelt 
eines Blattes Papier, fondern es macht auch) dafs 


felde unfre Eriftenz, weil ans die Natur die Unfterbs 
Jichfeit verweigert hat, zu einer geiftigen Mumie, 
welche in ihrem, vor Alter gelbem feichentuche eine 
glückliche oder ungfücliche Ewigfeit erwartet,  ader 
oft fihon in den erften acht Tagen, wenn die Spezes 
eeyen verlegen waren, zu Makulatur und Et cätera 
berwittert, und auf ewig vergeflen wird. Man ers 
fand zu dieſem Behufe gewiffe Züge, die fie in Baum⸗ 


sinden und Baumblaͤtter eingruben. 


Einige Einwohner von Amerifa bedienen ſich 
nog) heutiged Tages ‚ber Diner zu ihrer Schrift, 
—* 4 wie 


312 Fortgeſetzte Magie, 
wie ehebem die Menfchen des erften Weltalters, al 
eine lebendige Urfunde von diefer alten Sage. - Wie 
unbequem muͤſſen ſolche zufammengerollte Minden 
und zerbrocelte DBlätterfragmente gemefen ſeyn. 
Egypten, welches die Glückfeeligfeiten eimes gefittes 
ten Staates zuerft Eoftete, war auch das  erfte fand, 
welches diefe Mängel, nach Plins Berichte, zu den 
Zeiten Alexanders des Großen durch die Erfindung 
eine gewiſſe Art des Hundegrafes zu Papier umzuar 
beiten, gluͤcklicherweiſe erfeßte. Dieſes Papier fing 
unfre Berewigungen mit feiner eignen an; fein Nah—⸗ 
me iſt noch jeßt der alte Nehme geblieben, und es 
bat fich Mir Die Ark, e8 zu vertertigen, in zweh Jahr⸗ 
taufenden verfeinert. eh 


Inn kurzer Zeit verfandte Tyrus die oͤgyptiſche 
Erfindung nad) Sriechenland und Stallen, fie wurde 
zum anfehnlichen Artikel der Seehandlung, und es 
entitanden in Nom reiche Papierhändfer. Die gals 
liſche Küfte befam bald daran Geſchmack und zog die 
aͤghptiſche Waare der Birken⸗ und Buchrinde vor, 
davon vielleicht der deutfche Nahme der Bücher uͤbrig 
geblieben iſt. Indeſſen liegen fi) Die Egyptier den 
Bortheil, es in jede beliebige Formen zu bringen _ 
und Bogenweiſe zufammen zu beften, theuer genug 
bezahlen. Eine mögliche Mode entwickelt die andre, 

und in Pergamus erfand man ein noch dauerhafte, 
108 Schriftmaferial, zugerichtete Thierfelle, die ih 
länger hielten; aber man unterftand fich nicht, ed 
teberpapier zu benennen, und man unferfchied es im 
Handel durch den Nahmen Pergament. Sin. der 
That fam dadurch das aͤgyptiſche Graspapier in 
Verfall. u — 


| Nach dem Montfaucon erfanden die Gal⸗ 
Net gegen das Ende des neunten Sapehunderte mi 
! 
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Runft, aus baummollenen fümpen ein werßeres 
pier au machen; dieſes war ber heftigſte Stoß | 


das egnptifche Papier durch ‚den: ganzen Drie 
‚and man gerieth dadurch im zwölften Jahrhi 


derte auf den glücklichen Einfall, aus Ieinenen tu 
pen oder Flache das heutige Papier zu mach 
Nach dem du Halde ließ ein Mandarin des A 
ferlichen Pallaftes in China, im Jahre 95 % 
hriftlichen Zeitrechnung, allerfey Papier aus alt 
feidvnen und hänfenen fumpen machen, fd wie 'i 


. hinefifche Art, Kattunlumpen zu Papier anzuwe 


den, durch Die Neifenden nach Europa gebracht | 
ſeyn fcheint, da die Baumwolle urfpränglich ei 


aſiatiſche Pflanze ift. Und da die orientalifchen Het 


den von Kattun waren, und zum Theil noch fin 
und vermuthlich unſre wilden Deutſchen und Ga 
lier in den erſten Zeiten Hemden von Schaafwol 
trugen, und erſt lange nachher Hanf und Flach 
von den morgenlaͤndiſchen Baumwolleſpinnern .z 
fpinnen und zu verweben gelernt haben müffen, f 


feinen uns ‚die Morgenländer auf die DBereitun 


des heutigen Papiers gebracht zu haben, deffe 
Güte im Grunde von der Sonne, die das feiner 
Gewebe weiß bleicht, und von dem feinen © 
fpinmfte der weiblichen Finger herrührt. 


Bielleicht: that man aber vNnoch Unred 
daran, daß man das egnptifche Hundegras gar 
in Der zeffenheit und Verfall gerathen ließ, da w 
beut zu Tage eine unendlich größre Menge P 
pier zu allen fchriftlichen Verhandlungen und Bi 
ern nöthig haben, als noch vor funfzig Jahre 
oder als die Alten gebrauchten; und doc) ftei 
von Tage zu Tage der Preis der fumpen bobe 
weil der Flachshaͤndler und feineweber durch d 


Polijzey nicht in Oputn gehalten und dem 9 
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: ‚meinen: Wefen von Jahr zu Jahr mit Höhen 
Preiſen Täffig werden, fo baß in einigen Jahren 
der Arme außer. Stand gefest ift, ein’ Hemde zu 
bezahlen, Man fehe meine Leinenmanufaktur 
im fechzehnsten Bande des Schauplaßes Her Künfte 
und Handwerker über ven Leinwandhandel nad). 
Im gegenwärtigen Jahre Foftet fchon ein Hemde 
für einen Armen zwanzig Grofchen bis Einen Tha—⸗ 
ler. Für zwey im Schweiße feines Angefichts 
 führlich abgenutzte Hemden bezahlt ihm endlich die 
tumpenpfeife der tumpenweiber vier Pfennige an 


Stecknadeln. Diefe verfaufen den Zentner tum 


pen an die Papiermühle für vier Thaler und das - 
. Hund an die Kupferdruder für Ein und einen 
| ** Groſchen. Mit der wachſenden Anzahl der 

rmen waͤchſet alſo zwar auch die Menge ihrer 
Attributen, die Lumpen, und dieſe befoͤrdern alſo 
mit ihrem Schweiße die Gelehrſamkeit, ohne, an 
biefer Theil zu nehmen; Da aber Ber Luxus der, 
Großen feines Papier, aber in einem weit gerin 
gern Derhältniffe liefert, als der gefammte Staat 
verbraucht, fo wäre e8 Zeit, die fefnenmanufaftur 
in Aufnahme zu bringen und auf Mebenmaterios 
lien zum Papiermachen zu gebenfen. A 


Der He von. Resumur beobachtete, daß 


Bas Auswendige der Weſpenneſter eine Art von 


grauem Papier ift. Die MWefpen verfertigen und 
feßen ed, vermittelſt ihrer Beißzangen und Füße. 
aus gefäuten, faufenden Holzfpänen zufammen, und 
ihr Speichel giebt. ihm feine Feftigfeit. Kann man 
die Flachsfäden der fumpen durch das Stampfen 
und Einweichen in einen zarten, fafrigen Brey 
auflöfen, warum follte diefes nicht auch mit din 
nen Spänen von allerley Holze, welche man 5 

h . i _ - \ e$ 
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herr ebenfalls auslaugte und meißbleichte, eben 


gut angehen ? 


Seba ſchlaͤgt in feiner natuͤrlichen Gefchic 
das Meergras, alga marina, welches aus lange 
ftarfen und zähen Fafern befteht, oder die Ruf 
fhen Matten, oder den Baſt der tinden vor, wi 
die Gegenden des Fafpiichen Meeres im Ueberfluſ 
liefen. | e 

Nach dem du Salde bedienen fich die Ch 
nefer der zweyten Ninde des Bambourohrs um 
ber. Rinde Bes Maulbeerbaums, des‘ Strohs vor 
Getreide und Neiße, und des Hanfs zu Papier 
In Japan gebraucht man die innere Ninde de 
Papiermauflbeerbaums, auf Madagaffar eine Ar 
von Malva, und in Oft + und Weſtindien vie zeug 


von Palmbäumen mit Dgprbei zu Papier. 


Du Halde verfichert, daß man in Chin 
die nach der Abwindung der Seidengehaͤuſe bei 
Seivenwürmer übrig. gebliebne Hülfen fanmle unt 
Papier daraus mache. Man bringt vergfeicher 
hr durchfichtiges von gelber oder weißer Farb: 
n der That nach England. Es ift mit einen 
leichten HDelfieniffe durchzogen, und man fieht ei 
der gelben Sorte, die von den gelben Gehäufer 
gemacht ift, an, daß bie Einweichung nur fo fang 
gedauret haben muß, als zur Erweichung des In 
feftgummi nöthig war, ohne die gelbe Farbe zı 
jerftören. Im Handel nennt man es mit Re 

chineſiſches Seidenpapler; hier in Berfin Foftet eiı 
verfchriebnes Buch von vier und zwanzig Bogen 
bie kleiner als das gewöhnliche Schreibpapter find 
drittehalb Thaler; den Bogen alfo ywey und * 
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halben Groſchen. And: dies iſt alfo, wie das Pa 
gament, ein animalifches Papier. rg 


> ch: mache mit der botaniſchen Naturhiſto⸗ 
rie des Papiers den. Anfang; feine Kunſthiſtorie 
‚findet man in meiner Werkftäte der heutigen Künfte, 
fo wie in meiner Technologie... Gemeiniglich hat 
man. Pflanzen von langen Saftröhren dazu ge 
wählt, welche ein Zwifchengewebe ftehend erhält, 
Diefes gefchieht in den Dalmenarten, Brasst: 
ten und Lilicnarten. : « in 


Aus dem. Palmenaefchlechte nehmen bie Aſia⸗ 
ten und Amerikaner den größten Theil des Stof⸗ 
fes zu ihren Kleidungen, Tauwerke, Seegeln und 
Hausgeräthe von. der Palme ber, fo, daß. eurige 
Palmen ihre Fruchtwolle,. ande. das Fruchtgehäufe 
u? f. w. dazu hergeben, und da nicht alle Palmen 
gleich viel Wolle tragen, fü zieht man diefer die 
ungen Blätter noch vor, und. diefen wieder die 

inde. . | | 


So gebraucht fan die Wolle des Kokosbaums 
mit Blättern und Rinde, die Theile von der Ku 
lapa, Pinanga, vom wilden. fontarus, Hafym. und 
andete Palmen, indem die Blaͤtter derfelben feine 
und ftarfe Fafern enthalten, woraus fich die Ju 
dianer Zeuge machen. Aus den Dlättern des Ha 
fum und Soribi. bereiten fie fogar eine Art von 
Papier. Auf den Philippinen benust man .von 
der Palme Ynota die Wolle, Kopffüffen und Mar 
draßen damit auszuftopfen ; von den ſchwarzen Nine 
denfafern, die fo fang und dich, ald Hanffüden find, 
macht man Schiffstaue, welche lange unter dem . 
MWafler dauren. . Die Blätter von allen. Palmazy 
ten dienen, Käufer damit zu deden, und EN 
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Matten, Schiffſeile und andre nuͤtliche Sachen 
daraus zuzurichten. Er 


Unter den. ihienasten fommt, in Ruͤckſicht 
4J unſte Papier materie, Die Aloe, und Yucca 
vor. ‚Mach dem Seba verdienen die Waſſerbin⸗ 
fen don Surinam, ‚welche aus — Faͤden 
en, eine nähere Unterfüchung. 


Aus den Grasarten nahm Eopeen ſeine 
er Papierpflanze her. Einige Schriſtſteller ſetzen 


ſie unter das Geſchlecht des Cypergraſes, und die⸗ 


ſes ſcheint ſie auch wirklich zu ſeyn. 


Die Birke, welche in die Klaſſe der — 
bluͤthen gehoͤrt, gab bie erſte Rinde an die Hand, 
worauf man ſchrieb; ohne Zweifel verſtand man 
unter Birfenrinde. ihre innere Rindenhaut, welche 
endlich holzig wird, Ohne Zweifel ‚geub man mit 
einem Griffel bie Schrift hinein, und die Orbile 
prägten ..daraus den ‚Kindern die Gelehrſamkeit 
durch die Birkentuthe ein, welche biefer Schul⸗ 
baum traͤgt. 


| Du, Asalde berichtet, daß die Ehinefer von 
den Yeften des Maulbeerbaums, damit fie Die Geis 
denwürmer füttern, die Ninde abziehen und. daraus. 
ein Papier. machen, welches zu Sonnenſchlrmen 
ſtark genug iſt, wofsen man ed, in Def traͤnkt und 
bemahlt, und daß man in China Papier von ges. 
quetfshten und mit Kalfwaffern vermifchten Hanf 


ſtaͤngeln macht, Diefes veranlaffee zu vermutben, 


daß der Abgang des Hanfs und Flachfes bey dem 


; Schwingen und Hecheln zu Papier amewandt wer⸗ 


= — — — 


den koͤnne. 


Der 
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Der Ritter Sloane nennt unter den Pappep 
baͤumen eine Meerpappel mit runden, Kleinen, fehar 
fen, von untenber weißen Blättern, gelber Blume 
und einer Rinde, welche fich ju Flache machen laͤßt, 
eine andre Art von Mahot oder Pappel mit runden 
Blättern, fehe großen Farminrothen Blumen, fo 
den tilien gleichen, mit einer Rinde, fo Zwien giebt. 
Die Ehinefen machen ihr Papier aus abgekragnen 
baummollenen Lumpen, welche man auch auf. den 
franzoͤſiſchen Papiermühlen zu gebrauchen: pflegt. - 
In der Sortirung der tumpen von allerley Zeuge 
“wirft man auf der Papiermühle bloß die von Wols 
lenzeugen und Thierhaaren weg, weil fich dieſe Zeuge, 
wie man behauptet, nicht ſtampfen laſſen. 


Andre nennen die Diftelwolle, woraus man 
Kleidungen gemacht; fo wie der tindenbaft zu Sei 
fen, und folglich auch, wegen der biegfamen Faſern, 
gu Papier tauglich if, Mit dem Abgange des 
Hanfes hat man folgenden Berfuch gemacht. Er 
ward eine Zeitlang in Waffer eingeweicht, um ihm 
einen Grad von Faͤulniß mitzutheilen, der das 
Stampfen erleichtern follte, und man ftampfte ihn, 
jedoch aus einem Derfehn, zugleich mit Pappeln und - 
Neſſeln. Die Mifchung vereinigte fich, aber unvoll⸗ 
kommen; aber man fahe doch daraus, daß ſich Blaͤt⸗ 
‚ter und Fafern mit-einander verbinden, und in den 
Sümpfen der Waldungen bildet die Faͤulniß biswei⸗ 
fen aus den gefaulten Blättern eine Art von zufalls 
gem Papiere, | 


‚Der Verſuch mit roher, ungefponnener Baum 
toolle ſtatt der Kattunlumpen, aus denen die Chine⸗ 
fer ihr Papier machen, gab nach ver Stampfung ein 
glattes, weißes, ftarfes Papier, fo alle Vorzüge bed 
unftigen hatte. Da man num viele Pflanzen von 

| ie 
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entſtehen ſoll. 
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die eine Blumen⸗ oder Fruchtwolle tragen, als die 
Heide, der Hundstod, (apocynum) Diftel, Pap⸗ 
pel u. f. w., fo feheinet Diefes Flockwerk auch in dem 
Falle, da es zum Spinnen untauglic) wäre, dennoch, 
zu Papier anwendbar zu feyn. Indeſſen behalten: 


doch die Hanfhadern und Flachslumpen den Vor⸗ 


5 y weil fie ein einheimifches Produkt find. Die 


eigmaffe von der Wolle des Hundtodes und der _ 


Difteln blieb nicht fo bindend, als die Maffe von. 
der Daummolle. Das Meergras, alga, welches 
mehr aus Bläschen, ald aus Fafern befteht, "gab 
feine päpierarfige Derbindung, weil Safern von 
Flache, Hanf und die Haare der Baumwolle noth⸗ 
wendig fich in einander flechten müffen, wenn Papier 


Die Selvengehäufe unſrer — imiſchen Rau⸗ 
pen, welche in manchen Jahren die Obſtbaͤume ganz 
bevefen, wurden von dem taube ‚gereinigt und ges 
fihlagen, Teicht zu Brey, welcher, in Waffer zerlaffen, 
auf der Form. zufammenbielt, und einige Probebos 
gen gab, die das Anfehn von gramem koͤſchpapier hats: 
ten, obgleich einige weißer, ‘aber doch fleckig waren. 
Man müßte .alfo alle Cocons vorher aufſchneiden, 


and die Puppe und den Raupenbalg herausnehmen, 


ehe man fie in die Stampfe und das Waffer bringt. 
Ferner müßte man fie vor dem Stampfen angefeuchs 
tet in Haufen auffchichten, wie man es mit:den zers 
fihnittnen fumpen zu mächen pflegt, damit fie ſich 


durch die Gährung erhißen, und zu demjenigen Grade‘ | 


von Faufniß gefchickt gemacht würden, welcher das 
Stampfen und Breywerden erleichtert. Durch dieſe 
Gaͤhrung würden zugleich die in die Naupengehänfe 
mit eingefponnenen Baumblätter aufgelöft und mit 
dem Brey verbunden. : Auf folche Art würden vie 
Seidengehaͤuſe aller unfrer Garten, und Waldrau⸗ 

pen 


! 
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pen ein welßes Seidenpapier geben, und zugleich 
das Obſt gerettet werden. — | — 


Was dieſe obengedachte Materien des Hanfı 
abganges und die Wolle der. Diſteln, Weide u. ſ. w. 
betrift, fo koͤnnte man fie feucht in Haufen fegen, 
und das Stampfwafler mit der gummigen Klebrigs 
feit von einer Abkochung des Handfchuhleders, der 
Derosmenkfoäne, der großen Conſolida oder. der 
Althaͤenwurzel, ſtatt des gemeinen Waffers, zum 
Binden‘ des Breys verfegen, Fehlte ed dem Brey 
"noch an Feftigfeit, fo koͤnnte man, anftatt de 

Scöpfens mit der Drathform, die Preſſe anbrins 
gen, um wenigſtens dickes Papier oder Pappe zu 
befommen. — 


Die Verfeinerung der Schaafwolle. 


Die Schoͤnheit und der Werth der Schaafwolle 
koͤmmt in den Manufakturen auf die Zartheit, ſanfte 
Weichheit, tänge, Reinlichkeit und weiße Farbe der⸗ 
felben an. Man verlangt feine, weiche Tücher, 
und dazu wird eine weiche Wolle erfordert, welche 

ugfeich weniger Aufwand bey dem Känımen und 
eichen verurfacht, und doch theurer bezahlt 
wird, als eine barte, 


Die erfte Regel, die Wolle gelinde zumachen, 
iſt das, Mittel, die Menge der dicken, groben Theile 
in der Wolle zu vermindern, und alſo die fanfte Bieg⸗ 
famfeit und Dünnpeit In jedem Haare -hervorzubrin 
gen. Sn diefer Abficht verlangt die erfte Aufgabe, 
wie eine bereits abgefchorne Wolle weich und gelinde 
zu machen fen; die andre, was eine gute Schaafzucht 
fuͤr Regeln befolge, wenn Schaafe feine, gelinde 
Wolle sogen folen * 
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Man bekdommnt eine weichere Wolle, wenn man 
fie in verſchiednen Salzwaffern Focht; aber fie wird 
dadurch wenig verbeffert, und verliert einen Theil 
ihres Anſehens. Weine Wolle in reinem Waſſer 
eine halbe Stunde gefocht, befümmt einen uͤbeln Ges 
ud fie verliert ihre weiße Narbe und Feftigfeie 
und wird unanſehnlich. In Effig abgefochte Wolle 
verliert Die Weiße und das natürliche, gelinde und 

fanft anzufüblende weiche Weſen. Eine Einwei⸗ 
chung der Wolle in eine bauge von ungeloͤſchtem Kal⸗ 
fe und Afche, welche man ſieden läßt, benimmt ihe 
die weiße Farbe, Gefchmeidigfeit und zugleich die 
Seftigfeit. Wolle von guter Art, welche man Eine 
Stunde lang in einer tauge von febendigem Kalfe 
und Weidaſche Fochen läßt, wird noch fchlechter 
und unanfehnlicher, und alles, die Weiße, Gelins 
digfeit una Fertigfeit geht Darin verloren; indem als 
kaliſche Laugen die Fertigfeit derſelben auflöfen, eine 
Seife damit machen, und das Gewebe diefer zarten, 
Haare zu einem trocknen Baferjfelette verwandeln. 
Das Angreifen, Berbrennen und der Geftanf vor 
verbrannter Wolle beweifen fchon an fi), daß die 
Wolle Hlige Theile oder Fettheile enthält; diefe bes 
finden ſich in den Ferttbläschen, welche man, als ab» 
fondernde Drüfen, zwifchen den Blutgefäßen der 
Haare antrifft, worin die Haarfäfte eine zarte Fet⸗ 
tigkeit abfonderten, die ein ftehendes oder gefräufels 
ted Haar gefchmeidig gegen das Reiben an harten 
“Körpern erhält; und wenn die Sonne diefes Fett 
zum Theil austrocknet, fo haaren alle Thiere, und 
die Bögel werfen ihre Federn ab und feßen frifche im 
Herdite an. Hierin greift die Frühlingsfchur der 
Natur vor, und es iſt davon die unausbleibliche 
Folge Diefe, daß die Wolle von jeder Schur immer 
dicker ausfallen muß; man vergleiche nur den weis 
‚en Judenbart mit dem ftathlichten Kinne der ges 
sallens fortgeſ. Magie, 2.TH. x (how 
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ſchornen Nordländer. Außerdem beruhet die grobe 
- Wolle auf fteifern Fafern oder Saftroͤhren, welche 
ohne Zerſtoͤrung des Haares felbit nicht verflei 
nert, fondern bloß durch Feftigfeiten gejchmeidiger 
gemacht werden fonnen. | Ä 


Man muß alfo die Schaafe dergeftalt beſor⸗ 
‚gen, daß fie eine zartere Wolle tragen; und daja 
ift die Hauptregel, daß man zur Schaafzucht io 
der und Scyaafmütter erwählt, welche eine weiche 
und fange Wolle haben. Es iſt lange >Zeit ber 
kannt, daß die Spanifchen Schaafe und nad) die‘ 
fen die Englifchen die feinfte Wolle haben. , Wenn 
&panifche Schaafboͤcke mit feinwolligen Deutſchen 
und fogar Schwediſchen Schaafmüttern gepaart 
werben, fo verbeffert fic) die Wolle an ihren kam 
mern. Man pflegt dazu Einen Spaniſchen Wid— 
der mit fünfzehn Schwedifchen Echaafen von ei 
nem Alter von anderthalb bis acht Jahren zu de 
gatten.. Den Scjaaflämmern ‚aus viefer erſten 
Zucht giebt man, wenn fie anderthalb Zahre alt 
geworden, einen Widder von feinerer Art, al? ihr 
Vater war. Und fo fährt man mit den folgen 
ben Generationen fort, um die feine Wolle in der 
Heerde zu naturalifiren, weil fie bey immer em 
neuerten Widdern nicht fo merflid) nach dem rau 
hern Erdftriche ausartet. Gemeiniglic) iſt die Wolle 
der erſten Miſchungszuchten beſſer, als die Mut— 
terwolle, und geringer, ald die Wolle des Vaters. 
In der zweyten Generation nähert fich die Wolle 
mehr dem Water, und in der dritten wird fie völ 
lig fvanifch: Da aber ein folcher Widder für die 
Eigenthämer einer Heerde zu Foftbar iſt, und oft 
mit mehr als fünfzig Thalern bezahlt wird, ſo 
muß der tandesfürft, diefe Koſten einige Sa 

| | , 
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ſelbſt tragen, und dann die Heerden ſeiner Unter⸗ 
thanen davon rekrutiren. 


Zur Verfeinerung der Wolle⸗ traͤgt junges und 
zartes Futtergras viel bey; da ein haͤrtetes Futter 
auch gröbere, zähere Säfte, und dieſe eine rauhe 
Wolle veranlaffen. Die Engländer meiden ihre 


J Heerden auf duͤrren Bergen, wo die Luft reiner 


und die Kraͤuter kleiner und zarter find, Man 
muß die Schaafe ferner vor der zu großen Sons 
nenhitze in Acht nehmen, die fie entfräftet, Die zar— 
ten Säfte der Wolle verflüchrige, Die Wolle fteif 
macht und Krankheiten beranlaffee, 


Ä Ein mittelmäßig warmer Eröfteich mug für 
feinwollige Zuchtwidder vortbeilhafter feyn, als der 
Folfe oder heiße. Der Falte erzeugt viele Nebel, 
Näffe und Kälte, die Die Haut sufammenziehen 
und dickes Fell und Haare und grobe Kräuter hers 
vorbringen. Der heiße bringt an dem Menfchen 
gefräufelte Wolle und an den Schaafen ein Tan 
ges, gerades, duͤnnes Haar. Unter dem erſtern 
wachſen oft mehr, als „wey Hoͤrner, weil wenig 
Ausduͤnſtung geſchieht und alle Nahrungsſaͤfte wohl 
anſchlagen, und die Schaafe hungriger ſind, viel 
genießen mehr kaͤmmer bekommen und laͤnger leben, 


| Se dfter man Schaafe melft, defto mehr Sets 
tigkeit muß aus dem Blute abgefondert werden, 
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Pacht verftattet, wenn man eine weiche und ge 
Iinde Wolle zu haben wuͤnſcht. 


Daß die Wolle nad) jeder Schur dicker md 
fteifer wird, ift bereits erwähnet worden, weil die 
Hautfäfte mehr Freyheit befommen, fich in den 

Faſern der Wolle auszudehnen, wozu das Ober 
Häuschen eine neue, Äußere Hülle hergiebt. Man 
muß daher die Sphaafe nur einmal des ‚Jahre 
fcheeren. | | 


Meder die Steinfohlen und Torf. 


| Man ift gewohnt, die brennbaren Mineralien 
in die flügigen und feften Erdbrennftoffe abzutheilen. 
Unter die flüßigen rechnet man das reine, weiße 
Naphtaoͤl, welches vielleicht die Grundmiſchung 
aller uͤbrigen iſt. Je mehr dieſes Del durch erd⸗ 
artige Theile verunſtaltet wird, deſto ſchwaͤrzer 
wird es. Eine ſchwaͤchere Beymiſchung bringt ein 
gelbes, roͤthliches, braunes oder ſchwarzes Berdoͤl 
(Steindl, petroleum). So lange das Erdöl, als 
Flaͤßigkeit, das Verhaͤltniß der fremden Erdſtoſſe 
übertrift, dauret der Mahme fort; gewinnt aber 
ber erdige Zufag die Oberhand, fo wird das Del 
nach dem Maafe der Beymifchung fehmierig, dann 
zähe, zuleßt dicke, und endlic) pechartig, elaſtiſch, 
wie alle eingedicfte Dele, z. E. feindl, zu einem 
trocknenden Firniffe fchon an ſich, und mit frem 
den Stoffen zu einem, harten Kütte, zu Pe 
u. f. w. wird. In unferm Falle entfteht aus Etd 
ble der Erdbalſam, das Erdtheer und das Erd» 
wechs, eine Mittelmaterie zwifchen dem Erddle 
und Erdpeche. Iſt die Fluͤßigkeit mit der verdi⸗ 
enden Materie überfegt, oder ftocknet fie — 
u 


* 
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durch den Druck der Erdſchichten auf einander, oder 

die Wärme von unten und oben, oder, ba dieſe 
Pechſchichten ungeheuer große, natuͤrliche Erdelek⸗ 
trophore ſind, durch die beftändige Ein / und Aus⸗ 
flüffe dee Eleftricität vollendg aus, fo entſteht dars 
aus, mac) dem Grade der zärtern ober groͤbern 
Erde, der Gagat, oder dag Judenpech, oder 
allerhand Erdpeche. Dringt das Del in ein bei 
fünfenes Holz, fo vermifcht es ſich mit den vers 
fhieonen Säften ver Holzarten, und fo werden 
daraus ſchwarze, gagarfartige, ober braune, erds 
pechartige Hölzer, und aus verfteinertem Holze ein 
berfteinertes Erdpechholz. Durchdringt e8 den Torf, 
fo wird daraus der Pechtorf; durchfintert es ein 
ſchlefriges Flößlager, fo werden daraus Steinkoh⸗ 
len, welche in England, Stenermark und Gieis 
lien feft und gagatartig, in Weftphalen und fit 
tih, oder um Dresden, bald pechartig, bald ſchie⸗ 
ferartig find. Den Toplis und überhaupt in Boͤh⸗ 
men fcheinen- fie ein Erdpechharz zu feyn, nachdem 
der Zufall das Bergoͤl unter. allerhand Grundwe⸗ 

ausgegoflen hat. 


as Dresdner Steinkohlenfloͤtz beſteht aus 
einem Erdpechlager, in welchem man ſehr feſte, 
pehige, auch ſchiefrige Steinkohlen von allerhand, 

efchaffenheiten, Steinarten;, Holzverfteinerungen, 
Dufcheln und einige Erze bemerkt, 


Diefes -ganze Gemenge liegt unter einer Decke, 
welche an manchen Stellen erdartig, an andern 
pechartig, anderswo weißlich oder gelblich, oft grau 
und ſchwaͤrzlich erfcheint ‚ da die Grundmifchung 
Thon, falfartig oder Sand ‚ und das ganze fager 
überhaupr und faft durchgängig eine Bervielfachung 

beteinander liegender Schichten if. 
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An manchen Orten ift die Tiefe dieſer auflie⸗ 


genden Dede vom Tage an, bis an die Stein⸗ 


Fohlen, gegen hundert und ſechzig Ellen, art andern. 


faum zwölf, und bisweilen freicht das Ffög zu 
Tage aus und Kat gar Feine Decke, 


Das Grundlager oder die Sole gleicht: der 
aufltegenden Decke völlig, es iſt feinartig und von’ 
grauer oder bläuficher Farbe. Die Erdpechfchich« 
ten felbft. werden durch ſchmale Erd s und Stein⸗ 


e 


lagen abgefondert; die erften heißen Steinkohlen⸗ 
ſchichten, die andren Letten. | —— 


Die vorjzuͤglichſten Stelnkohlenſchichten ſind 


die Schmiedeſchicht zu oberſt des Floͤtzes, fie wird 
oft durch eine zarte, ſchwarze Erde neo 


len zum Ausſchmelzen der Erze und beym Schmie 


den; fie liegen zwey bis drey Ellen tief, und ihre 


Decke ift allegeit ein ſchwarzes Geftein; welches 


man Dad) ober Deckftein nennt. 


3 


In der Schieferſchicht befinden ſich I jate | 
Pechſteinkohlen, fo ftatt der Erde ein fehiefriges 


Geſtein durchpflaſtert, davon der Nahme entitans 
den iſt. Sind dieſe Schiefer ſchwarz, ſo nennt 
man ſie Schieferſteinkohlen; ſind ſie grau oder falbe, 
0. bekommen auch ihre Steinkohlen davon den 


Farbenbeynahmen. 


Die Ziegelſchicht iſt bloß, wa⸗ die Schiefer⸗ 


ſchicht iſt; aber ihre Steinkohlen ſind aͤrmer an 


die Schmiedeſchicht, die Schieferſchicht, die Zie⸗ 
gelſchicht, die taube Schicht. Gemeiniglich liegt 


durchſtrichen. Man gebraucht dieſe Oberſteinkoh⸗ 


Erdpech oder Brennſtoffe, und muͤſſen daher mit 
den beyden vorhergehenden bey dem Einheizen — 
— | mi 
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mifcht werden. Man wendet fie indeſſen zum Zie⸗ 
gelbrennen an, und das zeigt auch die Benens, 
nung an. 


Enndlich befteht die faube Schicht meift aus 
einem fchwarzen, fehr feften Gefteine, und weil 
fid) dabey nichts von einer derben Steinfohlens 
mafle befindet, welche zum Brennen faugen koͤnnte, 
fo nennt man diefe ſteinigen Steinfohlen todt oder 
taub, bisweilen legen fich die Flößfchichten einiges 
male übereinander; alsdann hat man eine obere « 
und untere Schmiedeſchicht und dergleiche® Schie . 
fer und Ziegelfchicht. *J 

Der betten, welcher ſich oft zwiſchen bie. 
Schichten ſelten uͤber anderthalb Zoll dick hinein⸗ 
draͤngt, beſteht aus ſchwarzem oder grauem Schie⸗ 
fer, oder. aus einer grauen Thonerde, im die ſich 





ein Steinfohlenftrich einmifcht. Aber alle genannte 


Schichten und fetten find zufällig durcheinander 
geworfen, und felten abgegremzte tagen. Wo das 
ganze Floͤtz fchiefrig ift, da verbindet fich fein Obers 
theil mit der weißen, thonartigen Decke. Uebris 
gens hat ed in der Bildung felbft alle Abanderuns 
gen ausgeftanden, die einem Flößlager weſentlich 
find; es bildet Kaͤmme, Mulden, Sättel, es ftürs 
jet fich, wird plößlich abgefchnitten, und die ges 
woͤhnliche Ueberſchwemmung hat auch dieſe Schich⸗ 
ten zufällig nach dem Hange der Gegend niederges 
fihlagen; denn aus. Niederfchlägen nad) dem Grade 
der Schwere der aufgelöften Materien beftehen 
doch) augenſcheinlich die Eingeweide der Erde inss 
geſammt. Daher ift die Floͤzdicke bald drey, bald 
bier und bis fechzehn Ellen mächtig. | 


Manche Schaͤchte liefern ſehr derbe, pechige 
ESteinkohlen, andre —— Pechſteinkohlerh u = 
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ferſtuͤcke mit durchzogner Steinkohlenmaffe, worin 
der Schiefer graue Adern macht. In anders Gru— 
ben ift bloß eine glänzende Steinfohlenader in das 
fefte Geftein eingefprerigt. » Andre Schaͤchte bey - 
Dresden liefern derben Schwefelkies mit aufge, 
drufeten Marfafiten und feften Pechfteinfohfen vers 
mifcht und ‚auf vielerley Arten verbunden, Manche 
Steinfohlenlagen find eifenfchäffig, mie gelber Eis 
fenrofterde durchftäubt; andre haben einen bfättris 
. gen Dleyglanz auf oder zwifchen fich, andre Spu⸗ 
ren von Kupfererzen, Spatharten, Steinmarf, 
Kupfergrün, blauen, grünen, weißen Bitriol; ge 
bluͤmte Steinfohlen, Steinfohlen mit Mufchelabs 
drücken, verfteinertem Holze mie Waſſerpflanzen 
und Pflanzenftängeln, | 


Die Forderung der Steinfohlen geſchieht nad) 
ber Art, wie man Erze aus den DBergwerfen be 
koͤmmt, vermittelft niebergefenfter Schächte, wo⸗ 
fern fie gangweife brechen, und man zur Tiefe kom⸗ 
men fann. Iſt es ein Steinkohlenfidz, fo bedient 
man ſich der Stollen, durch welche man dem. 
Striche meiter nachfpürt, indem man den Bau 
mit Holz unterftüßt, das Untaugliche auf die Seite 
räumt, und die losgehauenen Steinfohlen zu: Tage 
ausfoͤrdert. Ueberhaupt erfordern die Grubenges 
baͤude viel Holz, damit fie nicht einſtuͤrzen. 


Die geftochnen Steinfohlen dünften, wenn fie 
lange Zeit an der $uft Tiegen, dergeftalt aus, daß 
fie merflich Teichter werben, und bie Schmiede bo 
 merfen, daß fie gefchwinder wegbrennen. Große 
Stuͤcke brennen lange, fie machen eine Zlamme, 
und wenn biefe nachläßt, fo bleiben fie im glühens 
den Zuftande und geben einen Schwefeldampf von 
ſich, welcher die funge angreift und den an 
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Roſt, der zum Brande wegen des buftzuges noͤthig 
iſt, zernagt. u 


Im Deftilliren geben Steinfohlen erft eine 
mäfferige Slüßigfeit, es folge darauf eine Säure, 
und dann ein zartes Del, welches obenauf ſchwimmt. 
Das letzte Del finft zu Boden; es ſchwaͤrzt dafe 
felbe das Silber, und hat den Geruch und bie 
Farbe vom Schwefel. Das gereinigte Del ift dem 
Bergoͤle gleich, und die Säure vitrioliſch. 


In England und tüttich bedient man fich der 
Steinfoblen zur Küchenfeuerung, und man heizet 
eiferne Stubenofen damit In den Saizliedereyen 
wird die Sole damit c „, ampft und Sal; gefots 
ten. Auf den englifchen ashuͤtten wird die Glass 
maffe in verfchloffenen Glaſern bey Steinfohlen. flüs 
Big gemacht. In Holland und MWeitphalen feuern 
die Schmiede damit ihre Effen an, und fonft brennt 
man Kalk und Ziegel damit. Ein Deutfcher, der 
Blauenſtein bieß, unterrichtete die Engländer, bie 
Eifenminern mit Steinfohlen zu fehmelzen. 


Der andre, neuere Drennftoff in den Wired 
fchaften, ver oben erwähnte Torf, ift dem Weſent⸗ 
lichen nach, eine ausgetrocfnete Sumpferde, voller 
balbverfauften Pflanzenwurzeln, fo man zu Nafen 
aus einem Boden ausfticht, welchen die Holländer 
Mörland, die Weftphälinger Torfmoor, andre Brof 
| —— nennen. Die Niederlande, Brabant, 

ngland und Niederdeutſchland enthalten große 
Strecken von Moorland oder Veen. 


Der Torf iſt eine verwitterte Schlammmaſſe 
aus unzähligen Wurzeln, Mooß, Staͤngeln und 
oft mit tehm und Sand verbunden Er ift im 

 &$ Gewich⸗ 
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Gewichte leichter urid nicht fo ſchwarz gefirnißt, als 
die Steinfohlen; er verzehrt fich im Feuer gefchwins 


der, und fein Geruch im Feuer ift zwar widerlich, 
abet hicht von bituminoͤſer Art, 


Mancher Torf’ iſt feicht, weiß oder gelblich 
an Farbe, fonderlih an der Oberfläche des Bus 
dens, weil er aus Heidefraut, Mooß und einem 
Wurzelgewebe gemifcht ift. Die vn nennen 
ihn Heyturf, oder leichten gelben Torf. Den mit. 
telfcehweren, der brauner ift, ftiht man aus einem 
feuchten tehmgrunde. Den derben, fehmweren Torf 
sieht man aus der Tiefe der Sumpfländer. Er iſt 
ett, braun oder ſchwarz, und die Holländer nem 
nen ihn Baggerturf, die. Miederfachfen Kluin; der 
ſchwarze riecht übel, aber er Hält länger Feuer; 
der leichte lodert bald auf umd riecht nicht fo übel. 
Der vom Meere ausgeworfne, oder aus falzigem 
Boden heraufgeholte Torf giebt einen ſtinkenden 
Dampf von fid. Die Kunft macht aus Kuͤh-⸗ und 
Pferdemiſt, mit eingemifchtem Heu, Stroh und 
Schilfe Bierecfe, die man zu Torf austrocknet, 
ſo wie aus dem Abgange der eichnen Gerberrinden, 
‚die befatinten tohftichen, wie auch aus dem Stein 

fohlenftaube mit Lehm Brennſtoff für die Armen. 


An denjenigen Torfflächen, die an der Ober 
fläche der Erde fiegen, haüt vder brennt man bie 
Heiderafen ab, um den darunter befindlichen Torf 
zu Dierecken auszuftechen, und an der Sonne vol 
lends zu trocknen. In Weftphalen gräbt man ihn 
in einiger Tiefe, als einen fchwarzen Lehm, man 
feuchtet ihn mit Sumpfwaffer an, man reinigt ihn 
von Steinen und Hol, und man tritt ihn mil 
den Füßen fo fange, bis er zu einer zuſammenhaͤn⸗ 
genden Mafle geworden. Hierauf fehafft man * 
e 
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fen Torfteig in. Schiebefarren auf Anhoͤhen, mo 
er, in Form eines Gartenbettes ausgebreitet, gleich 


geſchlagen, und vermittelſt eines Spatens zur Form 
von dicken Mauerſteinen ausgeſtochen und zertheilt 
wird. Wenn num die Vierecke den größten Theil 
ihrer Feuchtigkeit verdünftet haben und eine hin—⸗ 
längfiche Härte erlangen, fo feget man fie im zus 
gefpisten Haufen dergeſtalt auf, daß die &uft durch» 


ftreichen und die Sonne den Torf austrocknen kann. 


Iſt die Miſchung zu fandig, um aneinander zu 
bangen, fo durchknetet man fie nochmals, und mar 


drüct fie in fleime, runde Töpfe, worin ber‘ Torfs 


flumpe am der tuft getrocknet wird. So verfährt 
man damit in Weſtphalen. 

Sn Holland ſteckt der Torf in tiefen — 
gruͤnden. Man raͤumet daher die obere Steinrinde 
weg, und man nimmt einen Haken an einer langen 
Stange und einem Fiſchernetze welches man⸗ in 
den Grund hinabſenkt, und mit dieſem Netze langt. 
man die Maſſe herauf. Nachher wird ſie von 
allem Unrathe gereinigt, geknetet und auf eine. Ans 


höhe gefchafft, abgetrocknet und von den Bauern, 


deren Füße mit Brettern befolt, find, getreten und 
in dicke Vierecke abgetheilt, welche. in zugefpigs 
ten Haufen troden werben müffen. Sin Friesland 
durchſchneidet man dem Sumpfboden mit einer 
Menge von ableitenden Gräben; um das Torf 
land aotzutrocknen. 


Viel Regen und Some laugt das ; — 
aus dem Torfe heraus, und macht ihn untaugſich. 
Sandiger und lehmiger Torf giebt mehr Rauch, 
als Glut; der leichte und trockne verbrennt hinge⸗ 
gen geſchwind, aber mit Geſtank, und vom ſchwar⸗ 
‚gen Torfe wird die Flamme blau, und der Geruch 


vu 
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veranlagt Kopfſchmerzen. Der Torfrug des Rau⸗ 
ches zerfließt in feuchter Witterung. Sm der Afche 
findet man oft Kochfalz oder Eifenförner. 


Wird der Torf aus einer Retorte getriebe 
fo liefert er viel Wäßriges, ein wenig Salzarif 
und ein dickes, ffinfendes Del, welches in der Kälte 
eine Honigdice annimmt. u Holland trägt der 
Torfzoll acht Tonnen Goldes jährlich ein. Ends 
lich entitehen aus ben großen Torfbrüchen, nad 
ei rei Fiſchteiche, oder ein urbar gemady 
tes Land. | | 


Die-Kriftallifirung der fenerbeftändigen kali⸗ 
(hen Salze. 


>. Sebermann weiß, daß die Aſche in offnem 
Feuer berbtannter Hölzer und Pflanzen ein ſchar⸗ 
fes Salz von einem laugenhaften Gefchmade lie 
fert, welches teider die Gewohnheit der Säuren 
' und Mittelfalze in feinen geometrifchen Körperfigur 
ren anſchießt. Man nennt es Falifches Salz odes 
taugenfal; und Alkali. Bon den übrigen Saljen 
unterfcheidet es fich durch dem gedachten, feharfen 
Geſchmack, es bringt, wenn man es in Waſſer 
auflöfet, eine Wärme hervor, und färbt faure Pflans 
genfäfte, die eine blaue Farbe haben, grün; mit 
Säuren braufet e8 auf und entwidelt eine Menge 
fire tuft. Es koͤmmt mit ben harnhaften Salzen 
meiftentheils überein; denn die urinoͤſen Salze brau⸗ 
fen mit der Säure auf, fie färben blaue ‘Pflanzen 
fäfte grün, und- machen mit der Säure, im Wal 
fer aufgelöft, ein Mittelfal; aus, welches weder 
ſauer, noch harnhaft ſchmeckt. . Dielleicht geben 
die ſauren Theile der Pflanzen,. wenn fie im m 
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ſchen Körper vom thieriſchen Bette, kraft der Ders 


dauung, zu einer Art von fanrer flüchtigen Seife 


geworden, erft durch die Berbrennung im Feuer, 


bie diefe Sauerfeife zum Theil verfluͤchtigt, um 


:  MWafler das Urinfalz. 


Wenn man feuerfefte, alkalifhe Salze in 
Waſſer auflöfet, und dieſe Lauge durch eine gelinde 
Abdampfung von der Überflüßigen Mäffe befreyt 
und auf diefe Art Angedicft, an einen Fühlen Ort 
hinftelle, fo fchiefen Feine Kriftallen an, und e& 
bleibt alles flüßig, und es erfolgt Feine Scheidung 
bed Unreinen vom Reinen, welches fonft der Salz⸗ 
anfchuß bewerfftellige. Trocknet man die abgeranchte 
tauge, vermittelit Des Feuers, voͤllig, fo iſt das 


Ruͤckſtaͤndige eine unfoͤrmliche Maffe ohne alle Kris 


fiallen, wofern man über derfelben feinen Schwes 
fel verbrannt, oder das Laugenſalz eine Zeitlang 
der fuft ausgefegt hat. 


Um nun feuerbeftändige Falifche Salze, ohne 
Veränderung ihrer Natur und Gigenfchaften, zu 
vieleckigen Kriftallen umzuformen, fo nehme man 
gereinigte Potafche. Potaſche iſt eigentlich Afche 
von feſtem Holje, Die man mit Waſſer auslaugt, 
und diefe Durchgefeihte, Flare tauge Focht man in 
einem eifernen Keffel bis zur Trocfne ein. Das 
jurücfbleibende braune, alfo noch unreine Salz, wird 
in einem befonders dazu erbauten Dfen öfters um⸗ 
gewandt und endlich meiß gegluͤht. Mit Sand 
derfälfchte und fo ausgeglühte Potafche entdeckt 
Man, wenn man fie in eine Fleine Probeauflöfung 


derfelben Säure gießt, und die Auflöfung dadurch 


truͤbe wird, indefien, daß fich ein Kiefelniederfchlag 
daraus ſcheidet. Vermittelſt einer neuen Auflds 
fang, Duxchſeihung und Einkochung wird dieſe 

{ ö / = aus⸗ 
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ausgegluͤhte Potaſche, wie auch jedes Aſchenſalh, 
‚noch mehr. gereinigt, wenn man, um alle Erdtheile 


el 


und zufällige Mittelfalje davon zu trennen, genau 
nur. fo viel Wafler zum Auslaugen der Potafche 
anwendet, als fie wiegef. Das Waſſer muß dazu 
Falt feyn. | —* 


Man nehme alſo gereinigte Potaſche, oder 


feuerbeſtaͤndigen Salpeter, fo viel, als man will, 


und loͤſe fie in einer mittelmäßigen Menge des 
Falten Waſſers auf, damit das darunter gemifchte 
Mittelſalz nicht mit aufgelöft werde, denn dieſes 
10ft fich bloß in warmem Waffer auf. Dan feihe 
Diefe Kufiofung durch, und vermijche vier Theile 
berfelden in einem Glaſe mit Einem Theile des 
wäfferigen Salmiafgeiftes, deu man mittelft eines 
feuerbeitändigen Ealifchen Salzes gemacht hat. Die 
Bermifchung wird nicht allzutrübe, und menn fie 
vorbey ift, fo fest man die Flüßigfeit in eine ge 
linde Sandwärme, welche man in eins fort und 
fo ftarf unterhält, daß es die Hand kaum ausſteht. 


Anfangs fteigt ein feharfer Uringeruch herauf, 
welcher die Mafe angreift, aber bey fortgefegter 
Abrauchung verliert fich diefer Uringeruch nad) und 
nad), und wenn die Slüßigfeit über "die Hälfte vers 
taucht iſt, fo entftehen auf der Oberfläche derſel⸗ 
ben zarte, glänzende, weiße Kriftallen. ‘Durch eine 
fanfte Wärme verwandelt fich der groͤßte Thell die 


fer Zeuchtigfeit nach) und nach in fehöne, nod) groͤ— 


ßere Kriftallen, indeffen, daß auf dem Boden ſal— 
ine und erdhafte Kluͤmpchen übrig bleiben; dab 
affer föjet ‘fie auf zu einer fehwachen Milchfarbe, 


und bleibe dennoch durchſichtig. | 
Sm Winter geht diefe Arbeit eben fo gut von 


Statten, wenn man die Fhäßigfeit, fobald jic) rr 
| | —* 
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aſterwaͤhnten kleinen Kriſtallen auf der Oberfläche 
hen laffen, an einen Falten rt bringt, wo fich der 
ſchuß in wenigen Stunden endigt. In beyden 


iſt das Ueberbleibſel ein fluͤßiges Weſen mit erdhaf⸗ 


ten, grauen Kluͤmpchen, woraus eine neue Ab 
pfung etwas ſchmierige, unordentliche Kriſtallen zum 
Vorſchein bringt. 0 F— 


Wenn man die durch den beſchriebnen Verſuch 
herausgebrachten Kriſtallen auf tofchpapier ſchuͤttet, 
ſo zeigen ſie den Glanz, die Durchſichtigkeit und das 
ganze Anſehn der Mitselfalzfriftallen, und doch iſt 
ihr Wefen, mie vorher, feuerbeftändig, Falifch. Ihr 
Gefchmack ift fcharf, Taugenhaft, ohne allen Geruch, 


- fie braufen mit allen Säuren lebhaft auf, und erhal⸗ 


ten nach geendigter al das Necht und die, 
Matur der Baal ie lofen fich in kaltem 
Waſſer teicht auf, färben den Beilchenfaft gruͤn, 
fehmeljen bey farfem Feuer, fällen aus der Gublis 
matauflofung ein DOrangepulver, aus der Alaunaufs 
löfung eine weiße Alaunerde. 


In der tuft zerfließen diefe Kalifriftallen aber 
nicht , wie vorher; und doch darf man fie Diefer Urs 


ſache wegen nidyt aus der Neihe der Falifchen Salze 


ausftreichen, weil das Zerfließen an der Luft fein we 


. fentliches Merkmal der taugenfalze ift, weil es Alka⸗ 


lien giebt, die faft gar Feine Naͤſſe aus der tuft an 
fi ziehen, als das Sodaſalz, welchem doch Mies 
mand Deswegen eine Stelle unter den fenerbeftänd» 
en Falifchen Salzen abfpricht. Und leiden nicht alle 
ten. der Salze mit der Zeit in den tuftverändes 
zungen? Friftallifire fich nicht das NWunderfalz des 
Glaubers in Glaͤſern bald in größre, bald in Fleinere 
Stücke? und hat nicht jedes Sal; eine Dienge. gleich, 
ſam gefrornes Waſſer in feinen Figuren, welches von 
. dem 
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dem $uftwaffer allerley Eindruͤcke annehmen muß, 
fo lange es Kriftallwaffer iſt? Die Ausdünftungen 
in der verfchrednen tufttemperafur und das Einjins 
fen und Auffchwellen der Kriſtallen find davon 


In allem, in ber Geſtalt, Feſtigkeit, Größe 


Er und. dem übrigen Aßefentlichen ſtimmet diejes Pot⸗ 


afchenfalt mit dem aus feuerbeftändigem Salpeter 
gemachten, bis auf etwas Weniges, voͤllig überein, 
Die VPotafihfriftallen laſſen fich zerreiben, find längs 
fich, platt, an beyden Enden adgeflumpft und vier, 
feitigen Piramiden ähnlich, fo, daß zwey einander 
. gegenüber liegende Seitenflächen viel breiter, bie 
zwey andren aber viel fehmäler find. Die meiften 
Kriftalle nehmen die Groͤße eines Gerftinforns an 
fih. Hingegen find die Falifchen Salpeterpyramiden 
bloß, dünner, länger und gefchlanfer, fo, daß fie 
abgebrochne tanzen vorftellen. 


Die Kriftallen des gemeinen, reinen Weinfteins 
falzes, nach eineriey Verfahren behandelt, haben in 
ihrem Verhalten gegen andre Körper. eben bie falls 
fchen Wirfungen, und das Anfehn unterfcheidet fie 
ebenfalls fehr wenig. Man muß aber vor dem An—⸗ 
ſchuſſe die Neinigfeit des Weinſteinſalzes genau prüs 
fen, weil es oft größtentheils ein Mittelfalz ift, und 
feine Auflofung im Waſſer nach einer gelinden Abs 
duͤnſtung, ohne irgend einen fremden Zujaß, ein kri⸗ 
ſtalliſches Mittelſalz auf den Boden niederſtuͤrzt, ſo 
bier und da mit wahren kaliſchen Kluͤmpchen bedeckt 
iſt. Vielleicht ift das Brennen des Weinſteins im 
öffnen Feuer oft zu fehwach, um die Weinfteinfäure 
daraus ganz zu vertreiben, ehe man das Weinſtein⸗ 
ſalz daraus macht. Von ſolchem unreinen Wein⸗ 


fieinſalze erwarte man bloß kleine, harte Achteckkri⸗ 
fallen, 
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ſtallen, vom Geſchmacke und den Wirkungen des vi⸗ 
trioliſirten Weinſteins, die mit der Saͤure wenig 
aufbrauſen. — a — 


Auch die an der fuft:zu einer fetten Naͤſſe zr ⸗ 
floßnen feuerbeſtaͤndigen kaliſchen Salze koͤnnen durch 
obiges Verfahren ebenfalls‘ zur Kriſtalliſirung ver⸗ 
mocht werden, indem man in die Luftzerfließung, oder 
auch, wenn man dieſe durch Waſſer verduͤnnt, wäßs 
rigen Salmiakgeiſt nach gedachtem Verhaͤltniſſe gießt, 
und ebenfalls die Abduͤnſtung mit einer gelinden 
Waͤrme treibt. Die davon entſtehenden Kriſtallan⸗ 
ſchuͤſſe find; nach dem. kaliſchen Weſen, nach dem 
Glanze der Feſtigkeit und Durchſichtigkeit mit den 
beſchriebnen einerlen:. Eben fo unterſcheiden ſich die 

Kiiſtallen vpn zerfloßner Potaſche anı Größe und 
Geſtalt faſt gar nicht von den Potaſchenkriſtallen 
aus Waſſer. So ſtimmen auch mit ihnen die Kriæ 
ſtallen von zerfloßnem Salpeteralkali und zerfloßnem 
Weinſteinſalze urter ſich überein; bloß find die Kris 

alten vom tuftwaffer in &alpeter und Meinfteins 
alge breitflüchiger und - kuͤrzer. Vom zerfloßnen 
einfteinfälze entftehen durch den harnhaften Geiſt 
weiße Flocken, die ſich endlich. Eriftalliivem: . 


Durch Urinfalje und eine gelinde Wärme: laffen: 

ſich aber nicht: bloß Falifche Laugenſalze, oder: Alfalien, 

fo aus Kräutern oder Salpeter.im euer entſtanden 

find, zu einer beflimmten we Same nöthigen;i 

fondern es findet auch eben der Prozeß gewiſſermaa⸗ 

' gen. bey den kaliſchen Mineralfalzen Statt‘, derglei⸗ 

hhen das Sodaſalz iſt, welches: man aus unreiner 

ſyaniſchen Soda durch Auslaugen und Abduͤnſten ers 
hält, und durch obigen Handgriff ebenfalls kriſtall⸗ 

' fähig gemacht ‚wird. Man Ibfe nur in gemeinem 

Waſſer fo viel Sodafal; auf, als fich damit ſaͤttigen 

| Hallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Y | will, 
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will, um vier Theile diefer Auflöfung mit Einen 
Theile des wäfferigen Salmiafgeiftes zu vermifchen, 
Diefes Mengfel wird, am ein gelindes Feuer gu 
bracht, anfangs trübe, und es ſchwimmen weiß 
- Jiche, glänzende Kluͤmpe, wie Gallert darin herum. 
Diefe Flocken vermehren fich nach und nach, und 
wenn man die Abvdünftung bey gelinder Wärme 
faſt bis zur Trockne treibt ;: fo verfchtwindet das 
Flockenweſen wieder, und es verwandelt ſich das 
aufgeloͤſte Weſen in eine weiße, glänzende Mate 
rie, welche zerreibbar ift und in Federchen, Aeſte 
oder Spiefe zerfällt. Diefe Materie ift ned 
vollfommen kaliſch, und "giebt mit der Vitriolſaͤure 
Glauberfalz und einen grauen. Nieverfchlag; hin 
egen trocknes Sodafalz mit Bitriofgeift ein blaues 
— An der tuft verliert es ebenfalls allmaͤ⸗ 
lich feinen Glanz, und es wird mehlig, und biejed 
thun auch. die übrigen Falifchen Mineralfalze, ſo 
wie das Sodaſalz. | u | 


Feuerbeſtaͤndige  Falifche Salze beftehen aus 
vieler, zarten Erbe, "die auflosbar ift, wenig ent 
zuͤndbarem Weſen und weniger Säure. Dieſe hai 
fige Gegenwart der Erde hindert den Kriftallanı 
ſchuß. Wenn man nun harnhaftes Salz zufest, 
welches: aus fehr: beweglichen, flüchtigen Theilchen 
befieht, und: durch die Waͤrme noch fluͤchtiger ge⸗ 
macht wird): fo. verbinden fich dieſe phlogiftifche Zur 
füge mit dem fenerbeftändigen, Falifchen Salze, frens 
nen einen: Theil der auflosbaren Erde davon, ſtuͤr⸗ 
gen denfelben aus der Fluͤßigkeit zu Boden und ver’ 
fliegen zum heil in die Luft, weil fie. von ber 
Waͤrme der Abduͤnſtung aufgehoben werben. Da⸗ 
durch verlieren die feuerbeſtaͤndigen kaliſchen Salze 
ihre überflüßige Erde, die fie wifähig zum Kriſt b 
kifiren machte, das Verhaͤltniß ihrer een aa 
| | miſchun 
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mifhung Andere fich, und es macht-fie eine fort 
gefeßte Abdünftung wirklich Friftallfähig. Der Be 
weis davon iſt der. "weißliche, falzige Erdnievers 
flag, der als Pulver auf den Boden fällt und 
fi vom Waſſer leicht auflöfen läßt. Dieſe feichte 
Aufloͤsbarkeit zeiget, daß dieſe zarte Erde ein wer 
fentliches Eigenthum des fenerbejtändigen Falifchen 
Salzes war, und in demjelben, oder vielmehr in 
deflen erfter fauge, noch als ein unvollfommner Kris 
ftallfeim herumjchwamm. Die übrige Erde, fo im: 
der Fluͤßigkeit herumſchwimmt, wird nicht vom 
Waſſer aufgelöft, wenn die Fahfchen. Saljfriftalle: 


erſchienen find, 
| Ueber den Miftel, » 


Die einzige Mijtelart, welche in Europa wächft, 
if der Miftel mit weißen Beeren, vilcum baccis 


albis. Es gehdet derfelbe, in Abſicht auf.der Stelle, 


wo er wäachft, unter das Geſchlecht der Schmas 
rögerpflanzen, welche: auf Koften andrer Pflanzen 
und von ihrem Safte leben, indem der Miſtel nies 
mals in der Erde, fondern jederzeit auf andern 
Daumen wächft, und fich in ihrer Ninde einwur« 


zelt, um mit ihnen Ein Ganzes auszumachen, und 


Fred in ihrer Ninde: feine. bejondren Aeſte, 
lätter und Beeren, und er iſt aljo im eigentliche 
ften Verftande eine Pflanze auf der Pflanze, oder 
eine Einpropfung durd) den Zufall. 


Nach der botanifchen Befchreibung fehlt fos 
wohl der männlichen, ald weiblichen: Miſtelpflanze 
die Blume, obgleich beyde einerley vierblättrigen 
Kelch haben. Die männliche hat, ftatt der Staub 
faͤden, vier zugeſpitzte Staubbeutel; an. der: meiblis 

ee 2 iz chen 
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chen iſt der Eyerſtock dreyeckig und der Staubweg 

ſtumpf, die Frucht aber eine kuglige, glatte, ein⸗ 

faͤchrige Beere, mit Einem herzfoͤrmigen, fleiſchigen 
Saamenkorne. ER © 


Unter den-gewöhnlichften Bäumen, worauf er 

zu wachfen: pflegt, find die Linden, Eichen, Kiefern, 

- Hafelftauden. Er blüht im März und April. Die 

Stängel: zeräfteln fich allezeit in. zwey Zweige, und 

jeder wieder in zwen andre, fo lange fort, bis jeder 

Yeßte Zweig an der Spiße zwey ſchmale, lanzenartige, 

vorne etwas gefrämmte, fleifchige, ſtark geänderte 

Plätter treibt. In den Zweigwinfeln figen die gelb⸗ 

Jichen Blüthen, woraus endlich) ganz weiße Beeren 
werden, welche einen Elebrigen Saft enthalten. 


Man empfichlt das officinelle Holz des Mifteld 
gegen das. Seitenftechen, den Schwindel, und den 
Bauchfluß, fonderlic) von den alten Aeften, zum 
Dekokte. Aus den Miftelbeeren Fochen Zäger und 
Bogelfänger den. bekannten Vogelleim. Man Focht 
die Deeren fo lange in Waffer, bis fie. aufberiten, 
alsdenn werden fie im Moͤrſer zerſtoßen, man waͤſcht 
mit Brunnenwaffer die Körner weg, und man ſtellt 
den Schleim. in Töpfen, indem man öfters friſches 
MWaffer zugieft, in den Keller zum Gebrauche hin. 
Unfren heydnifchen Vorfahren war der Eichenmiftel 

. eine geheiligte. Pflanze. - | 


Man fchreibt die Fortpflanzung der Schnarr⸗ 
droßel zu, welche die im Winter reifen Beeren vor 
Baum zu Baum trägt, und weil fie an ihrem Schna 
bel ankleben, fo weßet fie denſelben an den Yeften, 
Davon ſich der leimige Saame an den Aeſten an 
hängt. Andre fehreiben e8 der Unverdaulichfeit des 
Saamenforns: zu, und davon ift das lateiniſche 

| Spruͤch⸗ 
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Spruͤchwort entftanden, ob man gleich Krammd) 


gel in Donen und nicht mit Bogelleim fängt. 


deffen feheint dies Saamenforn zu weich zu feyn, ? 
daß es nicht von der Magenwärme und den Dari 
fäften leiden, und die Keimfraft verlieren ſollte. 
Eigentlich ſtellt der Miftel ein ſehr äftiges, ni 
driges Staudengewächg vor, deffen Aeſte fich r 
nad) der Breite, als in die Höhe richten. Die Blaͤ 
fer find dick, glatt, feft und ohıre Nandzähne, um 
fallen nach und nach, ab, fo, daß bloß die Dlärte 
am Ende der Zweige übrig bleiben und fogar übel 
wintern. Die Herbftregen wafchen die im Oftoba 
reifende Klebrigfeit der Beere mehrentheils von dei 
glatten Baumäften ab, fo, daß das Saamenforn 
ivegen der runzlichen, bemoofßten Baumrinde, ge 
meiniglich nur an alten Bäumen Fleben bleibt, unt 
durch den Regen an die untere Seite der Aeſte herab: 
gefpült wird und daſelbſt anflebt, | 


7 | a se 

Andre Saamen find mit Federn, Fluͤgeln und 
einer’ zarteri Wolle verfehen, damit fie der Wind 
weit vom Stamme mwegwehen und alfo auisfaen 
koͤnne; folglich feheint Die Natur den Miftelfaamen 
bloß beftimmt zu haben, vom Megen herabges 
ſchwemmt und von den DBögeln, fo die Beeren ge: 


nießen, an den Aeſten abgeftrichen zu werden. Die 


Naͤſſe entwickelt vollends den Keim, und der Hert 
duͤ HZamel hat ihn an feuchten Orten auf altes Holy, 
Steine und Scherben gefirichen und aufgehen gefe 
ben, obgleich diefes Keimen erft zu Ende des Juniut 
anfängt, wenn man ihn auf einen Baum im Fe: 
bruar aufftreicht.. Alsdann brechen drey bis vicı 
runde Wurzelkeime hervor, und diefe Wurzeln neh 
men allerley Richtungen an, indem ſie bald In di 
Höhe, bald in die Tiefe a um fich in der Rind: 
| 3. A 
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zu befeſtigen, in deren Saftgefaͤße die Wurzel eben 
ſo hineindringt, als der Stich eines Inſekts. Es 
entſteht davon eine Geſchwulſt in der Rinde, web 
che mit der Dicke der Schinaroßgermurzel zunimmt, 
und manche Wurzeichen vurchbohren fogar das; Hal, 
wenn der nette Baumfaft die innere, weiche Seite 
. ber Rinde auffchwellt, ; 


So lebt der Miftel oft fünf, fechs und meh 
rere Sabre, indem er jährlic) aus den Blattwin⸗ 
fein neue Aeſte treibt, und zu einem Fleinen Ge 
fträuche dadurch wird, deffen Aefte wider die Ge 
wohnheit andrer Pflanzen nicht in die Höhe ge 
richtet find, Und fo wächft der Miftel oben auf 
dem Afte in die Höhe; unten am Afte aber, ald 
Antipode, gerade gegen: die Erde hinab, und ale 
verkehrt. = 


Die Schnelligkeit der Pferde 


Man iſt heutiges Tages zu Nom gewohnt, 
dem Dolfe ein Schaufpiel zu geben, wozu einige 
roͤmiſche Prinzen und Herren ihre Pferde In der 
Abficht hergeben, fie vor dem: Volke eine gewiſſe 
Rennbahn durchlaufen zu faffen, ohne, wie in Eng 
“land, diefes durch Reiter zu verrichten; und ed if 
dem Bolfe genug, die lebhafte Anftrengung und 
die. ftolge Macheiferung dieſer Läufer gegen einanı 
der zu. bewundern, welche zugleich nebeneinandse 


« J 


die Bahn durchfliegen. 


Acht oder zehn barbariſche Pferde, welche ge 
meiniglich klein und unanfehnlich find, ftehen in 
einer geraden Linie, und fangen den Galopp in dem 
Augenblicke an, wenn das var —— — 
| ſpa 
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frannte Seil niederfällt, Die fänge der taufbaß 
mozu man gewoͤhnlich die Gaffe del Eorfo beſtimm 
welche mit Sand beftreut wird, beträgt: achthu 
dert fünf und ſechzig franzoͤſiſche Toifen oder Kia 
tern. Diefe tänge wird, nad) den Verſuchen m 
einer Sekundentaſchenuhr und dem Zeichen, in hu 
dert ein und vierzig Gefunden von den Barbar 
durchftrichen, und dieſes beträgt über 36 und 3 Fuf 
oder mehr, als ſechs Pferdelängen au! Fine S 
Funde. Die englifchen Reiter follen in ihrem Pf 


derennen noch geſchwinder ſeyn. 


Zu Newmarket durchlaufen die engliſchen Pferd 
vier engliſche Meilen in acht Minuten, weniger vie 
bis fuͤnf, Sekunden, die Meile zu achthundert, ſech 
und 3wanzig Toiſen, und. dieſes macht Aber Eil 
und vierzig Fuß auf die Sekunde, folglich vie 
Fuß mehr, als bey den Barbaren zu Rom. Lim 
doc) hat man dieſes enalifche AWettrennen biswei 
len in ſechs Minuten, ſechs Sekunden geendigt ge 
ſehen. Dieſes macht vier und funfzig Fuß au 
die Sekunde. Außerdem machen die engliſchet 
Pferde vier Meilen hinter einander mit dem Rei 
ter, und die Barbaren nur Eine und ohne Reiter 
und: es iſt offenbar, daß fie die erſte Meile ſchnel 
ler durchfliegen, als die letzte. Ein beruͤhmtes eng 
liſches Pferd, mit Nahmen Sterling, hat einige 
male die Meile in Einer Minute, d. i. zwey um! 
aachtzig und einen halben Fuß jede Sekunde zuruͤckge 
legt. Es flog alſo in der That ſchneller, ats de 
heftigſte Wind. Ein Wind, deſſen Geſchwindigkei 
in Einer Sekunde 85 Fuß betruͤge, würde ein Schi! 
in Einer Stunde ſechs Seemeilen forttreiben, un 
dieſes iſt doch die groͤßte Geſchwindigkeit, welch 
auf dem Meere bekannt iſt. Da aber ein Schi 
nur etwa den dritten . von der — 
— 4 Y 


* 


ſgkelt arntmme, fo uͤberfllegen die Sterlinge ſelbſt 


die beſten Schiffe, 


Kurze Geſchichte uͤber die Erfindung der 
kuͤnſtlichen Kälte, 


Sch habe bereits am einem Orte meiner Mas 
gie gedacht, dag man: in. Perſien, China, Aſtin⸗ 
dien und andern heißen Sändern, wo man Mittel 
nöthig hat, ſich gegen die glühende Sonnenhige zu 
befchügen, das Wafler zum? täglichen Gebraude, 
vornehmlich aber auf Reiſen, dadurch abzufühlen 
gelernt hat, daß man es in Gefäßen vom einer fehr 
lockren Erde aufbehält, weiche man, der Sonne 
und einem: fehr heißen Winde. enitgegenitellt, oder 
auch wohl In. die Erde eingräbt, und darüber: ein 
Flammenfeuer anmacht. Man fagt im ven Reiſe⸗ 
befchreibungen, das: Waffer fühle fich in den lockern 
Erdgefäßen um deſto gefehwinder und kaͤlter ab, 


‚je heißer die Sonne: oder der Wind iſt. Dieſe 


Kuͤhlgefaͤße laſſen fich aber nur drey bis viermal 
gebrauchen, weil ſich ihre Zwifchenräume bald. mit 
dem 'erdigen Bodenſatz "ausfüllen, die hie Sonne 


‘von - außen erweiterte. Wenn es nun wahr iſt, 


Daß ‚bey. diefenn Verfahren, wobey die Indianer 
das Gefäß mit einem $appeit beſchlagen, welchen 


fie beftändig feucht erhalten, dass Waffer in dem 


Gefäße, wie Eis fo kalt wird, (denn von biefer 


"Kälte mag wohl die heiße Zunge unrecht urtheilen:) 
ſo muß Kaͤlte und Hitze ſehr nahe mit einander 


verwandt ſeyn. Mur die reichen Indianer werfen 
in das Waſſerbecken Salpeter, worin ihr 
traͤnk ſteht. | 


} 
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“. "Dis: Engländer Bacon. und Kircher waren 
die erſten Maturforfcher, welche. dieſen indianifchen 
Verſuch nachmarhten, und.diefe mußten far. fchon, 
daß Meerfalz mit zerfloßnem Eife eben diefe Eigens 
ſchaft hat, ſo, daß ein in dies Mengſel geſtelltes 
Waſſerglas davon gefriert. Fe: 


„Robert Boyle fand, daß. diefe Erfältung 
auch dem Vitriol, Aaun, Salmiaf und ſogar dem 
Zucker eigen. fey. Er ‚machte mit Salmiaf allein 
Eis, und er merfte an, daß dieſe Salze nicht eher 
‚zu wirken anfingen, .ald wenn ſie zerfloffen. Gr 
309; endlich ‚aus: diefen Mistelfalzen durch: Das Des 
ftilliren. die Säure heraus, und auf dieſem Wege 
fand .er, daß die Salpeterfäure die größte Kälte 
herrorbrachte... oe 
| Durch die Berfuche ‘der. florentinifchen: Afas 
bemie ‚zeigte ſich dieserfältende Kraftı des: Salmiaks 
noch größer, als die des Salpeters. Nachher ents 
deckte Geoffrop, daß die Auflofung aller. Mittels 
falge, ja fogar der flüchtigen Falifihen, einige Grade 
"von Kälte: hervorbringt; dahingegen die Aufloͤſung 
der feuerbeftändigen. falifchen Salze im: Waffer Hitze 
‚erregt. Eben fo. bringt das: Aufbraufen, ſo aus 
Vermiſchung der Mittelfalze.mit dem flüchtigen fas 
lifchen entfteht, ebenfalls Kälte hervor. Die Ders 
-wifchung des Saimiaks mit Vitrioͤl machte, daß 
ein hineingefenftes: : Thermometer, ungeachtet vie 
Duͤnſte davon .fehr Heiß find, ‘dennoch tiiederfanf ; 
ohne Zweifel, weil. das: Glas von außen zuerft ers 
waͤrmt umd alfo eßer erweitert wurde, als der ins 
wendige Weingeiſt. J 


Mairan frieb eine Preisſchrift uͤber das 
Eis, und er fand zuerſt, daß. ein mit Waſſer ber 
| Y5 netztes 
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netztes Thermometer, ſobald es an die luft gehaͤngt 
wird, augenblicklich um einige Grade falle, und ſich 
faſt bis zum Froſtpunkte dadurch abkuͤhlen laſſe. 


Der jüngere Geoffroy vermiſchte weſentliche 
Oele mit Salpetergeiſte zu einer merklichen Kaͤlte am 
Thermometer. Im Jahre 1729 brachte Fahren⸗ 
‚beit eine ſo betraͤchtliche Kaoͤlte hervor, daß der Wein—⸗ 
geiſt bes Thermometers vierzig Grade unter dem Eis⸗ 
punkte fiel, indem er zu wiederholten Malen Salpe 
tergeiſt auf zerſtoßnes Eis goß, jedesmal aber das 
vorige Waſſer abgoß, ſo der geſchmolzne Schnee ge⸗ 
macht hatte. Muſchenbroeck hat dieſe Verſuche 
wiederholt. et | 
Seit 1734 befchäftigte fich von Resume mit 
dem Kunfteife von Salzen und Eife, und wenn die 
ſes in. der größten. Winterfälte, : wenn er die Mi 
ſchung mit den: fälteften Inſtrumenten behalten, mit 
dem Seeſalze gar rücht ſchmolz, ſo erfolgte auch fein, 
neuer Grad von Kälte. | Ä 


Richmann machte bey ‚ber. petersburgifchen 
Akademie im Jahre 1747 eine Reihe. von Verſuchen 
‚aber eben diefe Sache; er leitet die Lirfache von den 
Salztheilchen in der Atmofphäre her. | 


Die ausfuͤhrlichſten und denkwuͤrdigſten Berichte 
davon machte Cullen im Jahre 1756 in den Edin⸗ 
‚burger Verſuchen bekannt. Er bediente ſich dabey 
eines buftthermometers, weil: dieſes unter: allen die 
meifte Beweglichkeit befißet. Je flüchtiger die Oh 
fter waren, die er bey der Kugel des Wetterglaſes 
- anbrachte, defto größer befand er die Kälte. Dazu 
‚gebrauchte. er: Salmiafgeift, ‚den Aether des Frobe⸗ 
Bis, den Salpeteräther, Weingeiſt, Wein u. P « 





‚ machende Theile zu Hülfe nimmt, 
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Hier fand er die Ausduͤnſtung allezeit mit der Wir⸗ 


fung proportional. Je geſchwinder der an die Ku⸗ 
gel geſtrichne Liquor verduͤnſtete, deſto groͤßer war 


die Kaͤlte. 


Dieſe Verſuche mit der Abduͤnſtung, d. i. ‚mie 
ber kuͤnſtlichen Kälte, werden noch merklicher, wenn 
man ſie in einem luftleeren Raume anſtellt. Sogar 
laͤßt ſich Kälte machen, wenn man nur die buft aus 
derjenigen Fluͤßigkeit herauspumpt, in. welche das 


Thermometer getaucht worden, und dieſes ganz be⸗ 
ſondre Mittel“ bringtifogar Eis hervor, wenn man 


das Thermometer in ein: Gefäß’ voll Safpeteräther 
taucht; und dieſes Gefäß un ein: anderes: ſetzt, wel⸗ 
‚ches mit Waſſer angefüllt.ift. « Wenn man. mın die 


luft auspumpt und die -Gefäße einige Minuten. in 
dem leeren Raume läßt, fo-findet man den größten 


Theil des Waſſers und das. Gefäß mit Salpeter⸗ 
‚Ather mit einer harten und dicken Eisrinde überzogen, 


Baumee machte 1756 ähnliche Verſuche mit 
mehreren Aethern, und beyde erflären fich über die 
Urfache der Erfältung fo, daß folches die Auspüns 
fung der Fluͤßigkeit ſey wobey Baumẽee noch Falts 


. Wenn man alfo in Ermanglung des Eiſes Ger 
tranfe abfühlen will, ſo fann man ſich, ſtatt der ver⸗ 


ſchiednen Salze und der;theuren Aethers, vorzüglich 


des Salmiafs bedienem, oder man wickelt ‚die Trinfs 
flafche in ein naſſes Tuch, welches man in die Zug» 
luft hängt, indem man das Tuch immer feucht ers 
hält. Soll die Erfältung merflicher werben ‚fo lo⸗ 
fet man Salmiaf oder Salpeter in Waffer atıf, man 
ftelle die Flaſche hinein, man zieht diefe Salze wier 
der aus Dem Waſſer durch gelindes Abduͤuſten, 

man 


J 
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man feßt fie jum Trocknen in den Retter, und man 
‚gebraucht: fie mehrmald, 7.00 \ 


Dis jebt kennt man das Weſen bes Feuers 
noch zu wenig, und die Kälte gar nicht, ob man 
'gfeich die meiften Erfcheinungen der Kälte aus der 
‚bloßen Abweſenheit der. Wärme erflärt,: Moher 
haben alle: Salze die Eigenfchaft, eine Kälte her⸗ 
vorzubringen, ſobald fie zerfchmelzen ? Warum vers 
‚wandelt ſich Wafler viel aefchwinder in Eis, wenn 
man den Teller mit: gefaljinem Schnee auf. gli 
hende Kohlen feßt, als wenn der Teller nicht auf 
Kohlen: fteht? Glaubers Wunverfalz bleibt ’in der 
Retorte zurück, wenn man Kochfalz mit Vitrioloͤl 
vermengt, und durch das Deftilliren den Kochſalz 
geiſt Davon ſcheidet. Wenn man dieſes Wunder—⸗ 
ſalz recht: trocken macht, und es alsdann mit dreyen 
Thellen Waſſer, Wein, Eſſig u. ſ. w. vermiſcht, 
‚fo wird das Waſſer im Glaſe zu einem Salzeiſe 
in einigen Tagen, und an der Dfenwärme wie 
ber fluͤßig. A ——— Ä Ä 


Die Naturhiſtorie des Heerings. 


"Die gewöhnliche fange des Heerings, wenn 
derſelbe völlig ausgewachſen ift, betraͤgt ungefähr 
zwölf Zoll, und fein weitefter Umfang vier. Er 
hat fünf Floßfedern, darunter die vernehmfte oder 
diie Ruͤckenfloßfeder ſiebenzehn Graͤten enthält. An 

jeder Seite der Ohren befindet ſich Eine, am Bau⸗ 
che eine gedoppelte ; jede von neun Gräten, Mit 
dieſer vereinigt fich "Eine am Hintern und an der 
Seite des Schwanzes. Die Schuppen des Her 
zings find länger, als breit,” laufen rund zu und 
herfen ſich einander, wie die Dachziegel; * * 

* | au 
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Haut ſitzen fie an einem Faden feft, und Folglich 
find fie beweglich nach dem Willen des Fifches.: 
Ihr Silberalanz und vielleicht das eleftrifche Neis 
ben dieſer Schuppenplarten macht fie in der Nacht 
leuchtend ; übrigens find. fie filberweiß, und beftes 
ben aus bornartigen Safern, welche unter der Haut 
dicht, und auswendig meiter, oder Divergirend von 
einander. abſtehen. Diefer Harnifch deckt jie gegen 
die Verlegungen und das Gedraͤnge der übrigen 
Fiiche und ihres Gleichen. Unter diefem Schup⸗ 
yenpanzer zeigt ſich eine Dunfelblaue Haut. am 
Ruͤcken, welche nach und nad) gegen den Bauch: 
filberweiß wird, und unter dieſer Oberhaut liegen 
die milchweißen Sleifchmuffeln,:deren jeder feine bes 
fondre Haut um ſich hat. 


Der Kopf des Heerings iſt größtentheils kno⸗ 
chig. Der Augapfel iſt ſchoͤnroth, und es iſt, wie 
bey allen Fiſchen, ſtatt der Augenlieder, eine Haut 
da, die ſich uͤber die Augen herabzieht. Die vielen 
Zaͤhne im Munde dienen, die kleinen Fiſche feſt zu 
halten, von denen fie leben, bis fie eine geſchickte 

tage befommen, verfchlungen zu werden; Die tufts 
blafe dient auch Hier, wie bey allen Fiſchen, zum 
Sinken, wenn fie enge zufammengezogen wird, und 
zum Steigen im Waffer, wenn fie der Fiſch auss 
‚dehnt; die Floßfedern erhalten: das Gleichgewicht. 
des Fifches, und der Schwanz rudert und fteuert. 


Die Heerinaäfifcheren gefchieht vornehmlich bey 
Schottland im frhottischen Meere, auf. der Nord⸗ 
feite der orfadifchen Sinfeln, und die Bewohner 
difer Eylande haben angemerft, daß die Heeringe 
gervohnlichermeife alle Jahre gegen die erſten Tage 
des Junius (gegen den Achten) in einer unübers 
fehbaren Menge dafelbft anfommen. So zogen 

' | im 
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im füriften Sahrhunderte Fluthen von Nationen, 
welche jich einander durchkreuzten, über die Erdku— 
gel; und der eine von dieſen Voͤlkerzuͤgen ftreifte 
an den jährlichen Poftzug der Heeringe, welche‘ eben, 
falls, aber noch tiefer, aus den Nordgegenden her— 
Fommen, 


Die Beranlaffung zu diefer jährlichen Heerings 
faravane foll cine gewiffe Art von Meerwuͤrmern, 
die man Surf nennt, und davon: zu der Zeit die 
Dberfläche des Meers wimmelt und die Heeringe le 
ben, oder verichiedne Arten von Seethieren und‘ 
Raubfiſche geben, welche dieſe zahllofe Bölferfchaften 
aus einem Meere in das andre jagen und verfolgen, 
und deren einige, ald die Wallfifche, ganze Tonnen 
bon Heeringen in Einem Schlucke verfchlingen, und 
durch die Regiſter des Fifchbeins, wie durch Schlew 
fen, in den Magen bringen. Vielleicht vereinigen fid) 
beyde Urfachen,, der Mangel der Nahrung, die bef 
ſere Uusficht in glücklicdhere Meere, und die Leber, 
gewalt in diefem Heeringsjuge, fo wie bey der Aus 
Wanderung der Zugvoͤgel, der Ameifenwolfen und der 
Menfchen, welche nod) jest Brodt und Sicherheit 
in der Flucht ſuchen. | 


Wenn die fchottifchen Fifcher die Anfunft der 
Heeringe wahrnehmen, fo find fie: die erften, melde 
ihre Mege auswerfen und ihre Fahrzeuge damit ber 
laden. Die Heeringe nehmen indeffen ihren Haupt 
ſtrich gegen. die fehottifche Küfte zu,. wo man einen 
Theil fängt, fie zertheilen fi) gegen Eugland und 
Irrland, vereinigen fich mieder etlichemal auf dem 
Wege, befaichen die englifchen Buchten und die Müns 
dungen der Fluͤſſe; und Furz, Die Nordſee macht zwi⸗ 
ſchen England und Norwegen einen ungeheuern, im⸗ 
‚mer engern Golf aus, worin das Gedränge er 
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größer wird. _ Neue Zertheilungen bringen neue Ko⸗ 
lonnen durch den Sund in die Oſtſee nach Danzig; 
“andre ſtreichen durch den: Kanal, aber vielleicht iſt 
die geſammte Menge der Heeringe, welche .man in 
Europa fängt, gegen die große Diviſion, welche fich 
weftlich gegen: Amerika rettet, wie Eins gegen Taus 


ſend. So .vertheilt der kalte Erdſtrich der grönläns . 


diichen Kuͤſte und vie ungeheure Maſſe der Eistafeln 


des Polarzirfels diefe Fiſche über Europa, und die 
ins atlantiſche Meer gefluͤchtete Diviſion ſcheint die 


Brut zum kuͤnftigen Jahre zu beſorgen, welche ſich 


mit der zunehmenden Kaͤlte nach und nach. unter dag. 


Eis des Nordpols zuruͤckzieht und daſelbſt überwins 
tert. Dan. :bemerft ihren Zug an ver engliſchen 


Kuͤſte und an der ſchottiſchen vom achten Junius an, 


bis zu Ende des Oktobers. 


Die Schotten und Holländer befchäftigen fich 
am meiſten mit dem Heeringsfange, und beyde has 


ben darüber Streitigkeiten unter fich gehabt. Biss 


mweilen hat auch Frankreich am Heeringsfange Ans 
theil genommen und.an der ſchottiſchen Küfte gefiſcht; 


aber ſchon die Einwohner von Varmouth und feoftof, 
täuchern jähr 


lich über 40 bis 60000 Darriquen 
Heeringe. | ur Er 


Die Fahrzeuge zum Heeringsfange heißen Bun: 
fen, deren eine funfzig bis hundert Tonnen ladet; 
Die Holländer feegeln gegen Johannis, wenn die ers 

en Heeringsfchwärme anlangen, mit ihren Buh⸗ 
fen und vielen andren Sahrzeugen aus den Hafen 
von Dortrecht, Amfterdam, Delft, Enkhuyſen u. d. 
in die. Mordfee. ©... | -, 


‚ Im Jahre 1609 liefen: dreytauſend Fahrzeuge 
mit funfzehntauſend Menſchen gegen die engliſche 


Kuͤſte 
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Kuͤſte auf den Heeringsfang ud. . Gemeiniglich lau⸗ 
fen die Fiſcher dreymal im Jahre aus, und dieſer 
einzige Fiſchfang ernährt in Holland hunderttauſend 


Menfchen. "Mach dem Aurtius’fteige diefe: Fiſche⸗ 


ren jährlicd) anf dreyhunderttanfend Tonnen, zu: fier 


benzehn Millionen Thaler banco reinen Gewinnſtes, 
und acht Millionen Koften; und nach. dem Funk fans 


gen die Holländer jährlich 14800 Millionen Heeringe 


m Anfange des letzten Jahrhunderts fifchten 


zweytauſend Bunfen fechzig bis zweyhundert Ton 
nien von Buchaneß bis: zum Ausfluffe ver Themfe; in 


ſechs und zwanzig Wochen,  fechzehntaufend saften 


oder 192500 Tonnen Heeringe, die Tonne von zwey 
und dreyßig Gallonen, oder tauſend Heeringen, 
Folglich trug dieſe Fiſcherey hundert zwey und neun⸗ 


zig Millionen Heeringe ein. Am Jahre 1718 mw 
ren die Heeringe in Hollanv fo wohlfeil, daß Ein 
Heering, im Ganzen gekauft, etwas:über Einen 

Dfennig. Foftete. en 


Der eleftrifche Schein, welchen die ſchwim⸗ 
menden Züge des Nachts in die $uft werſen, zeigt 
den Fifchern den Weg an, den.fie nehmen, und da: 


ber fängt man fie gemeinigfich in der Nacht. Die⸗ 
ſes verrichtet ınan mit Meßen, welche etwa taufend 
‚Schritte lang find, und nitr einmal aufgezopen. mer, 


den. Sobald man fie ans kand: zieht, firbt der 


‚Heering; man muß ihn alfo auf der Stelle Fehlen, 
einſalzen und in Tonnen einpacken ober räuchern. 


Man fehreibt die Erfindung, den Heering in 
Tonnen einzufalzen, etwa dem Jahre 1400, und DIE 


Ehre dem Willpelm Beukels zu. Das Sal; und 
die Berpacfung erhielt den Geſchmack vollkommen, 


und feit der Zeit iſt Beukels Nach der Erundpfeil 
— | e 
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bes hollaͤndiſchen Handels, und der Kaiſer Karl 
der Sünfte beſuchte das Grab diefes Mannes zu 


Biervliet in Flandern. 


Man hat zweyerley Arten Heeringe einzuſal⸗ 


zen, die weiße und bie rothe. Mad) ver erſten 


Art wird der Heering fogleich aufgefchnitten, man 
loͤſet das Gedärme von dem Nogen oder faiche ab, 
und wirft fie weg; man wäfcht den Fifch in frifchem 
Waller, reibt ihn mit Salze ein, und man legt ihr 
in eine Saljlafe, die ſo ſtark ift, daß ein Ey dans 


auf ſchwimmt. Diefe tafe ift aus Kochfalz und fris 


ſchem Wafler zufammengefeßt, und in ihr bleiben die 
Heeringe vierzehn bis funfjehn Stunden lang liegen, 
worauf man fie aus der fauge zieht, wohl abtrocknet 
und fchichtweife in die Tonne einpacft, ſtark preßt 
und oben und unfen Salz oder auch zwiſchen jede 
Schicht ſtreut. Nun wird die Tonne zugefchlagen, 
damit die tafe nicht auslaufen und Luft "eindringen 
möge. Ohne diefe VBorficht würde der Heering bald 
berderben, und man muß diefelbe auch jedesmal beob⸗ 
achten, fo oft man die Heeringe aus einer Tonne in 
die andre umpackt. — 


Hollaͤndiſche Heeringe ſind zaͤrter, von beſſerm 
Geſchmacke und nicht ſo uͤberſalzen, als die Engli— 
ſchen, oder unſre Emdner Heeringe, weil die hollaͤn⸗ 
diſchen laͤnger im Salze bleiben, und nicht eher ver⸗ 
kauft werden, als bis man alle Beſtellungen beſorgt 
hat; hingegen werden die engliſchen ſogleich verhans 
delf und gegeffen, fobald fie zu fondon anfommen. 
Das Salz durchdringt alfo die holländifchen tiefer 
und gleichfoͤrmiger, und die Seuchtigfeit benimmt 
dem Salze die zu große Schärfe, indem der Hee— 


ring defto fanfter und frifcher ſchmeckt, je länger man 


ihn in der Tonne eingepackt erhält und die zuft abs 
Zallens fortgef, Magie. 2. Ch. 3 haͤlt. 
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Hält. Am fetteften find die, welche man in ſpaͤter 
Sahreszeit fängt; aber darum müffen fie auch in 
ven Tonnen dichter und fefter eingepackt werden; 
das Preffen verbeffert in der That ſowohl die Heu 
ringe, als den Tabarf. 


Das rotbe Einfalzen gefchieht, wenn man 
fie aus der fafe genommen, fo, daß mar fie an den 
Köpfen auf Hölzerne Spieße reihet und in befondern 
Defen räuchert, deren jeder zwoͤlftauſend enthält, 
nachdem diefe Heeringe vier und zwanzig Stunden 
in der tafe gelegen haben. Am Hfen wird ein 
euer von Weinranfen gemacht, fo viel Rauch 
und wenig Slamme giebt. In diefem Nauche trods 
net und rauchert man fie vier und zwanzig Stum 
den, um fie alsdann in Tonnen zu packen. Ihr 
Vorzug ift, daß diefe Bocklinge (denn Buͤckling, 
oder eine plumpe DBerbeugung, und Pickelheering, 
oder tuftigmacher, find davon Abarten) groß, fett, 
frifch, zart, goldfarbig, flüchtig alfalifirt, und alſo 
gefunder find, als die überfalzenen, weißen, thra⸗ 
nigen Heeringe. | | 


Im Meckienburgifchen falzet man die Heeringe 
ein, fobald fie aus dem Waſſer Fommen, und wenn 
fie einige Stunden in der tafe gelegen, fo werden 
etwa drenfig Heeringe auf hölzerne Spieße geftedt, 
und unter einer Tonne, oder in einem langvierſei⸗ 
tigen, offnen, vier Fuß hohen Ziegelofen reihen 


weiſe aufachängt, unter welchem man ein Rauch⸗ 


fener von Holje, Mooß, oder dergleichen macht, 


indem man die Heeringe mit Saͤcken und Tuͤchern 


bedeckt, um den Rauch anzuhalten. So bleiben fie 
länger, als Eine Stunde im Rauche, bis fie braun 
anlaufen. Nachher packt man fie zu fiebenzig bis 
achtzig Stücken zufammen, um fie zu verfaufen. 


“ Man 
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Man unterſcheidet die friſchen Heeringe, welche 
das zarteſte Fleiſch haben, die bollen Heeringe, welche 
um Barthoſomaͤi gefangen werden und die Spaͤt—⸗ 


heeringe, welche man bergeftalt in Tonnen packt, 
daß fie nicht umgepackt werben Dürfen, Ä 


Wi Die Holländer verfammeln fich unfer Juͤtt⸗ 
fand," und: Fangen den detzzug vom bierzehnten Ju⸗ 
nis, bis Hegen den vier und swanzigften Auguft, 
‚dis Yarmouth ar, und nad) Verlauf dieſer Zeig 
iſt es unterfagt, mehr Heeringe einzuſalzen. Ueber⸗ 
aupt durchſtreichen die Heeringe die Nordſeite von 
üftkend im Fruͤhlinge den Sommer uͤber fireis 
fen fie um Schottland, den Nachſommer bringen 
ſie an der engliſchen Kuͤſte zu, und im Herbſte 
zeigen fie ſich im Texel. Im Jahre 1751 fing 
Man an einem Orte in Schottland fuͤnfmalhun⸗ 
derttauſend Heeringe in Einem Tage, Seit 1750 
fingen die Engländer an, den Fond zu einer Hee⸗ 
Eingsfifcheren mit fuͤnfmalhunderttauſend Pfund 
Sterling du errichten, "und Schweden "folgte dies 


& Beyſpiele. Eine holländifche Buyſe koftet mie 


olk und allen Ausgaben 42,215 Thaler, 


Die erſten oder fruͤhen Heeringe, welche das 
darteſte Fleiſch, das wenigſte Salz und Feine Eins 
geweide haben, heißen im Handel, nach der bollans 
diſchen Mundart, Maifensheerige (Maͤdchens hee⸗ 
ringe), Bon diefen Foften die erften Tonnen fund 
sig bis ſechzig Thaler, Der Bollheering, den man 
um Bartholomäi fängt, ift voller laich und Ro⸗ 
gen, welches in den Maikenheeringen noch nicht 
angetroffen wird, obgleich ein foicher Nationalzug, 
ſo wie unter ung dad Reifen, beyde: Gefchlerhter 


„gegen einander vertraut macht. Der Brandhee⸗ 


ring, welcher dem vollen gleich ift, koͤmmt Blog 
— | 3 2 ſpaͤter 
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fpäter. an, und diefer wird viel fefter gepackt, da 
mit man- nicht nöthig habe, ihn von neuem umzw 
packen, und man muß ihn bloß mit einer neuen 
tafe verfehen. Endlich bat der, Hohlheering feine 
Sefchlechtslaft bereits abgelegt, man faͤngt ihn uns 
‘ter den leichten Spätlingen, und er ift, wie unfte 
jetzigen jungen Belletriften, aus der Schule. ver Nor 
mane und Komoͤdianten, lang, ſchmah, ‚ausge 
laicht, ohne Bauch und von verzerrten kineamen 
ten, und. man verweifet ihn von den Tafeln. 


An den -übrigen weitläuftigen Kuͤſten, wo du 
mit fein Handel getrieben wird, als. bey Schleswig, 
Hollſtein u. fe w., fegt man ſie zwey Tage in Galj 
lacke, um fie zu räuchern, . oder nochmals an, der 
luft zu dörren, oder auf dem Nofte über Kohlen 
ju braten. Die Strobböclinge werden aus Hol 
land im $rühlinge in, Strohförben verfchict. Die 
Specheeringe, ſonderlich die englifchen, ‚find die 
fetteften, und diefe werden auch von Kiel, Stral⸗ 
fund and andern Seeftädten in Kiften verfandt. 
Die alten Salzheeringe müffen vor dem Genuſſe 
etlichemal in Waſſer gelegt werden, damit. fie es 
bar werden. Sie werden aber wohlſchmeckender 
und gefunder , wenn man fie auönimmt, vier und 
zwanzig Stunden einwäffert, an der $uft trocknet, 
“auf dem Nofie bratet und in abgefochtem Wein 
eflig mit forbeerblättern, Zifronenrinde, engliſchem 
Gewürze und Pfeffer in einem Fäßchen bedeckt, fo 
lange erhält, bis die Gräten faſt zu Gallert geworden, 
Der Effig muß über den Heeringsfehichten überftehen,. 
damit fie nicht die fuft berühren Fan. ben fo wer 
den die Boͤcklingk gefunder, wenn man ihr Fleil) 
von den Graͤten ablöjet und in Effig, Del, Pfeffer 
Aepfeln und Zwiebeln gelinde röftet. | 


Die 
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Die Art, wie man in Louiſiana die Felle 
gerbt und zurichtt. 


Man bedient ſich daſelbſt zur Zubereitung aller 
Haͤute ohne Unterſchied, ſowohl von Jagdthieren, 
als Hansthieren, des Gehirns der Rehboͤcke, und 
daher verkauft man niemals den Kopf mit. Man 
zieht einem geſchoſſenen Rehbocke die Haut ab, ſchnei⸗ 
det den Kopf ab, und bratet oder kocht denſelben in 
Waſſer muͤrbe, und Hierauf ſammelt man das Ges 
hirn zur Gerberey. | 0 2 


Das erfte, was man mit einer abgezognen 
Haut vornimmt, ft dieſes, daß man fie ringsumher 
am Rande in gewiflen Weiten durchfticht, wie man - 


es an den Schnürbeuteln zu machen ‚pflegt, deren 


Locher durch Riemen zufammengezoaen und geſchnuͤrt 
werden. Hierauf legen fie die Haute drey oder vier 
Tage fang in einen Fluß, See oder Moraft, und 
nad) Verlauf diefer Zeit Hängen fie felbige auf fol 
gende Ark auf. Sie erwählen einen Ort, welchen 
die Sonne nicht treffen kann, und hier richten fie 


ihren Namen auf. 


Dieſer Name befteht aus zweyen Stangen, die 
fo fang, als nöthig find, und ſie ſtecken fie drittehalb 
Fuß tief in die Erde, An dieſe befeſtigt man zwey 
Dueerftangen, deren eme zwey Fuß von der Erde 
horizontal abfteht, da die andre höher angebracht 
wird, nachdem es die Groͤße der Haut erfordert. 


: An diefem vertifal ftehenden Namen wird die 
aus dem Wäffer genommerie Haut naß befeftigt, und 
vermittelſt der im Umfange angebrachten töcher ftraff 
angezogen, Alsdann a die Eingebornen mit 

3 den 
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ben Fingern und Fingernaͤgeln alle Haare ab, weh 
ſich leicht abloͤſen laſſen. ar ” * ” 


Die Häute zu befchaben bedient man fich, in 
Ermanglung eines Schabeeifers, der »Feuerfteine, 
melche fie in gefpaltnes Holz einflemmen, und mit 


Fichtenharz feitleimen; denn mit diefem Harze ver⸗ 


fütten fie alles, was, fie leimen wollen. Das Ger⸗ 
ben aber. mit den Fenerfteinen gefchieht nur erft 
alsdann, wenn. die Haut ziemlich trocken, aber nod) 
etwas feucht iſt. Man fchmiert alsdann die. innere 
oder Fleifchfeite der Haut mit dem vorräthigen Ger 
hirnmarfe des Rehbocks, und fo läßt man’ fie tros 
cken werden. Einige wilde Nationen gebrauchen 
biefes Gehirn. roh, ungefocht und ungeröftet. Die 
auf folche Art zubereiteten Häute find ungemeig 
fanft, weich und von einer blendenden Weiße. 


In diefem Zuftande aber Fonnen. fie noch nicht 
den Regen vertragen, und fie runzeln, wenn fie 
“ nad) der Mäffe wieder trocken werden, wieder ein, 
fie, werden hart, wie alle Felle, und taugen in die 
fem Zuftande zu Michts. Gegen dieſen Fehler ber 
wahren die fouifianer ihre gegerbte Haute durch 
folgendes Mittel. 


Sie graben ein rundes, zwey ober mehr Fuß 


tiefes Loch in die Erde, welches zwey Fuß Im 
Durchfchnitte weit iſt. Ju diefes Loch ſtecken fie 
duͤnne Röhren oder biegfame Baumzweige mit bey 
den Enden und kreuzweiſe in die Erde, fo, dah 
fie eine Art von Wolbung machen. Sie ſchuͤtten 
in dieſes koch Kohlen, Kuhmift, faules Hol; und 
dergleichen Materien, welche bloß rauchend brew 


pen. Wenn fi) nun der dicke *—— zeigt, | 


h 
ziehen fie ihre Haͤute über dieſes Gewölbe, ur 


— — “u; "2 ze 
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ſie gerben wollen, und damit der Rauch die Haͤute 


gehoͤrig trocknen möge, fo bedeckt man die. Haut⸗ 


raͤnder mit den aus der Erde geſtochnen Raſen 


ſo wie die Schußloͤcher mit Gras, damit der Rau 


nicht verfliege. 


Auf folche Art erhält die geräucherte Haut. 


die Eigenfchaft, daß fie fich nicht mehr jufammens 
eunzelt, wenn fie nach der Maͤſſe trocken mird. 
Zu dem Ende müffen die Häute auf benden Sei 
ten ‚durchräuchert werben, wenigftens unterlaffen 
die Indianer das Umwerlden niemals. Mach der 
Räucherung wird Die Haut fogfeich im Fluſſe ges 
mwafchen, damit fie den übeln Geruch des Nauches 


wieder verlieren möge. ! 


Von diefen Zellen verfertigen fich die Franzo⸗ \ 


fen in touifiana Beinfleider, und ſogar Schuhe. 


- Wenn man die Wolle oder Haare daran laflen 


will, fo befchabt man nur die Fleifchfeite, ohne fie 
zu gerben, und alsdann bedient man fich derfelben 
zu Schlafdecken, deren Rauhes bald unten, bald 
auswaͤrts gekehrt wird, nachdem es die Sahrese 
jelt erfordert, | = — 


Ungeraͤucherte Haͤute wenden die Indianer 
zum Faͤrben an, indem man ſie leicht anfeuchtet, 
damit fie geſchmeidig werden, und wenn man fie 
alödann in den Namen fpannt, fo zeichnet man mit 
Kohlen die Figuren darauf, die die Haut haben fol. 


- Die Jarbe, welche fie auftragen, wird bloß, 
in reinem Waſſer zerlaffen, worin man einige Zeit 
vorher das Abfchabfel der Haut eingeweiht hat. 
Statt dee Pinfel bedienen fie fich ‚der Splitter 
von duͤnnem Rohre, die man in heißer Aſche hart 
— | 34 macht 
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. macht und nachher fcharf zuſpitzt. Sie tauchen 
Diefelbe in die zerlaffene Farbe, berühren damit die 
Zeichnung ‚mit einer Teichten und gehbten Hand, 
und diefe Farbenzüge dringen tief in die Haut ein 
und breiten fich darin aus. Freylich geht es mit 
diefer indianifchen Farbengravirung etwas langſam 
ber; aber Gedult ift das Wefentliche im Charakter 
diefer Voͤlkerſchaft, und man rechnet. niemals die 
Zeit, welche dieſe Lederzeichnungen gekoſtet ha 
ben, wofern fie nur den Beyfall von Louifiana 
erhalten. | j i Der 
Wenn die Häute überall, wo es nothwendig 
ſchien, mit der. Farbe berührt worden, fo über 
freicht man fie mit dem Gehirnmarfe der Reh—⸗ 
böcfe, welches eine Art von Firniß Hinterläßt, 
ber die Farbe erhält und deckt, und dieſe Farbe 
wird bey jeder Wäfche des Felles deſto lebhafter. 
Gebluͤmte und rothgemahlte Felle verurſachen dieſe 
Umſtaͤnde; ganz ſchwarze Felle werden blog in Waſ⸗ 
ſer getaucht, welches eine Abkochung von gewiſſen 
Blaͤttern iſt, ſo ſchwarz faͤrben. Die gelbe Farbe 
giebt ihnen ein gekochtes Holz. Die ſchoͤne Schars 
lachfarbe bekommen ſie von einer haarduͤnnen, ge⸗ 
kochten Wurzel aus dem Gebirge. Gefaͤrbte Haͤute 
vertragen aber keinen Regen, weil fie nicht geraͤu— 
chert werden, und man gebraucht fie alfo nur iM 


Haufe | 


Die Bocksfelle und die von Tannbirfchen 
werden in Dftindien auf. eine etwas veränderte Art, 
aber eben ſo einfach zubereitet: Man fpannt die 
abgezogene Haut am einem Orte aus,. wo fie Im 

Schatten trocknen ſoll. Man trocknet das Ge— 
hirnmark aus Hirfchföpfen. auf Mooß an der 
Sonne oder am Feuer, und die Weiber ie 


" Fr 
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die Häute, wenn bie Jagdzeit vorbey iſt, in die 
Arbeit, weil das Herkommen fie dazu berechtigt: 


Anfangs erweicht man die Häute in einem 
See oder MWaffergraben; alsdann befchabt man. fie 
mit einer alten Mefferflinge, welche man in ver 
Spalte eines Holzes befeftigf, auf der. Haarfeite, 
wenn die Haut noch naß ift, damit die Haare weg⸗ 
gefchaft werden. Dieſe enthaarte Felle werden mit 
einer gewiffen Portion von. der getrockneten Ges 
‚hirnmaffe in einem Keſſel aufs Feuer geſetzt, bis 
fie einen größern Grad von Wärme befommen, 
als die Blutwaͤrme ift, und auf diefe Art werben 
die Haute ausgefchäumt und rein gemacht. les 
dann wird. jedes Fell einzeln ausgerungen mit Fleis 
‚nen Stäben, bis Fein Tropfen Waffer mehr her⸗ 
ausfließt. J | 


So liegen fie einige Stunden übereinander ; 
nachher werden fie nochmals atısgewunden, um fie 
auf einen Namen zu legen, dee aus zwey geraden 
und zwen queerüber liegenden Stangen befteht, 
die man mit Baft oder der Holzrinde befeftigt. | 
Hierauf breitet man fie auf Stridinege, und man M 
fchabet fie, fo wie fie nad) und nach trocken wers 
den, mit einem flumpfen Beile, Holze, oder glats 
tem Steine vom Waſſer und dem Fette los, bis 
das sr unter diefer Behandlung völlig trocken wird. 
Eine Einzige Indianerin vermag auf diefe Art in 
Einem Tage acht bis zehn Häute fertig zu machen. 


Die braunen Strichheufchrecken auf ihrer 

| Auswanderung. . 
| Don diefen Tartarn wird noch feßt bisweilen 
‚Rußland, Ungern, a re Pohlen, Schle⸗ 
De $. ven, 
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fien, Deutſchland mit. dem Oſtwinde heimgeſucht, 
and fie haben fich bey günftiger Witterung bis über 
Holland, England, Schottland und über die Or⸗ 
Faden ausgebreitet. Dieſes geſchahe vorzuͤglich in 
den Fahren 1748 und 1750, und die Ukraine zieht 
ihre Naubbegierde, als ‚ein fruchtbares Land, am 
öfterften an fich, fo, daß die Deherrfcher Ruß— 
land dieſe Streifereyen den Unterthanen durch) eine 
große Korhzufuhr wieder zu erfeßen genöthige ſind, 
beſonders,«“ da folche umnglücflihe Gegenden gegen- 

Diefe periodifchen Auswanderungen wenig Mittel ans 
wenden, 


Ahr eigentliches Vaterland ift die öftliche Tars 
tarey, und die arabifchen Wüftenenen bringen ihre 
unzaͤhlbaren Heere zum Theil hervor; und nur der 
Mangel, der Hunger, oder die zahllofe Anhäufung 
berfelben veranlaffet fie, wie die Bienenſchwaͤrme 
amd die Heeringe, ſich mit dem Oſtwinde in andre 
tänder zu begeben. 


Sie ziehen, wie die Voͤgel, und verbunfeln 
eine Gegend, mie ein Wolfenzug, befonders jur 
Mittagszeit; fie verlaffen unfre europäifche Lands 
fchaften nach einiger Zeit wieder, weil man ihre 
lager täglich beſtuͤrmt, und jede Provinz gegen fie 
die Waffen ergreift; wenigftens- koͤmmt ihre zuruͤck⸗ 
gelaffene Brut in dem folgenden Jahre dur) Wins 
ferfälte um, ehe fie ſich an unfern Erdſtrich zu ger 
wohnen Zeit bat. 


Dieſe Strichheufchrecken find im Ban, in ber 

‚ Größe und in der Farbe von unfern Feldheuſchre⸗ 

efen unterfihieden. ihre fänge vom Kopfe an, 

bis zur Flügelfpige beträgt etwa zwey Zoll, acht 

tinien, Ihre Fuͤhlhoͤrner find Fürzer, als an * 

er 
F | 
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zuſchtecken, und etwa drey Diertheif- ein 
—— Der Kopf iſt dick, groß und wie d 
Freßzange fleifchfarben ; nahe am Gebiffe zeiget fi 
zu beyden Seiten ein großer, dunfelbfauer Flecker 
die großen Augen find rothbraun; die übrige run! 
farbe des. Kopfes ift mebrentheils gruͤnlichblau 
Der Halskragen hat bloß eine herablaufende Mi, 


‚ fellimie, welche grün, an den Weibchen bräunlic 


iſt, und eine ſchmale fleifchfaröng Unie zur Einfa 
fung. Das Bruſtſtuͤck ift breit, fleijchfarbig um 
blau, und der lange leib zu benden Seiten grün 
ih. Der Hinterleib ift von obenher violett, unteı 


werden. Die zwey langen. Springfüße und du 
vier übrigen Füße find bald roth, bald fleikhfan 
big, bald von obenber grün, | 


Sie Haben, wie alle Heufchrechen , vier Fluͤ⸗ 
gel; die obern ſind nur ſchmal, aber jo lang, daß 
fie an den Männchen über den Hintern hinaus 


nen Flecken. Diefe ſchmalen Oberflügel find wenig 
zu ſehen, weil fie vom den breiten Unterfluͤgein bes 
deckt getragen. werben ‚ die *fich nad) den Fluͤgel⸗ 
ribben, wie ein Fächer fehliegen. Gie find din 


ner und jarter, als die oberen, gegen die Mitte im 
mer blaßgrüner und am teibe ganz grün, weil das 
ſelbſt die meiften Falten vorkommen Die Groͤße 


der Fluͤgel laͤßt auf ihren Schwung in die Höhe, 

und die. Stärfe des Zuges, bey welchen fie den 

Wind mit zu Hülfe nehmen, den Schluß machen. 

Selbſt die großen gemölbten, borragenden Augen Teils 

ten dieſe afintifchen Räuber auf dem Wege, und das 

ber kann man ihnen nicht fo leicht nahe kommen. 
’ . 3 ieh au 
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Die Männchen machen, mie unter allen At 
ten der Heuſchrecken und Grillen, ein zitterndes 
Geigengetoͤne, womit fie die Weibchen an ſich lo— 
den. Sie erregen diefen lauten Ton mit ihren 
Gprinsfüßen an ben zweyen Dberflüneln. Cie 
ffreichen den dünnen, langen, zackigen Theil dieſer 
Springfüße ſchnell an den Oberflügeln hin und her, 
und daher verrichten bie etſten das, was ber Fie— 
delbogen thut, indem die Adern der Fhlugel gleich⸗ 


fam die Biolinfaiterr vorftellen, und wenn man die 


fem fechsfüßigen Bioliniften den einen Bogen auss 
reißt, .fo wird der Ton um die Hälfte ſchwaͤcher. 
Endlich find noch. diefe Geiger jederzeit Fleiner und 
gelbgrüner, als die Weibchen. 


Ein ungewoͤhnlich warmer Winter im ber öfts 
fihen Tartarey bringt viele Millionen Heufchreden 
mehr hervor, als die gewöhnliche rauhe Witterung 
gemeiniglich erzeugt, und ‚daher muß nothwendig 


ein Mangel an Futter in den, ungeheuern großen 


Satdftrichen der Tartarey ganze Heerden in einen 
bürgerlichen Krieg verwiceln, und alsdann- machen 
die ſchwaͤchſten Horden den ftärfern Pag. Eben 
das Fann auch der Sturm, die Kälte und. vie 
leicht eine Bande vorm Raubvoͤgeln verrichten. 


Eine dergleichen Auswanderung. zeigt ſich dem 
Auge, als eine lange Wolfe, oder als ein’ dider 


Mebel, der mit einem fücchterlichen Saufen und 
mit einem Geſchwirre begleitet. wird, als menn ein 
Wind lebhaft durch die Baumäfte hinbrauſet. Die 
Wolfe nähert ſich dem Blicke, und man ſieht eu 
nen Theil der Atmofphäre mit Schneefloden am 


gefüllt; das Gefchwirre wird fauter, und man be 
merft mit Entfrgen, daß diefe groben Flocken Mil 
konen von Heuſchrecken find, die fi) von Sin 
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tergrunde des Sehwinkels immer näher: gegen 
e Auge binaufarbeiten, und welche die Sonne 
effalt verfinftern, daß man, nur wenige Schritte 
deutlich ſehen kann. Wie fich in allen Thier⸗ 
4, bey Stoͤrchen, Heeringen, Dergratten.u.‘d.; 
ſo die meifte Kraft und Verwegenheit fühlen, 
zu Anführern aufwerfen, und die BDerzagten 
Invaliden, oder. Jungen den: Zug: fehließen, 
iden fich auch hier. kuͤhne Anführer, nach deren 
ſich Das ganze ‚Heer. blindlings im Nieder⸗ 
und Aufbruche richtet. Alsdann fallen lange 
en und Gebirge von Wolkenhaufen, die ihre 

Schwere. niederzieht,- mir tauſendfachem Ges 
Je * Erde herab/ und der Tag heitert ſich 
rauf. SE HERR ar ae 8 


Die ‚Zeit: ihrer gewöhnlichen Erfcheinung in. 
pa ;aft gemeiniglich der Zunius oder Julius, 
der nach der Aerndte, gegen die Mittags⸗ 
„oder gegen den Abend; und wenn die Son 
n-Machtthau vbllig verfeigben, forfteigen fie 
: in die: Höhe,. nachdem fie auf unabfehbaren 
n Saaten verzehrt und. Wälder abgelaube 
Sie ſteigen ſchneller in die Luft, und 
gen ſich hoͤher ben heiterm warmen und trock⸗ 
Wetter; hingegen iſt der Aufbruch des brau⸗ 
gers traͤger und ſchwerfaͤlliger, wenn die Luft 
eht, oder wenn die Sonne im Begriffe ſteht, 
oder unterzugehen, weil alsdann die Abnah⸗ 
r Wärme am empfindlichften ift. Alsdann 
gen ſie die Fluͤgel weniger lebhaft, und ſie 
ſich, wenn ſie des Abende zu kampiren ge⸗ 
werden, auf Gebuͤſche und Baͤume, um 
gen die Naͤſſe des Thaues in Sicherheit zu 
Nach abgetrocknetem Thau breitet fich 
as Machtlager über die ganze Feldfläche 
— ans, 
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aus, und jeder fouragiet einzeln für fich ital 
| Infanteriſt. al SEE Bi 


Um dieſe Räuber mit Vortheil anzugreifen, fo 
laſſe man fie bey ihrer Anfunft des Abends die ganze 
Macht über in ungeftörter Ruhe, - Mit dem Anbruche 

‚des Tages verfammle man alle Einwohner der Ge 
gend, in deren Gebiet dieſe Inſekten eingefallen find, 
und ein jeder verfehe ſich mit metallenen Gefchirren 
und Inſtrumenten, um damit ein lautes Getöfe zu 
‚machen. Man beobachte dabey die Seite, woher 
ber Wind. bläfet, man ftelle die Einwohner in’ ein 
gen Öliedern hintereinander gerade gegen die Heu⸗ 
ſchrecken, fo daß diefe den Wind im Ruͤcken haben: 
Alsdann wird die fofung gegeben, und das ſtarke Ger 
ſchrey, das Händeflatfchen, das Aneinanderfcylas 
gen der Metalle fo fange fortgefegt, bis die dadurch 
ſchuͤchtern gemachten Heuſchrecken ſich in Kolonnen 
duſammenziehen und ſich in die Luft begeben. s 
Iſt alsdann die Inft kalt, regnig undvoller 
Duͤnſte, fo geſchieht der Schwung langſam, ſie he⸗ 
ben ſich mit einem zitternden Fluge, etwa zehn Fuß 
hoch, indie fuft, und hierauf verfolgen fie ihre Reiſe 
weiter unter Beguͤnſtigung des Windes. "Sieht 
man ihren Einfall hingegen mit Gelaffenhett an, fo 
findet man ganze Feldſtrecken und Waldangen in ner 
nig Stunden völlig Fahl, indem fie alle Kräuter, 


taub, Getreide und, im Mangel, fogar die Wuw 


zeln aufjehren. | | 
Ein anderes Mittel ift, fie durch ftarfen Rauch 


von faulem Holge, Schwefel und Harz von der Ge 


gend, mit Huͤlfe des Windes, zu berjagen, und bie 
gedachte Feldmuſik, fonderlich die Trommel, dabey 


anzuwenden, damit fie nicht Zeit gewinnen "2 
— une ihre 
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re Ener zu einer Brut in die Erbe zu bringen; wel⸗ 
)e bey ihrer allmälichen Erwachfung den Feldern eis 
en weit beträchtlichern Schaden ‚ als die flüchtige 
Streiferey zufügt. Wo das Getreide bereits einges 
endtet ift, koͤnnte die Slammz der angezündeten Fels 
r wenigftens die Brut ausrotten; aber man müßte 
h hüten, Waldungen zu nabe zu fommen. 


In der That ift es ein Glauͤck, daß dieſe Art von 
euſchrecken Feine Legeſcheide am Ende des Hintern 
't, dergleichen ſonſt die Weibchen der unftigen has 
n, womit fie die Erde öffnen, um ihre Ever darin 
verwahren. Sie wählen daher einen ſandigen, 
fern Boden zu dieſem Gefchäfte. In der Begat⸗ 
ng ſelbſt kaͤmpfen die Maͤnnchen untereinander wuͤ⸗ 
nd um den Preis, fie verſtuůmmeln und jerftücken 
) die Glieder und Fuͤhlhoͤrner, und nach der Bes 
Kung fallen die meiften entfräftet und verwundet 
1. Die Weibchen ſtecken ven halben teib in die 
de, und laffen die Eyer auch bisweilen auf Mift, 
ooß oder Steine fallen. Alle Eyer kleben ver⸗ 
telft des Schleims in Kluͤmpen zuſammen, und 
ſer braune Schleim überzieht den Haufen, wie 
e Schaale das Ey, worunter fie etwa ſechs Mo— | 
be lang gegen vie Mäffe-in der Erde bedecft Liegen; 
r Eyerſtock Eines Weibchen enthält etwa hundert 
funfzig Eyer, woraus drey Klümpe entfteben, 
che eine Fegelfürmige Geftalt baben und Einen 
drey Zoll lang find. Die Eyer an fich find dun⸗ 
elb und laͤnglich. Ein fehwerer, fefter, zaͤher 
nboden ſchickt ſich nicht fuͤr ſie, aber wohl ein 
mer, ſandiger Abhang bey Gebuͤſchen und auf 
‚hen. Man benußet die allgemeine Verwir⸗ 
3 in ihren verliebten Kriegen ‚ eine große Menge 
diefen irrenden Nittern zu serfreten und durch 
te Schlaͤgel von Brettern zu toͤdten, oder man 
Dr wal⸗ 
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walzet fie zu Tode. Andre jagen fie in Waſſergroͤ 
ben. Auf diefer Jagd fommen uns oft die Staare, 
Kraniche, Störche, Naben und Krähen, fo wie die 
Schweine und Füchfe, zu Hilfe. Selbft vie Heu 
fhreden, Schlangen und. Eivechfen mifchen ſich 
nebſt den Fröfchen zu ihrer Vertilgung mit ein, 
Die Erfchlagnen werden auf der Stelle verbranst, 
Damit fie nicht die tuft anftecfen. 


Der Pflug. zerftört indeffen im Herbfte und 
Fruͤhling eine Menge Eyer; aber ungleich beflere 
MWirfung thut das Ausjeßen eines gewiffen Preifes 
für Arme und Kinder, die fie me&enweife heraus 
ſcharren. Diefes Sammeln: wird im Herbfte ange 
fangen und im Fruͤhlinge — , da man jede ber 
zahlte Metze auf der Stelle verbrennen muß, um 
allen Unterfihleif zu verhüten. Bey den übrigen 
Jagden, da man die erwachjenen Heuſchrecken mit 
Geſchrey und Beſen in aufgeworfne Gräben treibt, 
muß man jederzeit Falte, regnige Tage zu Hülfe nehr 
men, fie durch ein langes Geil, fo mit Federn vers 
feben ift, von den Saatfeldern gegen kandftraßen 
und Sandflächen zu treiben, ehe fie im Julius durch 
die vierte Haͤutung freye Flügel befommen, und nicht 
mehr durch den Sprung allein entwiſchen. | 


Brodt von angenehmerem Geſchmacke, als 
das gewoͤhnliche. 


Man forge, daß der Weisen rein, unverdor 
ben, frifchgemahlen fey, und man fondre durd) die 
Siebe bloß etwas vom feinften Mehle und von 
der gröbften Kleye ab, um das Mittelmehl zum 
Brodte zu nehmen. Nun mifche man die Hälftee 

» Weizenmehl unter eben fo viel Roggenmehl, 2 
vo 
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vom Hafermehi ſetze man weniger zu. Alles wird, 
wie gewoͤhnlich, mit warmen Waſſer, Sauerteig 


und Salze geknetet, und man läßt den Teig die 


Nacht über gähren, man knetet ihn nochmals, fo 


wie das Kneten und Aufgehen das befte Mittel: ift, 


gutes Brodt zu befonimen, wofern ed der Bäcker 
gehörig ausbaͤckt. | 


Das erfte Gebaͤck giebt ſchon ein gutes Brodt, 
aber das zweyte verbeffert den Geſchmack durch) den 


dadurch erhaltnen Sauerteig noch, mehr: die Hefen 


find hingegen eine bittre, unangenehme Zuthat. Das _ 
her legt mar vom erſten Teige einen Kiumpen Teig 
von der Größe einer gedoppelten Fauſt zurück, um 


ihn mit etwas Salz zu befireuen und in einer runs 


- den hölzernen Buͤchſe an einem trocknen Orte, der 


etwas warm ift, zu, verwahren. In vierzehn Ta 
gen ift diefer Sauerteig gefchickt, zum Brodtbarfen 


angewandt zu werden, und mit dem folgenden kann 


man alle acht oder zehn Tage Brodt baden. 


Um diefes vortrefliche, geſaͤuerte Brodt zuzu⸗ 


richten, bringt man die gedachte Miſchung von dem 
dreyerley Mehle in den Backtrog, man miſchet alles 
mit den Haͤnden wohl durcheinander, man macht in 
der Mitte der trocknen Mehlmaſſe eine Hoͤhlung, zer⸗ 


druͤckt den Sauerball in einem Gefäße, worin wars ⸗ 


mes Waffer ift, zu einem dicken Brey, den man nord) 
warm in die Mehlhoͤhle ausfchürter, und man ber 


deckt ihn feicht mit dem trocknen Mehle, fo daß der. 


Trog im Winter in einer warmen Stube ſteht, und 
alles wird mit einer warmen Decke bedeckt, die Nacht 


‚Über in Ruhe gelajfen. In heißem Wetter gehören 


f 
Pr 


zum ? 


bloß einige Stunden dazu. 


‚Alsdann wird mehr warmes Waſſer zugegoſſen, 


um die Maſſe zu einem ſteifen Teige zu kneten, und 
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diefes Kneten währet noch einmal fo fange, als bey 
MWeizenbrodte mit Hefen. Man bedeckt die Mafle 
zum Aufgehen, mar fnetet fie nochmals, und bildet 
davon Brodte. | 


Man wird bald diefes Brodt dem gemohnli 
chen Brodte im Geſchmacke vorziehn, da es die 


> &peifen fchmachafter macht, im Munde aber ges 


Ulinde, brüchiger und gefunder ift, weil die gemifchte 
Gaͤhrung den Teig beffer auflockert. Es ſchmeckt 

den vierten oder fünften Tag am beften, und hält 
ſich vierzehn Tage an eiftem trocknen Orte. Wenn 
die Drodte in heißem Wetter nach acht Tagen von 
* beſchimmeln, baͤckt man fie abgewiſcht noch—⸗ 
mals. 


Die Beſtandtheile des Bieres. 


Ohne Zweifel hat die Natur ihren dreyen 
Reichen ohne alle Ausnahme das Waſſer zum Ge 
“tränfe angewiefen, davon fie leben follen, und die 
Mineralien, Pflanzen, Thiere, Fifche und Inſekten 
bepbachten auch dieſes Geſetz bis jest, ſich ſelbſt 
überlaffen, auf das pünftlichfte. Selbſt die erften 
Menfchen tranfen bis auf die Zeiten des Noa 
nichts, ald Waffer, und erreichten ein zehnmal hir 
heres Alter, indem unſre Greife fehon in den Kin 
derjahren der Vorwelt ausgelebt haben. Seit der 
Zeit bat die Süfternheit durch den Wein den Ge 
ſchmack der Menfchheit völlig umgefchaffen, und es 
fand Afien, diefe ältefte Tochter der übrigen Welt 
theile, dad Mittel, die Trinkluſt durch: gegohene 
Getränfe zu fchärfen und ſich durch Berauſchun— 
gen eine luſtige Stunde zu machen, um ſich über 
das Gebot der Mägigfeit durch die Laune hinweg 

zu ſetzen. 
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Schon vor Chriſti Geburt bedienten ſich die 
Araber und Griechen eines Getränfes von Gerfte, 


fo die alten Schriftfteller Gerftenwein nannten, 
Nach der. Zeit bekam biefe Abkochung einen [ateie 


es Die Franzoſen durch bierre beynahe römifch aus, 
fprechen, weil ihnen der Wen feuriger und ein⸗ 


facher vorfam. 


Die Urfache von der beffern oder ſchlechtern | 
Güte der Biere koͤmmt auf die Erdſtriche an ‚da 


‚in warmen Gegenden fehlechtere, in nordlichen Hins 


gegen beflere und dauerhaftere Diere gebraͤut wers 
den. Naß in die Scheune gebrachte Öerfte muß 
oft umgewandt werden, umd verliert durch eine 
folhe gelinde innerliche Erhisung von Regen fehr 
viel, dahingegen trockne Gerſte von einem hochlie⸗ 
genden Acker beſſeres Bier giebt. luftmalz liefert 


ein blaͤſſeres und kraftvolles, aber nicht ſo dauer⸗ 


haftes Bier, als das von gedörrtem Male, und 


gen Keime, und nach der ſchwachen oder ſtarken 
Ausdorrung. Harte Waſſer, ſo viel Kalf, Sele⸗ 
nit u. d. bey ſich fuͤhren, geben ein ſchlechteres 

ier, als fließende oder ſtehende Wapfer, Der 
Frühling iſt wegen der allmaͤlichen Gaͤhrung und 
des reinern. Waſſers, ſo ſich durch die Aufloͤſung 
des Eiſes aufgeklaͤrt hat, vorzüglich zu einem gus 


kochung mit dem Hopfen macht das Bier ftarf, 
geiftig und betäubend; eine ftarfe bitter, braun 
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Die Hefen, dieſer zufaͤllige Zuſatz zur Befoͤr⸗ | 


derung der Gährung, welcher fich zum Theil wie 


der von der Maſſe feheidet, wenn er dieſes Ge⸗ 
fchäfte verrichtet hat, theilet ‘dennoch dem Biere 


feine fchlechte oder gute Eigenfchaften mit, indem 
gute Hefen fogar ein fchlechtes Bier verbeffern, und 
ſchlechte das befte verfchlimmern, denn fie theilen 


ihre Süßigfeit, Säure, Bitterfeit und ihren fau— 


fen Sefchmad dem Diere, ald Ferment mit. Ends 
lich) macht die Gaͤhrung felbft, wenn fie kalt oder 
zu hißig regiert wird, und die $uft eimen großen 
Umfchlag, wofern die Gährung nicht gemäßigt iſt 


In der Serfte und dem Weizen, woraus 
die meiften Biere gebraut werden, befindet fid) ein 
zartes Dliges Wefen, melches. man beym Eintritte 
in ein Malzgebäude fogleich riechen kann und im 
Meuſche herrſcht. Das gröbere Oelige ſteckt im 
Bierextrakte, wenn man Bier abduͤnſten laͤßt, denn 
dieſes giebt, nebſt den Hefen, went man es deſtil⸗ 
lirt, ziemlich viel Oel, und hinterlaͤßt eine ſchlei⸗ 


mige Erde. Die Salzſaͤure zeigt ſich im einge⸗ 


wickelten Zuſtande im Biere, wenn daſſelbe in eine 
Eſſigſaͤure uͤbergeht, welches nicht geſchehen koͤnnte, 
“wenn nicht ſchon vorher eine Anlage zur Säure 
Darin gewefen wäre. Alle Früchte find In ihrem 
unreifen Zuftande herbe und fauer, als die Wein 
trauben, Sohannisbeeren, Obſt und Gerfte; die 
Reifung durch die Sonne vermifcht diefe Säure 
mit fchleimigen, dligen Theilen, und durch diefe 
DBegetationsgährung wird alles Obſt, alle reife 


Früchte füß, weil der in ihren Saftgefäßen befind⸗ 


liche Saft zu einer Art von Oxymele (Eſſighonig) 
geworden. Ri N 
Die Gerfte wird in dee Malzung durch das 


Waſſer, Auffchichtung und innerfiche . Gährung® 
—— waͤrme 


ee WE 


Ja j — Zu 
= Gortgefepte Magie. 3 


wärme zum Ausfeimen gebracht, und alsbä 
ſchmeckt und riecht fie füßlih. Man ftöre vi 
Gährung dadurch, daß man die heißen Kornda 
fen mit Schaufeln auseinander wirft, die Deget 
“tion anhält,. die Maffe auf der Muͤhle fchrofi 
die Krafttheile aus dem Malze durch Fochend, 
Waſſer auszieht, und dieſer erſte Auszug ift d 
füße Meuſch. Ä | 


Die Hefen durchwittern es als ein bemegl 
cher Theil voller firen Luft, trennen die dligen B 
ftandtheile von den Schleimtheilen (denn Thier⸗ um 
Pflanzenkoͤrper bindet einerley teim in ihren Fafern 
und die Menge Waſſer zertheilt alle ungleichartige 
Beſtandtheile und vereinigt die gleichartigen zu ei 
nem geiftigen, Cetränfe. Wenn die Gaͤhrung il 
einem Gefäße von mehrern Tonnen geſchieht, fi 
wird das Dier viel ftärfer, ald das in Einer Tonn 
gegohrne, weil große Maſſen gleichartiger, anhal 
tender und nachdrücklicher im Waſſer herumgejagt 
gerieben werden, und mebr Deltheile, auch meh: 
Anziehungsfräfte gegen ihres gleichen Delcheile aus 
üben Fonnen. Zufäge von wildem Roßmarin odeı 
Porſch, damit das Dier die Kunden beraufche, uni 
Sal, und Salpeterverpuffungen u. d. kehren die 
Aficht des Biers um und machen ed ungefund 
Iſt nicht die Warhfamfeit der Polizey vor allen an 
dern Dingen auf die Betruͤgereyen der Bäder unt 
der Bierbrauer zu richten, das erfte Buͤrgergeſetz! 


Merfwürdig iſt ed, daß verführte Diere, dir 

man auf dem Wege zu wiederholtenmalen plün 

dert und wieder mit Waſſer erfeßt, durch das be 
ſtaͤndige Nütteln, welches eine Nachahmung dei 

innerlichen Gaͤhrung, doch ohne freye Luft, ift, ver 

‚ beffere an dem Ort Ihrer Beftimmung anlangen 
— Aa 3 Ii 
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In manchen Kufen ſteckt ſchon das. Ferment ſo 
tief, daß man feines mehr nöthig Bit. u 


„Die Stärfe eines Bieres beftimmet Haren 
in feinee Schrift, über die Beſtandtheile des Blers 


nad) dem Weingeifte, und die Nahrhaftigfeit nad 


dem gelinde abgedunfteten Ertrafte Eines Duarts; 
an beyden Eigenfchaften hat das Meizenbier ven 
kleinſten Antheil. &o.gab ihm das Quark berli 
nifches Braunbier anderthalb Loth Weingeift, 9% 
toth Extrakt, und es find die Preuß. Koͤnigsber⸗ 
ger Biere dreymal geiſtiger oder ſtaͤrker, als die 
zu Berlin. Zu Koͤnigsberg ſelbſt iſt das aus der 
Altſtadt das ſtaͤrkſte, es folgt das im Übenichte, 
‚dann das Kneiphofiſche, und zuletzt das Weizen 
bier des Mönchhofes. In Abficht der Nahrhafs 
figfeit hat das Dier des Kneiphofes den Vorzug, 
es folgt das altftädtifche, dann das boͤbenichtſche, 
zulegt das Weizenbier. Es gab mehmlic) das 
QAuart altftädtfches Bier 63 torh farfen Weingeifl 
für die Beraufchung und 44 koth Eytraft an Nahr⸗ 
haftigkeit. Das Kneiphofiſche 54 Loth Weingeſſt, 
fuͤnf loth an Extrakt. Das Weigenbier 3% for 
Weingeift, dren toth Extrakt; ich ſchließe darauf, 


daß man wenig Meizen zum Gebräude nehmen 


muß. Defto ftärfer ift das danziger Doppelbier, 
bavon das Duart neun $oth Weingeiſt und ein 
halbes Pfund und ſechs toch Ertraft gab. Nach 
Veumanns DBerfuchen gab das Quart berlinifches 
Qraunbier 13 Loth Meingeift, 93 koth Ertraft, 
Das hiefige Weißbier 14 Loth Weingeift und 15 loth 


Auszug; das braune Speifebier 3 Loih Weingeiſt, 


7 toth Ertraft. Seit der Zeit haben die Brauer, ſo⸗ 
wohl in Berlin, ald anderswo, das Geheimniß gefun⸗ 
den, das Malz zu fehonen, Zufäße zu machen, das Ge⸗ 
blüt zu verdünnen und Schlägereyen vorzubeugen. 


Ein 
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in leichtes Mittel bis auf eine gewiſſe Tiefe 
ins Waſſer zu ſehen. 


Die geringſte Bewegung verurſacht, daß die 

ellen, die ungleich einander fortwälzen, ſchimmern, 
d unter dieſen geſchlaͤngelten Ungleichheiten leiden 
lichtſtrahlen in ihrem Eingange und Ausgange 
hwendig alletley ungleiche und oft einander ents 
engefeßte Brechungen. Daraus entfteht nun eine 
von Schattirung oder Maffe anf der Oberfläche 
Seen, Teiche und andrer Gewaͤſſer, fo daß Gas 
fände von mittlerer Größe in der Tiefe von Eis 
ı oder zwey Fuß kaum zu.erfennen find. 


Das leichte Sehmittel iſt ein Tropfen Del, web - 
ı man auf die Stelle fallen läßt, Indem die Bes 
ung des Waffers das Del mit einer erftaunlichen 


chwindigkeit ausbreitet, fo unterdrückt und ebnet :. 


Del durch feine wafferrechte ‚, dünne Ueberfirnifs 
) die wallenden Bogen, welche das Geſicht blen⸗ 
und verwirren. Die Muſchelfiſcher ſind ſehr 
ig, um ſich dieſe kurze Still⸗ zu Nutze zu mas 


‚ weldhe bald voruͤber geht; aber fie erneuern 


ſolche nad) Belieben jedesmal mit Einem 
pfen Def. - 


Schon Plinius Fannte, nad) dem Buche 2 
dem Kap. 103 feiner Naturgefchichte, vie 
ft des Dels, ein ſtuͤrmendes Meer zu beruhl⸗ 

Deswegen, ſagt er, haͤtten die Taͤucher Oel 
Munde, und ſaͤhen vermittelft deſſelben, viel 
fer, wenn ſie es unter das Waſſer ſpritzten, 
das Oel die rauhe Waſſerflaͤche ſanft macht 
den Lichtſchimmer wegſchafft. 
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Die beſte Art der Glaͤſer zu Fernröhren. 


Schon lange hat man eingefehen, daß die Bol, 
fommenheit der Fernröhren durch einen gedoppelten 
Sebler eingefchränft wird. Der erfte iſt der: well 
man ben Släfern im Schleifen einen Kugelabfchnitt, 
d. i. einen Fleinen Berg in der Mitte giebt, fo machen 
die außeren Strablen ein andres Bild, als die mitt 


lern. Folglich wird die Undeutlichfeit des Bildes 


um deſto größer, je größer die Deffnung ift, welche 
man einem foldyen Glaſe giebt. Die zweyte und 
eben fo wenig unbedeutende Urſache der Unvollkom⸗ 
menheit entfpringt aus der verſchiednen Brechharfeit 
des tichtes, dadurch die von den verfchiednen Farben 


. gemachten Bilder fich um defto weiter von einander 


trennen, je weiter deren Abftand vom Glaſe iſt. 
Beyde Unvollfommenpeiten find mit der Natur ded 
Glaſes und dem Kugelabfchnitte wefentlich verbunden, 


Euler lehrte 1747 die. Farbenzerftreuung duch) 


- Dbjeftivgläfer, und Waſſer oder eine andre durchſich⸗ 


tige Materie zu zerſtreuen. Dollond, ein fcharf 
finniger und gelehrter Derferfiger optifcher Werk 
jeuge, unterſuchte daher die Behauptung des New⸗ 


- ton, daß die Farbenzerftreuung auf keinerley Urt 


vermieden werden Fünne, häher. _ 


Er füttete die Ränder zweyer Glastafeln derge⸗ 
ftalt an einander, daß fie, wenn fie an beyden Eins 


den verfchloffen wurden, ein prifmatifches oder feil 


förmiges Gefäß bildeten, deſſen Scyärfe er unter 
waͤrts fehrte, und im welches er ein gläfernes Prifma 


“mit dem Winfel oben legte, indeffen, daß man den 


feeren Zwifchenraum mit Waffer ausfüllte: Auf 
diefe Art ftellte man bie Strahlenbrechung des * 
pri 





* 
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vrlſina det. Strahlenbrechung im Waſſer entgegen. 
Endlich machte Dollond den Winkel der beyden 
Glaspiatten ſo lange bald groͤßer, bald kleiner, bis 
beyde entgegengeſetzte Strahlenbrechungen des Waſ⸗ 
ſers und des Glaſes einander gleich wurden. Daß 
aber der ausfahrende Strahl dem eingehenden gleich 
war, d. i. parallel lief, ließ ſich daran erkennen, daß 
ſich der Gegenſtand weder hoͤher, noch tiefer zeigte, 
wenn man ihn durch dieſes Doppelpriſma betrachtete. 
Und doch zeigte ſich der Gegenſtand zwar ungebro⸗ 
chen, aber doch ſehr farbig. | 


Seit 1757 verfertigte alfo Dollond Objeftivs 
glafer von zweyen fugelförmigen Gtläfern, zwifchen 
welchen. Waſſer eingefülle war.. Alsdann ging er 
weiter, und fchlif Keile von verfchiednen Glasmaſſen, 


fonderlich einen Keil von Flintglafe; von 25 Graden 


und einen andern von 29 Graden von Eromnglafe. 
Diefe beyden brachen ungefähr das licht gleich ftark, 
fie machten aber eine fehr verſchiedne Farbenvers 
breitung. 


‘Um alſo zwey Glaͤſer zu bekommen, die das 
licht nach entgegengeſetzten Richtungen brechen, muß 
nothwendig das eine hohl und das andre gewoͤlbt 
(conver) ſeyn; und da man von beyden Einen Brenn⸗ 
punft verlangt, worin fi) das Bild mahlt, fo muß 
der Ueberfchuß der Strahlenbrechung von Seiten 
des gewoͤlbten oder bauchigen Glaſes ſeyn. Diefes 
muß alfo aus Crownglaſe, das Hohlglas aber aus 
weißem Slintglafe beftehen. Da ferner die Straß 
Ienbrechungen ver converen Gläfer in verfehrtem Ver⸗ 

hältniffe ihree Brennweiten ftehen, fo müffen bie 
Brennweiten der aus beyderley Glasarten verfertig⸗ 
ten Unſenglaͤſer auch in verkehrtem Verhaͤltniſſe der 
Winkel derjenigen Keile — welche, auf — 
as der 


378 FSortgeſetzte Magie, 


der gelegt, die Farben zerſtoͤhren. Nach vielen 
neuen. Schwierigfeiten, welche in den DBerfuchen 
entftanden und. glücklich gehoben wurden, lieferte 
endlich -Dollond der Welt Teleffope, vie alle.be 
kannten an Deutlichfeit und Vergroͤßerung überfras 
fer, aber feine Theorie oder praftifche Anwendung. 


Endlich entdeckte Zeiher der petersburgifchen 
Akademie unter den ruffifchen Glasmaſſen ein wei⸗ 
ßes Kriſtallglas, welches eben die Eigenſchaft, Far⸗ 
ben zu zerſtreuen, hatte, als das engliſche; denn 
der Zerſtreuungswinlel iſt genau, wie bey dem enqg⸗ 
lichen, Ein Drittheil größer, als der Zerſtreuungs⸗ 
winkel eines andern grünlichen, ruſſiſchen Glaſes, 
| 29 mit dem Flint» und Crownglaſe der Eng 
änder uͤbereinſtimmend. . 


Diie Formel des weißen, ruffifchen Kriſtall⸗ 

laſes ift: von Salpeter und Mennige, vor jedem 
Ein Pfund ; von weißem Sande anderthalb Pfund; 
von Arfenif Ein Quentchen ; von der Magnejla Ein 
halbes Quentchen. \ 


| Für das grüne Glas. Alfali Ein Pfund, 

panifcher Soda Ein DBiertelpfund, Sand ander 

alb Pfund. Will man, flatt diefes grünen, ein 
weißes Kriftallglas haben, welches eben das leiftet, 
fo feßt man von den reinften Kiefelfteinen, die vor 
bereitet worden, zwey Pfund; vom reinften, feuer, 
beftändigen Alkali Ein Pfund, von gebörrtem Do 
rar acht Loth, vom gereinigtem Salpeter zwey loth, 
zwey Duentchen, zwey Sfrupel. 


Man fahe alfo, ein Glas müffe deſto beſſer 
die Farben zerftreuen, je mehr Bleykalk nach Pro 


portion der übrigen Beſtandtheile Dazu genomyuet 
Ä wild. 


x 
J. 
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wird. Gleiche Theile Mennige und Kieſel geben 


ein zitrongelbes Glas, deſſen Zerſtreuungswinkel | 
dreymal fo groß, als bey dem grünlichen und eis 
met größer ‚ als im Slintglafe ft. 


Daf das englifche Kriſtall oder — ei⸗ 
nen Zuſatz von Bley enthalte, zeiget deſſen Schwere, 
das Anlaufen bey der Schmelzflamme, und wenn 
man es, vermittelſt des ſchwarzen Fluſſes, fluͤßig 
macht, oder ſchmelzt, ſo findet man auf dem Dos 
den ded Schmelztiegeld reducirtes Bley. 


Ueberhaupt erfieht man. aus den berfchiebnen 
Glasproben augenfcheinlich, daß die größeren oder 
Fleineven Sarbenzerftreuungen von dem mehrern ober 
wenigern Bleykalke, feinesweges aber von- diefer 
ober jenen Glasfarbe herrühren, denn man befümmt. 
weißes Kriftaltglas, worunter fich ganz und gar 
fein Bley befindet, ein anderes gelbliches, worun⸗ 
ter die Haͤlfte Bley iſt, und doch machte das weiße 


die kleinſte und das gelbliche die groͤßte Zerſtreuung. 
In Anſehung der Brechungskraft der mittlern 


Strahlen weichen dieſe bleyiſchen Glaͤſer wenig von 
einander ab; aber das gelbe, aus gleichen Theilen 
Mennige und Kieſel, hat eine dreymal groͤßere Kraft, 


die Mittelſtrahlen zu brechen, als das Crownglas. 


Der engliſche Pinfchebaf, nach der Borfchrift 


Diefer goldfarbne, ER Tombad) er⸗ 
fordert acht Soth Salpeter, ſieben Loth Salmlak, 
ſechs Loth Gruͤnſpan, acht koch Alaun und acht 
toth Kochſalz; alles wird zu Pulver zerſtoßen, — 
— * a 


* 
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mie Einer Kanne Urin, einer halben Kane Weit 
effig und einer halben Kanne reinem Waſſer ver 
miſcht. - 2 r | 2 = 

| In diefem Waſſer loͤſcht man gluͤhende Kupfer⸗ 
bleche ſo oft ab, bis das Abloͤſchen Kupfer genug 
Iosgefprengt hat, welches man mit drey Theilen 
Salpeter und Einem Theile Weinftein wieder zw 
ſammenſchmelzt. | 2 or Ä 


Weann dieſes Kupfer in gehörigen Fluffe fteht, 
fo feße man zu fechzehn Loth Kupfer fieben Acht 
theil Loth Zinf, und läßt beydes, indem man ben 
. Ziegel vorher umfchwänft, fo lange im euer, bis 
ber Zink zu brennen anfängt. Alsdann mird die 
' Maffe in ein mit Unfchlitt ausgeſchmiertes Gefäße 
gegoffen, ——— 


Das Pollrpulver zum Pinſchebak beſteht ans 
acht Loth Spießglas, ſechs both Tripel, Ein Sech— 
zehntel Schwefel und zwey Quentchen gebranntem 
Hirſchhorre. ee - 


Den Tutanego, dieſes oftindifche Halbme 
fall, macht man zu Muͤnzabdruͤcken und zu am 
dern Abfichten vollfommen nach, wenn man Zink 
mit engliſchem Zinne verfegt. hr 


Die blutſtillenden Mittel in der Heilkunſt. 


Man theilet die Methoden, das Blut der geoͤſſ⸗ 
neten Blutgefäße zu hemmen, nad) der Lage des 
Theils und der benachbarten Theile ein. An Stel 
Sen, wozu der Wundarzt kommen fann, hält man das 
Bluten auf durch zufammenziehende (adftringirende) 
Mittel, wodurch ſich das Blut ſtillt, weil die Fr 

| | faͤße 


% 
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eäße davon zufammengezogen ‘werben. Stopfende 
Mittel (ftipfica) ziehen die Gefäße nicht allein zuſam⸗ 
men, oder vereinigen die getrennten Vefäßtheile, 
fondern fie machen auch das Blut dick und gerin⸗ 
nend. Dersleichen thut der Geift und das Del von 
Terpentin, Weingeift, Alfohol, Dieſes letztere Mits 
tel erregt in feiner Wirfung fo beftige Schmews 
jen, als das Feuer, und muß alfo ben Theilen, 
wo Merven liegen, mit VBorficht gebraucht werden, 
ob e8 gleich ben Kleinen, verwundeten Gefäßen: diens 
fih ift, da man es mif aefchabter Seinwand aufs 
legt. Eben fo machen Säuren mit Erden vers 
mifcht viel Schmerzen und eine Bfutgerinnung. 


Bisweilen haͤlt man Blutungen durch das 
Brennen, oder mit Feuer auf, da das Feuer ſchnell 
von den verbrannten Theilen einen Pfropf macht, 
welcher die Wunde verſtopft; aber wenn der hefr 
tige Zufluß des Blutes diefen Pfropf aus der zus 
rückge zognen Schlagader herausftößt, fo öffnet fich 
die Wunde nothwendig wieder. 


Saure Geiſter, Vitriol 3* thun das, was 
das Feuer thut, ſie machen 3 Blut gerinnend, 
und werfen eine Rinde auf, welche die Gewalt des 
Blutes oͤfters wieder oͤffnet, — TR 
fie heftige Schmerzen und Zufä le. 


Ein neueres Mittel bey Berbfutungen iſt das 
Unterbinden der verlegten Blutgefäße, aber es ift 
ebenfalls ſchmerzhaft, veranlagt bisweilen. Zuckun⸗ 
den an dem Gliede, nach‘ einigen ‚Stunden ein 
Wundfieber und das Abgebundne fällt mehrentheils 
ob. Die Binden find ein fräftiges Mittel, das 
Dluten der verwundeten Gefäße zu ftillen, indem 
fie nicht nur die Wunde ſelbſt, z. E. an ver Schlag« 

oder, 
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ader, ſondern auch die Theile gegen den Anfang der 
Wunde zuſammendruͤcken. So werden mit großem 
Vortheile Rollen von geſchabter Leinwand auf die 
zuſammengedruͤckte Wunde, ſelbſt wo Schlagadern 
verletzt ſind, auf die Rollen Kompreſſenſchichten durch 
eine Pflaſterbandage zuſammengeſchnuͤrt und einige 
Tage ruhig gelaſſen. 


Der Boviſt (licoperdon) und der lerchen⸗ 


ſchwamm (agaricus pedis equini facie), welcher an 


verſchiednen Baͤumen waͤchſt, wirken ebenfalls, als 
zuſammenziehende Mittel, mit Nutzen. Man hat 
den Boviſt auf offne Gefäße zugleich mit: Kompref 
fen gelegt und beilfam befunden, fo wie er beym Nas 
fenbluten, ohne Kompreffe,. da das Bluten feinem 
andern Mittel weichen wollte, vor andern dienlich 
befunden worden. 


» Man weiche ein Stuͤck Boviſt in Vitriolwaſſer, 
oder auch nur in gemeinem Waſſer, umwickele es 
ganz feſt mit einem. Faden, damit es die ‚gehörige 
Dünne und tänge befomme, und laffe es trocknen. 
Wenn man Gebrauch): davon machen will, wickelt 
man den Faden vom Stuͤcke los, und man ſteckt es, 
wenn: die Naſe blutet, ziemlich weit in die Naſe hin⸗ 
ein.. Der. Schleim der Nafe macht ihn fehmwellend, 


er dringt in das blutende Gefäß und ftille das Blut, 


. wenn man ihn einige Tage darin ftecfen läßt. Wenn 
Hleich der gehemmte Abfluß des Schleims einen übel 
Geruch macht, fo laßt man ihm doch fo lange ruhig, 


bis ihn dee Schleim von felbft losmacht. Da er 


aber gemeiniglich fehr Flebrig ift und fich mit. feinen 
Faͤſerchen in die Höhfungen begiebt, fo iſt das Her 
ausnehmen mehrentheils fehr ſchmerzhaft und blutig, 
wenn man gleic) erweichende Mittel dabey zu Hilfe 
nimmt. An ſich beſteht der Bovift aus hohlen = 
N | en, 


- 
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chen, welche alle einen Zufammenhang mit einander 


haben, und von außen nach innen zu alle Seuchtigfeis 
ten in ſich ſaugen. | 


Der terchenfchwamm bat unendlich zartere und | 


dichter beyfammen Jiegende hohle Härchen, die ein 
Dueergewebe verbindet. Daher faugen beyde 
Schwaͤmme, jeder fuͤr ſich, aus einem Glaſe Waſ⸗ 


fer das Waſſer in ein leeres Glas Dinüber. Aber. 


ber Boviſt zieht mehr Waſſer in fich; fo fauget ein 
Stück terchenfchwamm, das neun Gran fchwer ift, 


134 Gran Waffer in ſich, ein Stüc Bovift hinge⸗ 


gen von gleicher Schwere 244 Gran. . 


Bey dem Nafenbfuten ſcheint der Boviſt, nach | 


allen chirurgifchen Derfuchen, weil er mehr Feuchtig⸗ 
feiten an fich zieht, unftveitig ficherer, und in Glie⸗ 


derabloͤſungen der erchenſchwamm geſchickter zu ſeyn, 


veil er an den Trümmern ber Gefäße nicht fo feft ans 


klebt und feine Wirfung ohne Schmerzen. verrichter, 


Die Art des Gebrauches ift folgende: Man reis 
nigt die Wunde oder Die Schlagader von dem ankle⸗ 
benden Blute. Man entblöße ven Lerchenſchwamm 
von ſeinem aͤußerſten Haͤutchen, und lege ihn, zuerſt 
ein kleines Stuͤckchen und daruͤber ein größeres, dann 
Wiefen von gefchabter Seinwand ‚, Kompreffe ımd zus 
legt die Bandage. Da, 100 es wegen ber Schlag⸗ 
aderſtaͤmme noͤthig iſt, wird vorher ein Tourniquet 


angelegt. 


Das Naſenbluten ruͤhrt bey gefunden Perfos 
nen faft allezeit vom Ueberfluffe des Blutes ber, und 
muß fo wenig, als eine glückliche Erifis bey Entzuͤn⸗ 
dungskrankheiten, zu fruͤhe geſtopft werden. So lan» 
ge alſo der Puls ziemlich voll, die förperliche. gr 
| | gleich» 


— 


I 
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gleichmäßig vertheilt ift und Geficht und kippen ihre 
natürliche Nöthe haben, hat man von dem obſchon 
ftarfen Blutfluffe nichts zu befürchten. Sobald 
aber der Puls anfängt zu zittern, Geficht und tippen 
erblaffen, Herzweh und llebelfeiten mit Ohnmachten 
und endlichen Zuckungen eintreten; alsdann legt man 
Binden um die Arme unter dem Ellbogen und an 
die Süße unterhalb dem Knie, um dieſe Theite feſt 
zu ſchnuͤren und das Blut in den außern Gliedmaa⸗ 
. Ben anzuhalten. . ; 


Wenn das Naſenbluten geftillt worden, muͤſſen 
diefe Binden nicht alle auf einmal, fondern Eine nur 
alle Biertelftunde einzeln nad) einander gelbfet wers 
den. Um die Wirfung der ‘Binden zu unterflügen, 
— [get der Seidende die Füße bis ans Knie in laues 

Woaſſer, weldjes bloß blutwarm feyn muß. | 


Ale Diertelftunden nimmt man fechs bis acht 
Gran Salyeter und einen foffel Weineffig In einent 
halben Trinfglafe Waſſer. Wäre das Blut faular— 
tig, fo giebt man zwölf bis zwanzig Tropfen Vitriol⸗ 
geijt in einer Taffe Gerftenwaffer ein > 


Man tunfet eine Wieke von Charpie oder ein 
‚ Nängliches Stuͤck Zuͤndſchwamm in zwey söffel voll 
Brunnenwaffer , darin ein Quentchen weißer Vitriol 
aufgelöft worden; man fihiebt folches anfangs nicht 
tief, endlich aber, wenn das Bluten nicht nachläft, 
fo Hoch, als möglich), mit einem Federfiel in die 
Mafe hinauf. Oder man kann gepulverten lerchen⸗ 
ſchwamm, oder das Boviſtpulver auf einer Wieke 
von Charpie, fo hoch, als moͤglich, in die Naſe 
bringen. Ä * 


‚ Mach geſtilltem Blute haͤlt ſich der Kranke ru⸗ 
big und einſam, mit dem Kopfe hoch oder faſt — 
et | ohne 
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ohne Tageslicht, Geraͤuſch und Bewegung. uUm die 


Wallungen in den Schlagadern des Kopfes anzuhals 
ten, holt man mit offnem Munde Uchem, und man 


athmet ganz langſam wieder aus, wodurch, fich die 
$unge-Tänger abfühlt und das Blut nach dem Kopfe 
langfamer geht. Die Wiefe fälle nach einigen Tas 
gen von felbft mit geronnenem Blute aus der Naſe. 
Uebrigens trinkt der Blutende nichts, als Faltes Sers 
fienwafler. Aderlaͤſſe fehaden oft mehr, als daß fie 
huͤlfen, fo wie kalte Umfchläge im Nacken und an 
der Stirne; ich habe fie an der Handwurzel, aber 


mit Mugen, immer abgemechfelt. 


Endlich muß man viele Fleiſchſpeiſen, hitzige 


Getraͤnke, ſtarke Bewegungen und- heftige Leiden— 


ſchaften vermeiden, dann und wann Glauberſalz ge⸗ 
brauchen, jaͤhrlich ein paar Aderlaͤſſe zu Huͤlfe neh⸗ 
men, und wenn Wallungen im Geſichte vorkommen, 
viel Waſſer trinken und des Abends Salpeter in 
Waſſer einnehmen. Dieſe Vorſchrift giebt das Kö⸗ 
nigl. Preuß. Obercollegium medieum in Berlin, beym 


Naſenbluten, in der kurzen Anleitung für Wund⸗ 


aͤrzte u.ſ. w. 1785. Uebrigens find erweichende Kli⸗ 
ſtire die Hauptkur, weil Verſtopfungen der Einge⸗ 


weide leicht das Blut im Kopfe oder der Lunge zum 


Bluthuſten anhaͤufen. 


Der Urſprung des Honigs. 


| Mac) der Abhandlung des Abts Roifter de 
Sauvages in den Obfervations fur la phyfique, 
fur Phittoire naturelle & fur les arts par l’ Abbe 


Rozier. Tome I. Mats 1773 ift ber Honigthau auf 


den. Blättern verfchiedner Pflanzen oft die einzige 


Materie, welche die Bienen einfammeln, um daraus 
Zallens fortgef. Magie. 2. Th. 8 b ihren 
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ihren Honig zu machen, und fie feheinen dabei weis 
ter nichts zu thun, als denfelben in Fleinen Kluͤmp⸗ 
chen von verſchiednen Orten einzufammeln, um ihn 
in ihren Zellen zu verwahren. Bloß die fange der 
Zeit oder der Aufenthalt in ven Bienenkoͤrben und 
die Wärme derfelben zeitigt diefen Saft und ew 
theilt vemfelben die gehörige Feftigfeit. 


Waͤre diefed richtig, fo Fünnte man fragen, 
womit tragen fie den Honigtbau fort? geben fie 
ihn durch das Erbrechen von fich? und wozu dient 
ihnen die gelbe Honigblafe im Leibe, die ſie haben? 


Das befannte Honigbebältniß in dem Grunde 
der Dlumen iſt der gewöhnliche Duell, woraus die 
Bienen einen füßen Saft faugen, welcher im Grunde 
mit dem Honigthaue einerlen if. Wenn aber die 
Blumen verwelft oder vertrocknet find, fo. reiht 
der Honigthau den fleifigen Pienen eine fo reich⸗ 
liche Nacherndte, daß fie ihre Bedürfniffe oder 
Gierigkeit völlig befriedigen koͤnnen. | 


Der Verfaſſer Hat zweyerley Arten von Ho 
nigthau bemerft, welche übrigens einerlen Beſchaf⸗ 
fenheit Hatten, und deren fich Die Bienen auf einer 
ley Art zu bedienen wußten. Beyde haben ihren 
Urfprurg von den Pflanzen, doch auf eine gan; 
verfchiedne Art. | | 


Die erfte Urt oder die einzige, fo den fand 
leuten befannt ift, und welche als Thau auf die 
Bäume fallen foll, ift an fich dennoch ein bloße 
Ausfchwisen diefes Zuckerfaftes, der fi) vom Pflan⸗ 
zenſafte gefchieden, an dem Grunde der Blume, 
oder am Obertheile der Blätter. Diefer Zucker— 


fat, in mancgen Pflangen, ale im Marke 1 
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Zuckerrohrs und des Mais, uͤberfluͤßig vorhanden, | 


jo wie in füßen Srüchten. | 
Diefen Urfprung hat das Manna auf den 


Eſchen und Ahornbaͤumen in Kalabrien und Brians 


Wenn man den Honigthau auf den Baum⸗ 
blaͤttern betrachtet, fo ſcheint derſelbe nicht ſowohl 
eine Tropfenausſchwitzung, ſondern vielmehr eine 
Art von Regen zu feyn. ** 


Man findet oft Baumblaͤtter, da der Honigthau 
eine Menge Saftkuͤgelchen macht, die erſt friſch ent⸗ 
ſtanden zu ſeyn ſcheinen, weil fie noch nicht in eins 
ander gefloffen find, Nenn diefe von der Wärme 
in eigander fließen, fo trocknen fie leicht aus, und | 
die Socken werden zähe, und in dieſer Geſtalt ſieht 


man den Honigthau am gewoͤhnlichſtem. 


* 
Die Eicjenblätter, worauf der Honigtkau in 
lauter Kuͤgelchen ausfchrwißte, waren erft vor kur⸗ 
sem ausgefchlagen, und alfo zart, da die alten Blaͤt 
ter, welche den Winter über am Baume geblieben, 
zaͤhe waren. Der Honigthau befand ſich bloß an 


dem einjaͤhrigen laube, welches vom Buſche de⸗ 


neuen Triebes bedeckt, und alſo gegen allen Reif 
geſichert war; indem bie Jungen Deckblaͤtter keinen 
Honigthau — Vielleicht war er alſo ein Werk 
er innern Gaͤhrung und des Thaues zugleich, wel⸗ 
cher nicht wegduͤnſten konnte. 


Da Em 
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Eben biefes zeigte fich) auch am’ Honiathaue 
des Brombeerftrauches, obgleich alle Blätter die 
ſes Nanfgefträuches an der luft frey ausgedehnt 
Siegen. Auch hier zeigte ſich der Honigthau bloß 
an den alten. Blättern, die fuft und Sonne län 
ger ausgeftanden hatten. | 


x Die zweyte Art des Honigthaues iſt beynahe 
. vie einzige Honigquelle für die Bienen, wenn ber 
Frühling mit den fehönften Blumen bereits ver 
gangen iſt; dahingegen der Honigthau des Blaͤt— 
terfchweißes nur an gewiffen heißen Tagen Statt 
findet. Dieſer zweyte Honigthau ift eben fo we 
nig ein Werk des Himmels, als der erfte, fondern 
eine Arbeit von einem häßlich, feheinenden Inſekte, 
. oder welches noch) Ärger ift, der dünne Koch, meh 
hen die Blattläufe hinten von ſich fprigen. Und 
diefe garftigen Sprigen oder Kliftire find es, die 
uns den angenehmen Honig auf die Tafel liefern. 
Genug, der Meftar des Honigs ift entweder ein 
duͤnner Koth der Bienen, oder ein Iufektegfliftit, 
und vielleicht beydes zugleich, 


Diefe decferhafte Purganz der Blattlaͤuſe, ſo 
«der Sandmann Mehlthau nennt, wenn er fie als 
ein ſchwarzes oder grünes Pulver auf Pflanzen und 
Daumen, und als einen Auswurf des Himmels un 
ter dem Worte Mehlthau betrachtet, (denn man 
‚hat auch) vergleichen weißes Er an Pflanzenftielen, 
fo weißgepuderte Würmer find; ) dieſer ausgefprigfe 
Honig giebt dem Blaͤtterſchweiße an Anmuth und. 
Suͤßigkeit nichts nach. Alfo gebiert der Mehlthau 
den Honigthau und der Honigthau den Bienenhonig. 


| Die Blattläufe fangen mit ihrem Saugeſtachel 
diefe füße Grundlage des Honigs aus ber — 
yi 9 j 
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gewiſſer Baͤume, ohne denſelben ſonſt zu ſchaden, 
oder ihnen die geringſte Mißgeſtalt zu verurſachen, 
die ſonſt andre durch ihre Stiche machen, da ſie 
Blaͤtter übereinander woͤlben oder Gallaͤpfelaus⸗ 
wuͤchſe veranlaſſen. Sie ſitzen viele Monathe im 
Jahre unbeweglich uͤber ihrer Arbeit, als lebendige 
Honigpumpen, welche fir ſich den Saft aus den 
Gefäßen der Rinde zu ihrer Nahrung ziehen, und 
für uns den Honig, ald ein verdautes Hinterelirir, 
difpenfiren. Sie: meiden zarte und frifche Stans 


‚gel, 05 diefe gleich leichter anzuftechen find, und 


hängen ſich bloß an einjährige Aeſte, und diefe faus 
gen fie mit ihrem fpigen Pfriemen aus. 


- Diefer Herde Kraurfaft nimme in ihrem Mas 
een durd) die Galle der Laus einen eben fo füßen 
Zuckergeſchmack an, als, dem Geſchmacke nach zu 
der Pflanzenhonigthau hat, der aus den 
Dlättern fihwißt, oder im Meftarbehältniffe der 
Blumen ſteckt, und vom übrigen Blumenoͤle wohl. 
riechend ſchmeckt. 


Solchergeſtalt ſind die Eingeweide dieſer Blatt⸗ 
laͤuſe das aan und anfehnlichite taborotorium für 
unfte Leckermaͤuler, und diefer gelbe Zucker die erfte 
Verdauung von Inſekten, die die ganze Welt, als 
die verworfeniten Ungesiefer, verfolgt; und Die Dies 
nen haben bloß die Ehre, entweder diefen Auswurf 
zu fammeln und in einer Miederlage, welche fie ums 
fer dem Munde in, einer Art von KHalsfraufe haben, 
An die Wachszellen zu fragen, (und dann bliebe das 


auskliſtir unverändert) oder eg zu verdauen, und 


alsdann wäre unfer Honig ein zweytes animalifches 
Kliſtir, oder Honigthau ber sidenten Deftillirung, 
und durch die Dienengalle rektificirt. 


Bb3 = Der 
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Der. Übt drückte dfters von Bienen und Hum⸗ 
meln, bie don Mflanzen gefangen wurden, Tropfen 
- aus ihrer Bruft und Munde aus, er Foftete diefe 
belle, gelbe Tropfen am Anfefte felbft und fand fie 
von eben dem Gefchmacke, der ihm von fo oft ge 
koſtetem Honigthau befannt war, B 


Es giebt zweyerley Arten von Blattlaͤuſen, 
welche verderft an jungen Zweigen leben, fie find 
ohne Flügel, aber eigentlich die Weibchen, und die 
einzigen, welche an ver DBerfertigung des Honig 
thaues arbeiten, Jede diefer Familien hat zwey oder 
drepy geflügelte Männchen in ihrem Gefolge, welche 
müßig gehen und von der Arbeit der Gefellichaft 
leben, wenigftens fpaßieren fie auf dem Ruͤcken die⸗ 
ſes Serails, welches in dns weg pumpet, mit fals 
tem Blute herum, . 


. Die eine und die andre Art lebt gefellig und 
in Klümpchen in verfchieonen Eden an Einem ' 
Baume; fie befegen die ganze Rinde, und arbeiten 
in einer unbequemen Stellung, indem fie den Kopf 
unten und den feib in die Höhe halten. Die 
kleinſte Art nimmt an der Farbe Antheil, melde 
‚der Zweig bat, und die gemeiniglich gruͤnlich if. 
Man erfennt fie überhaupt an zweyen fleiſchigen, 
unbeweglichen Hörnern oder Fleifchzapfen am Uns 
terleibe. Diefe Art beſetzt die Zweige der Brom 
beerfträucher und des Holynderbaums, 


Die andre, noch einmal’ fo große Art, melde 
. man bier vornehmlich zum Augenmerk hat, weil fie 
ben Honigthau für die Bienen vorbereitet, iſt fchrwärg 
lich, und hat Feine folche Hinterzapfen oder Spri 
Gen, fondern man fieht bloß an diefer Stelle der 
Haut ein Feines Knöpfchen, welches ſchwarz um 


‚fo glänzend als Achat iſt. Man 


A 
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Man bat bisher in ver Naturhiſtorie geglaubt, 
daß die Ameifen durch die füßen Tropfen auf die 
Bäume gelockt würden, welche die Blattläufe aus 
den gehgghten Zapfen am Hintern in Tropfen auss 
ſchwitzen/ und von den Ameiſen begierig eingefogen 
werben; aber es verhält fih die Sache bey ven 
großen und Fleinen Blattläufen anders. 









Wenn man die Sache mit unermübeter Ges 


duld, und in der Mähe betrachtet, fo findet man, 
auch außer der Jahreszeit, da der Honigthau ift, 
ganze Eichenblätter und Eichenzweige mit ſchwar⸗ 


zen Blattlaͤuſen mit den Köpfchen, wie and) mit. 
densFleinen, hinterwaͤrts gehörnten Dlaftläufen bes 
deckt, welche fangovale, gelbe, füße Honigtropfen 

durch den Hintern wegfprigen, welche fie einziehen 
und wieder hervordrängen. Dieſes ——— der 
durchſichtigen Tropfen erſtreckt ſich bis auf einige 

Zell weit. Ohne dieſes weiſe Polizeygeſetz der Nas 
tur, nehmlich die Kliftirfprige, würde Die ganze Fa⸗ 
milte, welche Flumpenweife benfammen wohnt, in 
Gefahr fiehen, von dem Flebrigen Safte eingewi⸗ 


J ckelt zu werden, wenn der Honigſaft nicht weit ges 


ſelben unter dem Schuße = Blätter von allen Sei⸗ 


nug fortgeſchleudert würde; jegt Hält aber jede 
Blattlaus, indem fie ſich von dem Ueberfluſſe ent 
ledige, den Kopf niedrig und den Hintern in die 
Hope, und die Honigfprigen durchkreuzen fich eins 
ander von ‚allen Seiten her in der Luft. Da ver 
Unterleib wohl zwanzigmal dicker ift, als der übrige 
leib, fo war es zum Wurfe nothwendig, den Kopf 
niedrig zu halten. — 


Dieſe Beobachtung läßt fih in ber ſchoͤnſten 
Sahreszeit machen, denn die Herbftregen nöthigen 
diefe Inſekten fic) an die Aeſte zu fegen, und die 


b« tem 
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ten zu umringen, und der wegg prißte Saft fälle 


auf die Erde oder Steine, und hinterläßt Flebrige 
Flecken. 3 


Die Bienen ſind nicht die einzigen EiMammte 
dieſes Honigfaftes ; die Ameifen haben ebenfalls Ans 
weiſungen und verjährte Mechte auf dieſen Meftar, 
Dieſe ftreifen um die Schwärme der ’Blattläufe 
mit Argusaugen herum, und Fundfchaften ven Aus 
genblick fpähend aus, wenn es bier oder da Hu 
.nig regnet. Sie fangen mit offnem Munde das 
fallende Manna auf, aber fie geben uns nichts da⸗ 
von wieder, anftatt, daß die Bienen für die Men 
fehen und zugleich für fidy arbeiten. So ſpuͤten 
die ſchwarzen Waldameifen Hinter den großen, 
ſchwarzen Blattläufen der Eichen + und Kaftanlens 
baͤume her die fügen Influenzen; den grünen Blatt⸗ 
laufen warten fleinere Ameifen auf dem Hollunder 
aufz fie geben auf„den Augenblick Acht, da die vers 
ſchiednen Sprüßen fpielen, um ben Bienen den 
abgetröpfelten und verlaufnen Honig zu überlaffen, 
deren Saugrüffel das zu ergreifen vermag, was 
die Kiefer der Ameiſen nicht abzulecken vermögen. 
So vertheilt die Hausmutter Natur die Kunft, ein 
Kliſtir im Fluge aufzufangen, unter die verfchiednen 
Arten der Ameifen, ald Fußgaͤngern, und die De 
quemlichfeit, Zerfliegungen geſchickt wegzuleden, und 
aus dem Blumenboden zu faugen, überläßt fie den 
geh Bienen, bie weiter revieren, als bie 
meife, da die Sreßzangen der Ameifen nicht ge 
baut find, flache liegende, fondern runde fliegende 
Tropfen, mit offnem Munde aufjufangen, um 
berentwillen fie in einem beftändigen Hinterhalte 
liegen, um den erften Honigtropfen der wohlthaͤti⸗ 
sen Sprige zu ergreifen. Derfehlt man diefen ers 
ſten, fo bleibe er für die fliegenden Drum 
— rig / 
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übrig, und bie Ameiſe — nach dem 
ten Auswurfe. 


Nicht alle Pflanzen — steh. viel Mater 


fuͤr die Blattlaͤuſe, und da diefe die erften Ertraf 


macher find, fo fangen die Kleinen Ameifen ven B 
nen baburch dad meifte weg, daß fie mit dein Mund 
ben Hintern der Blatlaͤuſe reizen und denſelben zun 
ſuͤßen Krampfe accouchiren. 


Eichen ⸗und Kaftanienbäume — zur zu 
wenn fie in vollem Safte ftehen ‚ den großen Ame 

fen viel Extrakt; da wir Menfchen doch in benden 
Bäumen Feine Süßigfeit, fondern eine zufammen: 
ziehende Bitterfeit bemerken. Indeſſen iſt es luſtig 
anzufehen, wie fi), fonderlich die kleinen Ameifen 
mit gehobnen Koͤpfen, um den Fang Muͤhe geben. 


Die Bienen ſcheinen bloß davon zu leben, was 


der Wachſamkeit der großen Ameiſen entwiſcht, und 


ſie machen ihre beſte Aerndte in dem Monathe Ju— 
nius, da die Baͤume am ſaftreichſten ſind, und die 
Blattläufe die meifte Nahrung aus den Minden zies 
hen und ſich alsdann ftarf vermehren. Die Auslee— 
rungen häufen fich aledann täglich) immer mehr an, 
und ganze Bölferfchaften faugen alsdann die Rin— 
den aus, welche den Bienen ohne diefe Handlungen 
ewig verfchloffen bleiben würden. - Und dennoch fchei 
nen weder Aefte noch Blätter das Mindeſte von fe 
vielen Stichen an ihrer tebhaftigfeit zu verlieren; be 
die Bohrer der Blattlaͤuſe ungemein zart find und ihr: 
tanzette bloß den Ueberfluß der. en mit der Kraf 
Fleiner Ziehfopfe ausleert. 


Nach den Beobachtungen des von Reaumut 
und Bonner begatten fi he nicht nur die beyden Ge 


ſchlech 
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ſchlechter unter den Blattlaͤuſen, ſondern es iſt auch 
das weibliche Geſchlecht bis auf viele Monathe noch 
fruchtbar. Es iſt dabey merkwuͤrdig, daß alle Ho⸗ 
nigfabrikanten, Blattlaͤuſe, Ameiſen und Bienen, 
Ausnahmen von der allgemeinen Naturregel auszu⸗ 
machen angewieſen ſind; die gemeinen Bienen, ſagt 
heut zu Tage der Naturforſcher, ſind weder maͤnn⸗ 
liche noch weibliche, ſondern bloß Sklaven, die 
Maͤnnchen ungeſtachelt, und die einzige Koͤnigin die 
Nationalmutter des ganzen Bienenvolks. Blattlaͤuſe 
legen in einer Jahreszeit Eyer, in einer andern ge⸗ 
bären. fie lebendige Aungen, und die Männchen be 
kommen Slügel, wie die Ameiſen, um ihre Kolonien 
weit: und breit auseinander zu verlegen. Auf diefe 
Urt arbeiten den Sommer über taufend Bölferfchafr 
ten von Blattlaͤuſen für die erfte Materie, welche vie 
Bienen durch) ihre Verdauung noch animalifcher, mar 
chen müffen, um unfre Tafeln mit neftarifchen teder 
biffen zu beſetzen und fich in dieſen letzten Extrakt mit 
uns zu theilen. 


Hüften die fandleute und Gärtner, ‚was fie 


den großen fchwarzen Blattläufen und ihrem ganzen 


Geſchlechte, als Borbereitern des Honigs, zu danken 
hätten, man wuͤrde ihre Bruten in Schuß nehmen 
und die Ameifen unter die Hoͤnigdiebe zählen. Man 
würde abgefchnittne Aefte voller Blattläufe, nebft den 
befannten Blumen, bie die Bienen befuchen, in der 
Machbarfchaft der Bienenförbe ausfaen, und ben 
Zuder des Honigs in einem zwiefachen Inſektenkothe 
gegründet finden. Folglich ift der Honig völlig ein 
animaltiches Produft. Ä | 


Ein 


——— — 


ten Düchfe um, welche mit einer zuſammengeſchmol⸗ 
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Ein leichtes Mittel , den Gang und die Stärl 
eines Erdbebens zu beftimmen, 


Man: bediene ſich dazu eines Gefaͤßes, welch 
ein Stuͤck von einer Kugel iſt, fo drey oder. vier 30 
im Durchmeſſer hat, z. E. einer halben ‚und hop 
Glaskugel. Diefe ftelle man auf den Fußboden 5 
und pudre ihre innere Wände vermittelft eines Pi 
derquaftes. Hierauf gieße man nad) und nach Wa 
fer in diefe Halbfugel, Die mindefte Erfchätterun 
macht bier, daß das Waſſer zu ſchwanken anfängi 
und da das Waſſer von diefer oder jener Seite mi 
fich den Puder herabwäfcht, fo erfennt man Teich 
die Richtung und die Gewalt des einen Erdſtoße 
vor dem andern in diefem-oder jenem angemerftei 


Augenblicke, 


Da Waffer bald verbünftet, fo Fann man Queck 


filber ftatt des NBaffers gebrauchen, wobey man dat 


Gefäß mit einer durchfichtigen Glasſcheibe gegen der 
Staub beveden u . I 


Phyſiſche Körper in Weingeiſt aufzu— 
F bewahren. 


Außer dem Verfahren, nach dem zweytern 
Bande der Magie, thut man in die Flaſche dei 
Weingeift und das Subjeft, fo man darin erhalteı 
will, man trocknet das Innere des Halſes durch daı 
Abwifchen, und thut auf das Stück leder oder Blaſe 
fo zur Decke dienen ſoll, eine tage Zinnafthenpulve 
wen Linien dick, und damit bindet man. den Hals de 
Slafihe zu. Alsdann fehrt man fie in einer Hofzer 


nei 


* 
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nen Miſchung von Talg und Wachs angeſuͤllt if; 


welche den Weingeift gegen das Ausdünften fchüst, 
Vorher aber wird der Flafchenhals recht rein ge 


wiſcht, oder auch mit einer Feder mit Del befti 


chen‘, und ber Talg nur fo Heiß gemacht, daß er 


Auf eine andre Art erhält man eben diefe Abs 
fiht, wenn man ven Flaſchenhals trocken macht, 
mit einer Delfeder ausftreicht, dem Stoͤpſel eben 
falls in Del taucht und die Flafche auf gedachte 
Art verpfropft. Dazu ift das Baumol beffer, ald 

andre Dele, welche leicht trocknen. Gar zu far 
fer Weingeift würde. nur die Farbe des Körpers 
angreifen. 


Die erfte Art ift der andern in dem falle 
vorzuziehen, wenn man die Körper nicht aus ben 
Flaſchen zu nehmen ‚genötigt ift. | 


Die Wärme von den Sonnenftrahlen, 


Sedermann weiß, daß ſchwarze Kleidungen in 
ber Sonne mehr erhigen, ald die weißen, und es 
iſt dieſer Unterfchted ſehr anſehnlich. Eben fo brennt 
man ein fchwarzes Papier mit dem Brennglafe leicht 
an, aber viel fpäter, ober ganz und gar nicht ein 
weißes. Daher beobachten Gerber und Färber taͤg⸗ 
lich, daß ſchwarze Tücher und Selle, welche naß 
aus der Farbe fommen, an der Sonne geſchwin⸗ 
der trocknen, ald weiße und nafle. 


Eben are gefchieht auch am dem ‘Feuer, 
denn. feine Wärme durchdringt, erhigt und trods 
net, z. E. ſchwarze Strümpfe viel — und ein 
ſchwarzer Kochtopf kocht die Speiſe eher gar, er 
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ein weißer. Wenn man Papierſtreifen von allı 


Farbentiefen und Höhen oder Tuchproben: in % 


Sonne auf Schnee legt, ſo ſchmelzen ihn alle-tie 
Farben früher, als die hellem, und vie weißen -aı 
fpäteften. - — er 


Folglich ſchicket ſich bie Prleſterfarbe nicht ſa 


die heißen Monathe, fondern vielmehr die weiß 


rt 


Jarbe, wenn auch Diefes nicht die Farbe der Er 
gel und das Gewand der Unſchuld, oder die fhwar; 
ein plutonifches Attribut wäre. In der. That ei 
hist fich der Körper durc) die Bewegung in ſchwar 
zen oder dunkeln Kleidern gedoppelt in der Sonne 
woraus faule Fieber entſtehen. Wenn alſo ſchwarz 
gekleidete Perſonen ſich poſitiv durch die Bewegun 
elektriſiren, da die Schwärze alle Wärme in fi 


Ä ſchluckt, ſo werden weißgekleidete negativ ekektriſch 


da die weiße Farbe die Licht⸗ und Waͤrmeſtrahlei 
reflektirt. Fe — 


Billig ſollten alſo alle ſtrenge Arbeiter, Solda 
ten und Matroſen, den Sommer über weiß mon: 
dirt werden. Eben fo follten die Hüte für Manns, 
und Srauensperfonen im Sommer weiß, und ſchwarz 
gefuttert ſeyn, weil die weiße Krempenflaͤche das 
licht von der Erde, dem Waſſer und allen erleuch⸗ 
teten Gegenſtaͤnden von unten hinauf gegen das 
Geſicht abprellt und ihre Geſichtskarbe von weißem 
Unterfutter des Huts, fo wie der Kopf von oben 
durch) die ſchwarze Farbe des Huts verbrannt wird; 
denn eine weiße .. von Papier oder Zeinwand, 
die einige in die Kopfform des Huts legen, würde 
viel beffer ihre Abſicht erreichen, wenn fie den Hut 
damit von außen bedeckten. | 


Wenn man wg und Mauern ſchwarz 
anftteicht, fo reifen die ruͤchte und Sa fie 
leis 
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bleiben auch des Nachts warm, und man becſchuͤtt 
die Gemwächfe vor Neife und Froſt, dahingegen der 
hohle Aufſatz der Gewächshäufer, wenn er oft weiß 
angeftrichen und glänzend ift, die Sonnenhige auf 
die Senfter, als Hohlfpiegel herabwirft. 


| Ausgeblaßte Schriften in den alten Urkunden 


oder Archiven, wieder Herzuftellen und Iefer- · 


lich zu machen. 


Die Zeit löfcht auch endlich die ſchwaͤrzeſte Tinte 
und Sarbe auf den Papieren und Pergamenten der 
Akten, Diplomen und der alten gedruckten Buͤcher 
aus, und fehr oft thut es ſchon die Naͤſſe viel ju 
früh, und man findet wichtige Stellen: in alten 
Handfchriften, die oft vielbedeutend find, fo gut ald 
— , weil ihre Tinte ganz und gar verſchoß 
en if. — 


Das bekannte Mittel, ſolche Schriften leſer⸗ 
lich zu machen, koͤmmt darauf an, daß man jew 
ſtoßne Gallaͤpfel in Weineffig abkocht, durchſeiht, und 
die verblichne Schrift, vermittelſt eines Schwan 
mes, mit dieſer Abkochung beſtreicht, davon die 
Buchſtaben wieder ſchwarz werden. 


Ein Benediktiner, welcher die muͤhſame Ar 
beit ausübte, alte Urkunden zu unterfüchen und 
wieder in Ordnung zu bringen, bediente fich der 
folgenden Abkochung mit vielem Nutzen. Er kochte 
in einem neuen, glaſurten, irrdnen Topfe von drei 
Chopinen Inhalte, drey kleine mit einer Menge wer 
ßer Zwiebeln, zerſtoßne Gallaͤpfel in drey Viertheil 
Waſſer. Die Zwiebeln wurden vorher aut 

Ä ag 


Das Kochen erfordert ‚anderthalb Stunden. und 
ein gelindes Feuer. Nachher. feihet man vie Fluͤ⸗ 


ßigkeit durch einen feinen leinenlappen, wobey man 


die Zwiebeln ausdruͤckt. 


Wenn die Fluͤßigkeit durchaus Pfar zu werden 
anfaͤngt, ſo kocht man ſie nochmals, man wirft 


Alaun von der Groͤße einer Haſelnuß hinzu, und 
ſchoͤpft im Aufwallen allen Schaum ab. Nach eis 


nigen Yufwallungen feiht 'man fie durch einen dich 


‚ tern fappen, man läßt fie Falk werden, und vers 
wahrt fie verftopft in einem Glaſe. 


Vor dem Gebrauche muß dieſes Waſſer, wel⸗ 
ches leicht dick werden würde, wenn man eg off 
erwärmte,: auf folgende Art erwärmt, und da eg 


Falt, gallertartig ift ‚ wieder duch Wärme flüßig 


und dünne gemacht werden. Man gieße alfo et⸗ 


die Fluͤßigkeit aufwallt. Nun tunfer man, einen 


‚weißen $einenlappen langfam in das heiße Waſſer, 


um denſelben uͤber die erloſchne Schrift zu ſtrei⸗ 


dieſe Art die aͤlteſten und ganz erſtorbne Dofumente 


ſo vortheilhaft wieder aufgefrifcht, daß fie wie new 


gefchrieben und vollfommen ſchwarz erſcheinen. 


Der 
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abgeſchaͤlt und in duͤnne Scheiben zerſchnitten. 


J 
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- Der Nußen von diefer Arbeit koͤmmt den Per⸗ 


fonen zu Statten, welche in Aechiven arbeiten, und 
alte Handfchriften und abgeftorbnne oder halbverweſte 
Papiere, Prozeßakten, Regiſtraturen und alte veri 
blichne Aufſaͤtze oder verweſte gedruckte Bücher zu um 
terſuchen, den Auftrag haben, ſo wie oft Schriften 
von Seewaſſer, Staub und Naͤſſe, oder vor Alter 
zu verſchwinden pflegen. * 


Art, den Haͤhnen Hoͤrner aufzuſetzen. 


Der Zufall macht ſich bisweilen das Vergnuͤ⸗ 
gen allerlen Thiere, als Hafen, Pferde, Schade, 
Kagen, Gänfe, Enten, Hühner und andre zu aftäor 
nifiren, und es berichten diefes verſchiedne Schriften 
der Aerzte und Maturforfcher, unter andern aud) 
von einem gehörnten Pferde. Sch unterfuche hier 
nicht, vie die Natur, durch Berirrungen die natuͤr⸗ 
lichen Geweihe und Hörner der geweihten und gehörns 
ten Thiere an andern nachahme; mir iff es genug, 
die Einpfropfung der Hörner auf der Stirn der 
Haͤhne berzufegen, oder gehörnte Hähne mit allen 
Hornattributen zu machen, und man kann die Horn 
ſpitzen nad) dem Macken, oder wenn man will, nad) 
vorne zu richten... 


Man wendet dazu die Sporne ber Hähne an, 
die an der Hinterfeite ihrer Füße wachfen und den 
beiten Theil ihrer Waffen ausmachen. Die Kun 
verlegt mehrmals die Zeughäufer der Natur an einen 
andern Drt hin, und fie erwaͤhlt dazu diejenige Zeit, 
wenn man junge Haͤhne verfehneider oder kappet. 
Wenn man alfo den jungen Hahn feiner Mannheit 
und des Kanımes beraubet, fo fehneidet man, vers 
mitteljt eines Barbiermeſſers oder Feet 

e 


— — — — — — — — 
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Federmeſſers das Knoͤpfchen ab, welches die Wurzel 
zu den Sporen, und für die Sporen eben das ift, 
. was ein Knofpenauge für die Zweige eines Baums 
iſt. Diefes Knoͤpfchen entwickeft den Trieb des 
Sporns, und ift an jungen Hähnen flach; man 
fehneidet ed: mit dem Scheermeffer einer guten kinfe 
breit am Grunde weg, und man feßt ed geſchwind 
an denjenigen Ort auf, wo man eben den Kamm ab» 
geſchnitten hat. Man hält es einige Augenblicke mit 
der Hand an ver Kammwunde feft, und man drückt 
ed fo lange daran an, bis fich das hervordringende 
Blut geftille Hat, a | 


Da diefes Spornfnöpfchen nicht die ganze 
Ruine oder die Grundfläche des ehemaligen Kams 
mes bebecfen kann, fo beftreut man die freyftehende 
Stelle mit etwas feiner Afche oder Zuͤnderſchwamm; 
ein Tropfchen Leim oder ein Flebendes Pflaſter würde 
die ganze Arbeit noch erleichtern. | 

Nach der Operation wird der Hornfaftrate ums 
ter. einen Hühnerforb eingefpertt, und hier bekoͤmmt 
er erft zwey Stunden nachher Futter. Die gedops 
pelten Wunden überziehen fich In wenig Tagen mit 
einer Narbe, wie man an allen gefappten Hähnen 
bemerfen fann. Das in die Kammmunde einge 
pflanzte Horn wurzelt und wächfet, fo wie der Kas 
paun größer wird, unvermerft größer, und ftellet 
* der Zeit ein ſeltſames Einhorn unter den Voͤ⸗ 
geln vor. Be 


Noch mehr, es wird diefes Horn auf dem Kopfe 
des Kapauns viel länger und dicker; als e8 gewor⸗ 
“den feyn wuͤrde, wenn man ed der Natur überlaffen 
hätte, daraus einen Sporn zu machen. In der 
That fcheint e& fich an der neuen Stelle aus der Subs 
Zallens fortgef. Magie. 2. Th. Ce ſtanz 
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ſtanz des Sporns in das Weſen eines Stirnhorns 


verwandelt zu haben, fo wie ſich die Baumfuͤchte 
durch Pfropfreifer verbeffern, vielleicht weil mehr 
Säfte nad) dem Kopfe, ald gegen die Füße zu getrie 
ben werden, und der Kamm voller Blutgefaͤße ift; 
dahingegen die Beine meift aus Haut und Kno⸗ 
chen beftehen. 


Diefe aufgepfropften Hörner werden etwa brit 
tehalb Zoll fang und über drey und eine halbe fu 
nie im Durchſchnitte; fie kruͤmmen ſich, wie Wids 
derhöcner, oder man drückt fie nach und nad), wie 
die Ziegenhörner, gegen den Macken zurück, und 
u feßtere Richtung verfchaft dem Kapaune das 
befte Anfehn. Zu-diefem Behufe muß man beyde 
Knoͤpfchen genau’ neben einander, mehr nad) vorne, 
ald nach Hinten, in den Kamm pfropfen und de 
ftändig der Krümmung mit der Hand zu Hilfe 
fommen ; und durch diefe Aufmerffamfeit kann man 
die Hörner nad) Belieben orientiren. 


Die Sache geht ebenfalls von Statten, wenn 
man den Sporn von einem andern Hahne nimmt; 
aber die, Einpfropfung muß unmittelbar nad) dem 
KRammfchnitte vorgenommen werden. Zu dieſer 
Fünftlichen Krönung iſt das Berauben der Man 
beit nicht fehlechterdings nothwendig; man nimm 
dem munterften Haushahne nur in der Abenddaͤm⸗ 
merung den Kamm, man. pfropft das Eigenthum 
eines andern Hahns in den Grund diefes Kamms 
ein, man feßt ihn unter einen Korb die Nacht 
über, die ihn ruhig macht, nachdem man die Knöpfr 
chen mit einem Kiebepflafter in ihrer Sage erhal 
ten und die Wunde mit Afche beftreut. Man 
nimmt fich dabey in Acht, daß man bloß ben 
Rand des Heilpflafters mit etwas Pech) — 
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. damit die Knöpfchen nicht aus ihrer tage gebracht 


werden, wenn man das Pflafter wieder abhebt, 


Eben fo Taffen ſich Hennen und junge indias 


nifche Hühner behörnen, und man behandelt hier 
animalifche NWefen, wie Pflanzen. ‘Aus der Wier 
derergänzung der Merven, Knochen, Haare, Haut, 


‚und vielleicht auch des Hirnmarfes bey Menjchen, 


aus dem Benfpiele der zerftückten Polnpen, Schne 
enfopfe und Negenwürmer erfieht man, daß in 
der Kunſt mehr Eigenfchaften verborgen fiegen, 


„welche erft unfre Nachkommen zufällig entdecken 


werden. So viel ift gewiß, daß die Kapaunens 
börner feft in ven Kamm einwurzeln, wenn man 
fie noch als Köpfchen, oder doch mit den Knoͤpf⸗ 
chen, aufpfropft; aber das halte ich in der That 


‘ für übertriebne Hoffnungen, wenn man von einem 


ſolchen gehörnten Hahne eine gehoͤrnte Nachkom⸗ 


menfchaft erwarten wollte; denn Diefes läßt ſich 


nicht allezeit von gehörnten Ehemännern befürd) 
ten, obgleich die Früchte und Genealogien der ges 
pfropften Bäume lange Reihen von Fahren in gus 
tem Boden fortdauern. Ich nehme alfo feine Horn» 
erbfolgen an, und es ift befannt, daß Maufefel uns 
fruchtbar find, fo wie die monftröfen Blumen. Biel 
leicht aber ließen ſich aus den Lleberbeinen, welche 
vielen Menfchen auf dem Kopfe wachen, durch einen 
Einſchnitt und chirurgifche: Behandlung gehörnte 
Menfchen machen ;: doch auch hier Iäugne ich alle 
Erbrechte, fo wie Kinder felten die Warzen, Mutter 
maͤhler, Sontenellen u. f. w. von ihren eltern erben. 
Wie lächerlich wäre es, die Familien von Horn von 
moralifchen oder phufifchen Hornftammältern ableis 
ten zu wollen! Alsdann wäre das Buffonſche Zeus 


| gungsfyften fo gut, als erwiefen. 


Ce a Einige 


— — —— 
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Einige Förperliche Urſachen von der Verruͤckung 
des Verſtandes. 


ESs iſt bekannt, daß viele moraliſche Urſachen, 
dergleichen eine uͤberſpannte Liebe ohne Hoffnung, 
oder ein wuͤthender Zorn iſt, den hoͤchſten Ton der 
Einbildungskraft uͤberſtimmen "und Narrheit, Un 
ſinn, oder Raſerey, wie es ſcheint, durch eine ſo 
gewaltſame Spannung der Gehirntheile hervorbrin⸗ 
gen, daß die Elaſticitaͤt derſelben nicht wiederher 
geftellt werden kann, fondern das ganze Mervenfi- 
ftem fehlaff bleibt und Die unmittelbaren Werkzeuge 
der Seele mwelfen, ohne einen unentbehrlichen Grad 
von Schnellfraft wieder: anzunehmen. Sich über 
Hehe diefe Urfachen zur Raſerey, und erwaͤhne bloß 
einige anatomifche Beranlaffungen nad) den Wahr 
nehmungen des Meckels in ven Abhandlungen der 
berlinifchen Akademie der, Wiffenfchaften. 


Die Theile des Gehirns feheinen mit ihren 
Kammern nad) dem Urtheile der größten Natur 
lehrer das geheime Kabinet der Seele zu fenn, wo 
diefe den Müffenftich empfindet und Krieg beſchließt. 
Aber die Marrheit ſetzt nicht allemal gewiſſe Unord⸗ 
nungen im Gehirne voraus; und wenn dieſe ja ben 
der Verruͤckung des Berftandes allezeit zugegen wis 
ren, fo fönnen fie doch) oft mehr eine Folge, als 
eine Urfache des Unfinns feyn. Selbſt der Unter 
fehied in der fpesififchen Schwere des Gehirns bey 
vernünftigen oder verrückten Perfonen kann die 
Sache nicht entfcheiden, denn Das Gehirnmarf 
kann diefes Gewicht bey Einem und eben demfel 
ben Menfchen vielleicht alle Tage ändern. Medel 
fand, daß ein ſechsliniger Würfel, den er mi 
dem Gehirne eines vollkommen: gefunden Denfien 


uhr 
v 


und war frockner, als fonft. 
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von dreyßig Fahren anfüllte, Ein Quentchen und 
fünf Gran wog. Aber ift diefes für alle geſunde 


Menfchen von dreyßig Jahren das Gefchlecjtöges 
wicht, oder irgend ein Mittelmaaß zwifchen Kinds 
beit und Alter? Mach eben: dieſem berühmten Zer⸗ 
gliedrer Hatte-die marfige Subftanz des großen Ges 
hirns eines fechzigjährigen, at Seitenſtechen Ver⸗ 


ftorbnen eben das Gewicht, aber der fechslinige. 


Würfel mit Fleinem Gehirne wog Ein Duentchen 
und vier. Gran, alſo Einen Gran weniger. 


Nunmehr folgen die verfchiednen Beobachtuns 
gen an den feichnamen einiger Rafenden. Der 
erfte Fall betraf eine Frau, welche funfzehn Jahre 
im Tollhauſe ohne gute Zwifchenzeiten zugebrachr 
hatte, von fehr volleibigem-, fetten Körper. Ihr 
Mund war nod) von ihrem eignen Kothe angefüllt, 
denn Raſende pflegen zulegt ihren elgnen Unflath zu 
verfchlingen. Das Stirnbein und der Hinterfchäs. 
del war drey und Ein Drittheil kinien und das 
Schlafbein nur drey Parijer Zoll di. Die harte 
Gehiruhaut enthielt viele. vom Blüte aufgetriebne 
Gefäße, und die Drüfen diefer harten Hirnhaut 


waren weiß und angefchwollen. Am fichelförmigen. 


Fortſatze diefer Haut ragte eine Knochenplatte mit 
einer tpißigen rate hervor, welche dad Gehirn 

ah. Die marfige Subſtanz war fo verhärtet, 
ald gefochtes Enweiß, und eben fo zerbrechlidy und 
beym Fingerdrucke elaftifh, Ein Würfel von fechs 
finien wog, mit dieſer Marffubftanz angefüllt, Ein 
Quentchen, drey Gran; alfo um zwey Gran-Teichs 
ter, ald von einem gefunden Gehirne. Die Hirns 
fhwiele war ebenfalls verhärtet, und wog, nad) 
dem angegebnen Würfel, Ein Quentchen und ans 
derthalb Gran. Die Zirbeldrüfe wog zwey Gran 


Ce Hier 


Par 
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Hier fcheint alfo die Trockenheit der Gefäße 
des Gehirnmarfes den Derftand mit ausgetrocknet 
. zu haben, denn Nafende fehen, hören, riechen, 
ſchmecken und fühlen die Gegenftände nicht, mie 
Geſunde, und es fcheint der frechende Reiz durch 
das fpiße Knoͤchchen am Sichelfortfage der harten 
Hirnhaut von Zeit zu Zeit die Wuth veranlaft 
zu haben. 


An. einer feit vielen Jahren rafenden Kindbet⸗ 
terin war das Gehirnmarf hart anzufühlen, ımd 
‚unter der Spinngewebehaut voller roͤthlichen Fiir 
pßigkeit. Die marfige Gehirnfubftang war teocen 
und elaſtiſch fteif. Auch bier zeigt fich die Gehiens 
ausfrocfnung, und das Einfinfen der. Nervenroͤhr⸗ 
cheir die regelmäßigen Eindrücke der Außern Gegen 
ftände nicht bis zu der Seele frey durchgelaffen ju 
haben, welche man fich als den denfenden New— 
ton auf dem Sopha des Gehirnmarfes laufchend 
und neugierig gedenft. Diefes falfche Urtheil der 
Seele von den einlaufenden Neuigkeiten der Welt, 
bie ihre fünf Minifter und der. Principalminifter, 
die Empfindung, unrichtig vortragen , heißt Der 
ruͤckung mit allen ihren Graden bis zur — 
Beſonders ſcheint die außerordentliche Elaſticitaͤt 
einen Mangel an Nervenſafte vorauszuſetzen, wo⸗ 
durch die Nerven hart und ſteif werden, und alle 
Straßen der Haupt » und Seitenpoſten ihre noth⸗ 
wendige Gefchmeidigfeit einbüßen. . 


In einem Menfchen vom fechs und dreußig 
Jahren, der feit zwanzig Jahren beftändig bloͤdſin— 
nig gewefen war, fand man das Gehirn härter 
und elaftiicher, als natürlich; alfo hatte auch hier 
die Trockenheit des Marfes den Eingang des Ner 


. venfaftes in die. Nervenanfänge unterbrochen, den 
ma 
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findet die Zicbeldrüfe, die hier etwas Grieß 
It, felten bey Perfonen von gefundem Ders 
von dergleichen Grieße ganz und gar frey. 


In einem jungen Theologen, welcher erft ſchwer⸗ 
9 und nachher raſend geworden war, anfangs 
Schmerz in der rechten Schläfe empfunden, 
ch bierauf eingebilder hafte, daß er im Haupte 
Eee voller Fifche unterhielte, war das Ges 
ganz gefund, aber fehr elaftifch und an Ge⸗ 
leicht, nehmlicd) um zwey Gran gegen ein | 
ed Gehirn. Die Zirbeldrüfe war voller Grieß, 

mit ziemlid) großen weißen Steinchen ange⸗ 
und fonft der übrige Korper ohne Fehler. 


Die marfige Subftanz des Gehirns an dem 
ame eines blödfinnigen Soldaten war zähe 
art, wie hartgefochtes Enweiß, und es blies 
ie Tafeln der hellen Scheidewand nad) der 
‚fchneidung gerade. Das ganze Gewicht des 
ns an gefunden Erwachfenen beträgt fonft 
Mund, Ein Loth und ein halbes Quentchen,. 
ad) Abzuge der Blutgefaͤße drey Pfund Ges 
arf, Es war alfo der LUnterfchied zwiſchen 
gefunden Gehirn fieben Quentchen mehr. ge 
e Schwere ded Gehirns bey Raſenden; und 
) find viele Röhrchen in der marfigen Sub» 
es Gehirns leer an Säften und unzugänglich 
nfelbigen, ober zu leicht an Gewichte und zu 
ı an Gewebe. Diefe eingetrockneten und nicht 
hohl gebliebnen, verftopften Kanäle fcheinen- 
is Gedaͤchtniß und nachher den Verſtand zu 
ren. So verwirrt der ftarfe Zufluß des 

nach dem Kopfe die Bilder der Phantafie 
em hißigen Fieber zu einem Wahnwitze. 


Cc4 In 
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In einem: andern Menfchen,, der anderthalb: 
Sabre dumm, ohne Vernuft, ohne zufammenhäns. 
gende Begriffe, wie ein Vieh vutchfafelt hatte, und 
feinen eignen Koth verzehrte, waren die äußeren Druͤ⸗ 
fen der feiten Hirnhaut hart, angefchwollen und 
weiß, fo wie. die inneren Drüfen des Pacchions 
an der feften Hirnhaut weiß, feirrhöfe, und das 
zärtefte und dännfte unter allen Gehirnhäuten, das 
Spinngewebe: war weiß, undurchfichtig, dicht und 
dicke, mit einer. ausgetretnen Lymphe bemäflerf. 
Die weiße, innere Markfubftanz: war. fehr dicht, 
zaͤhe und ſteif; die Zirbelorüfe ganz Elein, einge 
ſchrumpft und Härter, als gewöhnlich; außerdem 
fand man alle Puls » und Blutadern des großen 
Gehirns ohne Blut. Auch Hier fcheint die Troden 
heit und Leichtigkeit der marfigen Subſtanz den 
Grund von: der; Dummheit und. der Abfonderung 
Des Mervenfaftes für die Röhrchen, die nicht frey 
waren, veranlagt zu haben. | 


In dem Körper eines Gelähmten, der meer 
aufrecht ftehen, noch gehen, oder deutlich fprechen 
fonnte, fand man im Gehirne von außen und ins 
nen alle Kennzeichen der Waflerfucht; die harte 
Gehirnhant war überall noch einmal fo dic als 
fonft, verhärtet, Tofe und runzlich auf dem Marke, 
und ed war eine Menge Lymphe durch das große 
och des Hinterhaupffnochens in vie er des 
Ruͤckenmarkes hinabgeſunken. Alle Blutgefaͤße am 
zarten Gehirngäutchen und im Gehirn ſelbſt waren 
aufgelaufen und viel zähe Lymphe dazwifchen. .. Die 
Markſubſtanz wog ſchwerer, als fonft, und war 
fehr zähe. Hier batte alfo eine Gehitnwaſſerſucht 
das Marf und die Nöhrchen überfchwernmt und 
zufammengedrüct. Diefe Wafferfucht hatte in ev 
nem andern Soldaten eben dergleichen aa 
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bervorgebracht nebſ der — ſi ch zu ben 
wegen. Fuer 

In einem Knaben. Fanb fich im Sefienmare 
eine ſcirrhoͤſe Derhärtung ‚ anderthalb Zoll lang, 
Einen Zoll breit und einen halben Zoll dick. Uebris 
gens mar ber Magen und das Gedärme bald aufs 
‚gelöft und der Blinddarm voller ſchwaͤrzlicher Wuͤr⸗ 
mer, wie Aelchen, und zernagt. Hier hatte der 
mit Wuth verbundne Wahnſinn theils den Seir⸗ 
rhus im Gehirnmarke, theils den Reiz der Nas 
gen » und Darmnerven zur Urfache. 3 


Pen einer bald raſenden, bald ſchlaffüchtigen 
Frauensperſon befand ſich im Gehirnmarke ein Ge⸗ 
ſchwuͤr mit duͤnnem, weißlichem Eiter, der einen 
Theil des Gehirns zerfreſſen und faſerig gemacht 
hatte. Die Gefäße des Adergewebes waren voller 
ſchwarzen Blutes. Hier ward der ſcharfe Eiter 
theils von den Nerven wieder eingeſogen, theils 
druͤckte er die Mervenfafern und benagte ſie und 
das Mark. Kurz: Ein von ſtockendem Blute auf⸗ 
getriebnes, entzuͤndetes oder ausgetrocknetes Ge⸗ 
hirn, oder eine Hervorwachſung einer Knochen⸗ 
ſpitze, welche das Mark oder die Hirnhaͤute ſticht, 
oͤder ein ausgetretner Eiter oder Waſſer, und jeder 
Druck auf das Öehien veranlaſſen ii oder 
Referen. 


Eine wohlfeile, annehiſche Flußieite von der 
Wirkung der geblaͤtterten Weinſteinerde 
in der Medicin. 

Da bie herrliche und wirffame Arzeney, bie 


unter dem Nahmen ber — Weinſteinerde, 
Ce oder 


‘ 
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oder des wiederhergeftellten Weinſteins, in den Apo⸗ 
theken bekannt iſt, für Arme zu theuer iſt, ſo gab 
ſchon Boͤrhave ein wohlfeiles Mittel von glei⸗ 
chen Eigenſchaften an, indem er vorſchrieb, Einen 
Theil Potaſche mit funfzehn Theilen ſtarken Wein 
eſſig zu vermiſchen und es abduͤnſten zu laſſen, eder 
einzubicket ; weldjes nicht einmal nöthig ift. &chon 
die Römer gebrauchten diefes Mittel in den Krank 
beiten der Milz. Ä | F 


Der undeſtillirte Weineſſig beſitzt in der That 
mehr oͤlige Theile, als der deſtillirte, woraus man 
die blaͤttrige Weinſteinerde macht; folglich wird dieſe 
Formel ſeifenartiger, und alſo die Wirkung um deſto—⸗ 
mehr verduͤnnend, eröffnend und ſchleimaufloͤſend. 


‚Ein ähnliches ‚Mittel von gleichen medicini 
fchen Kräften erhält man, wenn man Eine Pinte 
(Maaß) ftarfen Weineſſig in eindm Glasfolben im 
Sandbade lan werden läßt, und zu verfchiednen, 
wiederholten Malen fo viel Weinfteinfalz Hinzuthuf, 
als der genaue Sättigungspunft erfordert. Hier— 
auf läßt man den Effig bey ganz gelindem Feuer 
bis auf die Hälfte abrauchen, erfalten und zuge⸗ 
ftopft zum Gebrauche ftehen. Die Dofe diefes Neu 
traleffigs find zwey bis drey Unzen auf den Tag 
in Waſſer einzunehmen. 


Man Fann diefen Effig in der wirthſchaftlichen 
Pharmacie bey allen Fällen und Kranfheiten anwen⸗ 
den, wo man die geblätterte Weinfteinerde, oder den 

wiederhergeſtellten Weinſtein, zu verfchreiben pflege 


Die KRamphervegetation. 


Wenn die Wärme der kuft zwey und zwanzig 
Grade nach) der Neaumurfchen Thermoniterabihn 
Mm 
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fung beträgt, fo ſetze man zwey Quentchen Kar 
pher und Eine Unze Weingeiſt zuſammen. Mer 
die Auflöfung erfolgt iſt, ſo gieße man noch ſect 
Duentchen gemeines Wafler Hinzu, von ‚welche: 
man jedesmal zwanzig Tropfen zugießt, und hie 
auf das Mengſel jedesmal umſchuͤtteit ſo lang 
bis die Aufloͤſung wieder klar geworden. 


- Wenn diefe Auflöfung in einem Ffeinen Gefäß 
mit offnem Halfe und an einem ftillen Orte ſteht 
und die Lufttemperatur um vier oder fünf Grad 
bes Thermometers. gefallen ift, fo entfteht eine an 
muthige, chemifche Degetirung von einer ‚feiner 
Kampherzeichnung, oder eine Gruppe von Federbuͤ 
ſchen oder jackigem Kriſtallanſchuße, welcher vor 
dem Boden des Glaſes in die Höhe waͤchſt unt 
bis zur Mitte der Auflöfung Binauffteigt. 


Bon zu vielem Wafferzufage entfteht bloß eine 
fhnelle Miederftürzung des Kamphers zu einem weis 
gen Schneeftaube; und. dergleichen entfteht auch 
on), wenn man den Kampher in Salpetergeifte 
aufloͤſet. Die phyſiſche Urfache davon ift diefe, daß 

faft alle Salze bloß einen unformlichen Staub, oder 
zerbrochnes Schneegeſtoͤber machen, wofern ihre 
Miederfchlagung gar su ſchnell gefchieht. Folglich 
erfordert die Degetirung des Kamphers wenig Waſ⸗ 
ſer, und eine geringe Abkuͤhlung, und je langſamer 
dieſe Abkuͤhlung und je weniger Praͤcipitaͤt iſt, deſto 
großese und ſchoͤnere Federbuͤſche erhält man. Zu 
wenig Waſſer oder zu viel Weingeiſt, oder zu ſtark 
rektificirter Weingeift indert den Anfchuß - ebens 
falls, Die ſpezifiſche Schwere eines dazu brauch» 
baren Weingeiſies sur Waſſerſchwere ift, wie 807 
du 905, . 


Sn 
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In zu hoaͤufigem oder zu ſtarkem Weingeiſte 
bleibt der Kampher aufgeloͤſt, ſchwimmend, er trennt 
ſich davon nicht durch Niederſchlag, ungeachtet die 
Luft um zehn oder mehr Gräde-fühlen wird. Cine 
Unze unverdünnter Weingeiſt loͤſet im fünften Then 
mometergrade ſechs Duentchen Kampher, im. zehn 
ten ſieben, im ‚funfzehnten Grade: Eine Unze, in 
der Hitze des fiedenden Waſſers fechs Unzen Kam 
pher auf. ‚Endlich wird. der Kampher im 4z1fleu 
Fahrenh. Grade, ohne allen Weingeiſt, ſchon von 
ſelbſt dutch die Zerſchmelzung aufgelöjt; da dad) 
Wachs, Zalg und Butter. ſchon im 1442ſten Fah⸗ 
renh. Grade zerfließen, und Zinn und Kampher 
gleichgradig zerfließt. Wenn der Weingeiſt durch 
Waſſer verduͤnntund das Glas wohl verſtopft wird, 
ſo erſcheinen die Federbuͤſche am ſchoͤnſten. 


Jeder Federbuſch hat einen Mittelkiel oder 


* J 


Sieben Quentchen Kampher in Einer Unze 
atherifchen Tetpentindle geben: im zehnten Thermo, 
netergrade Federfiele mit fenfrecht aufgefegten Aeſten. 
Selbft im krocknen Feuer ſublimirt ſich der Kams 
oher zu Schneefloden, und ohne Feuer fublimirt er 


ich im Glaſe an der Luft, nach einigen Monathen 


u fechsfeitigen Pyramiden, und nachher zu Krb 
tallrauten, die Winfel von fechjig Graden machen. 


Wirft 
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Wirft man kleine Stuͤcke Kampher von de 
Durchſchnitte Einer tinie auf reines Waſſer in ı 
nem Ölafe, fo bewegen fie fich fo Iange im Wa 
fer, bis ſie aufgelöft find, ‘mit einer anziehende 
und zuruͤckſtoßenden Kraft, Diefe Wirbel höre 
ſchnell auf, wenn man die Fleinen Stuͤcke mit Ho 
. oder Eifen und Meffinavrarh berührt, aber nic 

von einer Ölasröhre oder Siegellack oder Schw 
fel. Die Elektricitaͤt wirkt bier offenbar die Kreie 
bewegung des Kamphers im Waffer ‚ ‚und vielleich 
gefchieht Die Ramphervegetation in verduͤnntem Wein 
geiſte nach eben den elektriſchen Geſetzen, wie di 
Blumen im abgekuͤhlten Fenſterglaſe, und auf den 
Harze der geriebnen Harzelektrophore. 


Aus Cantons Verſuchen über das Leuchten 
Der See von thierifchen Faͤulniſſen. 
Phil. Tranſ. 1769, 


Canton legte einen kleinen friſchen Platteis 
(Weißling) in ein Gallon Seewaſſer; er fand es 
in dem Keller bey dem Sahrenh. Grade 54 Dies 

felbe Nacht nicht leuchtend. In ver folgenden 
Nacht (im Zunius) war das im Waſſer liegende 
horizontale Stück des Sifches feuchtend, das Wafs 
fer aber niche, jedoch) leuchteten die Stellen, durch 
welche er einen Stab hindurchzog, und alles: ums 
geruͤhrte Waſſer leuchtete, wie Milch, am ſtaͤrk⸗ 
ſten aber alsdann, wenn der Fiſch acht und zwan⸗ 
zig Stunden lang darin lag, denn nachher vers 
ſchwand alles licht, | 
- Ein SHeering in Seewaſſer Teuchtete bie fol, 
gende Macht, und bis in die-dkitte; uach der fies 
Ira \ benten 
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benten hörte das Leuchten des Seewaffers auf; aber 
ein Heering in frifchem Waffer leuchtete gar nicht. 


Man verfertige Fünftliches Seewaſſer, wenn 
man vier Unzen Kochfalz oder Meerfalz nach) gemeis 
nem Engliſchen Gewichte in fieben Noͤßeln (Pinten) 
Waſſer auflöfee. In diefem fünftlichen Seewaſſer 
befand.fich ein frifcher Heering, und in der nächften 
Nacht leuchtete das Waſſer, es mochte nun ftille ſte⸗ 
hen oder bewegt. werden, eben fo viel Nächte. Folg⸗ 
lich befördert das Seewaſſer die Faͤulniß des 
Heerings. \ J 
An den Stellen, wo das Meer am fkaͤrkſten 

feuchter, ift das Waſſer ganz fehmierig, fett und 
Flebrig, und ein damit befeuchteter tappen leuchtet, 
wenn man ihn hurtig hin, und herſchwingt. 


Die deutfche Kochenille, oder pohlniſche 


Scharlachkoͤrner. 


Es iſt in der Inſektenhiſtorie bekannt, daß dieſe 
pohlniſchen Scharlachkoͤrner (cocei polonici) larven 
gewiſſer Wurzelinſekten ſind, welche man faſt uͤberall 
in Sandgegenden um Johannis, z. E. um Berlin, 
ſonderlich aber in Pohlen, antrifft. 


WMan macht dieſe kleinen, dunkelrothen Bläschen 
mit dem Meſſer von den Wurzeln des perennirenden 
kleinen Wegegraſes mit geſchloſſenen Fruchtkelchen, 
ſeleranthus perennis calyc. claufis, oder dem poly- 
gonum minus, 108, und diefes Infekt mächft auf den 
- fetten Wiefen der Ukraine und Podoliens; auf allen 
Arten von Erdbeerfraut (fragaria), auf der Gänfe 
Sarbe (potensilla), an. den Wurzeln des Roggens 
(lecale) u. a. in einer. weis anfehnlichern Menge. 

\ | Den 


— 
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Den eingefammelten Vorrath dieſer rothen 
MWurzelbläschen dörret man in einem Topfe, um das 
Inſekt durch das Feuer zu toͤdten. Das Inſekt 
felbft Hat die Größe eines Hanfforns, und ift weich), 
von unten flach, von oben elliptifh, und in zehn 
Runzeln abgetheilt, an Farbe aber purpurbraun, 
und mit fangen Silberhaaren befeßt, fo daß das Ins 
feft weiß gepudert zu ſeyn ſcheint. Die fechs furzen 
Süße find fehwarzbraun; den Mund. bildet ein kur⸗ 
zer gebognee Schnabel, und den Hintern decfen 
kurze Borften. Ä 


Man färbt mit diefen Wurzelbläschen Wolle, 
Baumwolle und teinwand heflfarmefinfarbig, indem 
man dieſe Körner in einem kupfernen Keflel mit eis 
tier Art von fihlechtem Biere: Focht, welches ſich die 
Armen in Podolien, Rußland und der Ufraine aus 
Moggenmehl mit warmen Waffer und mit Hülfe der 
Gaͤhrung zu einem fäuerlichen, hellen Getränfe bes 
reiten und Kwas nennen. Man wirft täglich Mehl 
und frifches Waſſer zum Öetränfe, um folches zu 
verlängern. Andre verdünnen bloß Sauerteig in 
vielem Waffer, und eine warme Stelle vollendet 
alles. Man focht darin das Inſekt ziemlich. lange, 
und ſchaͤumt das weiße Fett davon ab, bis die Flüs 
ßigkeit blutroth wird, 


Asdann wird reine, weiße Wolle in einem ku⸗ 
pfernen Keffel mit Duas und Alaun gefocht, und 
nachher getrocknet. Hierauf Focht man fie in der 
rotben Brühe einige Minuten lang, bis die Wolle 
roth und die Slüßigfeit helle und farbelos, wie Waſ⸗ 
fer wird. Endlich fpület mian die gefärbte Wolle, 
um fie nachher zu trocknen. Man Fonnte diefe grobe 
Behandlung nad) den Farbenregeln durch zinnerne 
Gefäße mit Salmiaf und Zinnauflöfung verfeinern. 
Enz Biel 
/ 
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Vielleicht wuͤrde fich Die Farbe verbeffern, wenn man 
die lebendigen Thiere, die der amerifanifchen Koche⸗ 
nille, als Gallinfeften, nahe fommen, fogleic) in 
Effig tödtete, anftatt fie zu röften. Ein - Pfund for 
ftet acht bis zehn pohlniſche Gulden; man färbt mit 
Einem Pfunde gegen zwanzig Pfund Wolle, und die - 
größte Beſtellung macht die Türfen; und vielleicht 
färbt man das tärfifche Baumwollengarn in Klein 
aſien mit dieſem Inſekte. 


Sie machen aus der Seide ihres Koͤrpers an 
den Wurzeln der Gaͤnſegarbe ein Neſt fuͤr etwa funfs 
zig Farmelinrothe, fer Fleine cylindrifche Eyerchen, 
aus denen innerhalb Einer Woche durchfichtige Fars 
mefincothe, den Aeltern ähnliche, doch glatte Anfeks 
ten ausfriechen. In Merifo todtet man die bekann⸗ 
te Kochenille durch heißen Effi. Das Männden 
ift. eine Fleine, mit Karmefin ſchoͤn ſchattirte Fliege, 
mit weißen Flügeln, Die durchfichtig und mit Karme 
fin geflecft find, mie der Kopf und Leib. 


Das grüne Feuer, 


Man vermiſcht drey Theile Vitrloldl mit Ei 

nem Theile gepulverten Borax. Mach der Vermi⸗ 
ſchung gießet man ein wenig heißes Waſſer dazu, 
man ſchuͤttelt alles wohl durcheinander und läßt es 
in einer gelinden Wärme abdampfen. Man fonderf 
den Bodenſatz davon ab, gieft wieder ein wenig hei⸗ 
ßes Waffer zu, Digerirt es, und fondert nochmals 
den Bodenfaß davon. Diefe Arbeit wird fo lange 
wiederhoſt, bis fich endlich) am Boden ein Cal; 
zeigt, welches fich im Weingeiſte auflöfet. 


Bon diefem Sale thut man ein wenig in 
einen töffel, unb man gießt fo viel Weingeift = 
ER | a 
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baß ſich das Salz darin voͤllig aufloͤſet. Der durch 
ein brennendes Papier angezündete Weingeiſt macht 
eine jehr fihöne grüne Flamme. | 


» 


Der diaͤtetiſche Gebrauch des Weins und 
ſeine Veredlung. | 


‚Der Mein oder der Geiſt der Traube hat, feit 
den Zeiten des Moah und Bacchus, durch Millionen 
muntrer Erfahrungen gelehrt, daß feine geifligen Des 
ſtandtheile in die feinften Gefäße des Sehirnmarfes 
eindringen, und dafeldft die sarteften tebensfäfte, oder 
wenn man es lieber will ‚_die febenggeifter anfeutern, 
welche zum Empfinden , Denken und Bewegen uns 
entbehrlich find. Der Wein teiget alfo die bisweilen ° 
fhlaffe Denfungstraft ‚ vermittelft des angefeuerten 
Blutes, fo zugleich die feften Theile zu einer ftärfern 
pannung und lebhaftern Bewegung‘ beftimmt. 
Dieſer lebhafte Antrieb des Blutes befoͤrdert und 
vermehrt gleichſam in wenig Minuten alle Abſonde⸗ 
rungen im menſchlichen Koͤrper, und folglich auch 
ihre Ausfuͤhrungen. Der Puls geht geſchwinder und 
ſtaͤrker, die Ausduͤnſtung wird geoͤffnet, der Urin 
wird geſchwind und haͤufig abgeſondert und ausge⸗ 
fuͤhrt, es vermehrt ſich die Eßluſt, die Verdauuug 
chwerer Speiſen hehet hurtig von Statten, die Muß 
keln fühlen fich zu leichten Wendungen und Bewe⸗ 
gungen aufgelegt, die Einbild ungskraft mahlt ſich 
ihre Bilder mit ſo lebhafter Farbe, und es werben 
unſre Einbildungen ſo glaͤnzend, als die Vorſteilun⸗ 
gen ſelbſt, fo daß wir oft Empfindungen mit Dors 
ftellungen verwechieln. Kur ‚der Geift des Weins 
etwickelt und ſtimmet alle raͤfte der Seele /Witz, 
Scherz, Scharfſinn, Dichterkraft und die Vorher⸗ 
ſehungskraft auf ihren möglich hoͤchſten Ton, ſo 
Zellens fortgef. Magie, 2. Th. Dd lars 
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fange. ſich der Trinfer noch biesfeitd der Berau— 
ſchung Hält. Man übertrift ſich ſelbſt bey dem 
Traubenneftar, aber es erwachen ‚auch alle Verſtel⸗ 
lungen und geheimgehaltne Neigungen, und die kei 
denfchaften werfen hier alle Maften ab. Die Ge 
fpräche, die Erzählungen, Geftifulationen, Mienen 
und Augen, Hände und Füße werden immer leb⸗ 
bafter, aber auch die Widerfprüche u. f. m. 


Die erfte Diätsregel if: man trinfe nur gu— 
ten Wein. Und welches find denn Die Kennzeichen 
des fchlechten? Ein gefünftelter, wenn fonft alles 
uͤbrige gleich ift, iſt ein fchlechter Wein, und. die 
Weinhandlungen liefern ihn, zum Schaden der Ge⸗ 
fundheit, durch ihre fogenannten Weinkuͤnſte, in je 
der Stadt faft von einer andern Verfaͤlſchungsart. 
Am fchädlichften find die fauer gewordnen, welche 
die Mörder der MWeintrinfer durch) Silberglaͤtte 
verfüßen. 


An einigen $ändern entfteht allezeit fchlechter 
Wein, welcher fich durch Feine muͤhſame Wartung 
verbeffern läßt, und diefer findet unter den natuͤr— 
lichen Weinen den niedrigften Nang. Uebrigens 
ſchmeckt und befommt ein Wein dem einen und 
dem andern nicht, und felbft der angewoͤhnte keib— 
wein befümmt den Abfchied, wenn er den Magen 
und das Blut anzugreifen anfängt. | 


Die zweyte Regel iff, man trinfe den Wein 
mäßig, d. i. als eine Arzeney, und nicht, wie ein 
Getränke. Man trinfe fi) alfo nie darin fall, 
fondern man verfeße fich bloß dadurch in den Zus 
ftand der gedachten Freude, und alödenn höre man 
auf, wenn der Wein nicht ald ein rafendes und 
betäubendes Gift wirfen foll. | 


Die 


} 


t 
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"Die Schickſale ſtarker Weintrinker find Ges 


kannt, und der Stein, die Gicht. ein Fupfriges 


Gefiht gehn in ihrem Gefolge. Das rechte Maag 
für. jeden beftimme bie Furcht, man Fünnte leicht 
vom Anfchauen wer Mittrinfer, denn dieſes wirfet. 
wie das Gähnen, wider feinen Willen mit dahin 
geriffen werden, und. mehr trinken, als man fuͤr⸗ 
jetzt vertragen kann, denn auch dieſes verbeſſert fich,, 
wie ade Uebungen, mit der Zeit. Alſo trinfe rar 
den Wein, als eine herzſtaͤrkende iſane, oder wie 
den Geſundbrunnen ber Weinkeller, in Geſellſchaft, 
nach Apothekergewicht und unzenweiſe. | 


Unter ben franzoͤſtſchen Weinen haben der 
Champagner und Butgunder dem erſten Rang; 
ihre, geiſtigen Theile dringen unmiffelbar; von der 
Zunge in die Nerven der. Seele, und verkfären die 
ganze Den’ungsart eines Menſchen. Dieſes bes 
wirkt ſonderlich der weiße, braufende Champagner; 


als ein beruͤhmter luſtigmacher und Magenwein, 


indem der rothe Burgunder ſchwerfaͤlliger wirkt, und 
ſich beſſer mit Waſſer vermiſchen laͤßt. Der Kla 
ret von Bourdeaux und Gaſtogne iſt ſchon herber 
und fuͤr die Zunge unangenehm, aber er. rauſcht 
auch weniger, Der Pontak wird in. Deuffchland. 
durch den rothen Saft der Brombeeren , : Heibefs 
beeren und. durch Alaun verfälfcht, Der Fron⸗ 
tignac ſchmeckt und riecht, wie Moſch, rauſchet 
ſtark, und muß mit Waſſer getrunken werden; 


Unter den Ungariſchen Weinen iſt der To⸗ 
kayer der vortreflichſte ihm koͤmmt der (Bro 
wardeiner am naͤchſien. Ueberhaupt find die un⸗ 
gariſchen Weine von einer ausnehmenden Kraft, 
füße, nahrhaft, und ſie enthalten daher wenig, 
Weinftein, Sie find u 3 der Geſundheit in —* 
0 2 
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ner Dofe fehr zuträglich, verurſachen Peine Kopp 

fchmerzen, ımd befommen den Kranfen, als Are 
ney genommen, beffer, als der fänerliche Rhein 
wein und andre faure, d. i. weinfteinige Weine. 


Unter ven Deutfchen Weinen if der Hftrei« 
ebifche Wienerwein erſt nad) -einem Lager von 
einigen Jahren trinfbar. Der von Arsin und 
um den: Fiecken Wippach fol verliebt machen 
und Ehefeuten zutraͤglich ſeyn. Mittelmäßig find 

dieTyroler und Elſaſſer Weine; aber der Rhein: 
wein behauptet unter allen beutfchen Weinen den 
Borzug, und zu nächft diefem empfiehlt fid) ber 
Zochheimer und Roftheimer: Der Rhingauer, 
ſonderlich aber der Riedelsheimer, welcher weni⸗ 
ger Säure und mehr Staͤrke bey ſich führt, iſt 
vortreflich, der von Raventhal und ber Treuen 
doͤrfer find fauer, wie die von Wlayn;, wenn die 
Heinen Traubenbeeren nicht lange und fpäte Sonne 
zur Neife genießen, indem alle Rhingauer Mel 


ne die erften benden Jahre fehr fauer bleiben, flat 


gaͤhren, und erft von einem gewiſſen Alter lieblich 
und feurig werden. Angenehmer, aber nicht fo feu⸗— 
eig, find die Bacharacher Weine. DiePfals em 
zieht ebenfalls gute Weine, welche aber auf einem 
fangen Lager ſtark und beraufehend werden. Det 
Kirchhoffewein von Worms, unfrer lieben Frauen 
Mich, hat einen angenehmen Geſchmack, wie bie 
Weine der Beruftraße, welche den Kopf: und die 
Nerven wenig angreifen, fchmachaft find, . aber 
fich nicht ;lange Halten. ‘Der woslerwein: seht 
ba!d mit dem Urine fort, Dffnet den Leib, beſchwett 
das Gehirn nicht, und wird fogar wider das Po⸗ 
bagra, als ein leichter Wein, empfohlen. ‚Die 
Stantenweine find nicht fo gut und gefund, I 


der Rheinwein; fie enthalten viel Schwefelung, = 
u | e 


8 


Sortgefente Magie. 42 


verurfachen Kopfweh und Öliederträgheit. Inter. 
ihnen bat. dee Steinwein. wegen feiner lieblichkeit, 
die fogar andre faure eine verfeinert ‚ den beiten. ' 
Ruf. Eben fo leicht und angenehm find die Wert⸗ 
beimer und Alingenberger Deine. Der von 
Hanau iſt ein leichter, angenehm ſaurer Tifchs 
wein, wenn er ein drenjähriges Alfter erreicht hat, 
Die Weine von Thüringen und Meißen gelans. 
gen felten zur Reife. ; 


Die ſuͤdlichen Länder liefern den Kanarienfeft 
und den Palmſekt. Angenehm und zugleich feurig 
und ſtark find die von Cypern und ARandien. 
Don den vortreflichen griechifchen Weinen erreis 

en wenige Europa. Der Malvaſier ift ein 
uͤßer Wein, deffen Vorzug vor andern füßen Weis 
nen ‚darin befteht, daß er fich gut zu Waſſer vers 
führen läge. ' 


Die italienifchen eine find fo angenehm, 
ald feurig, und dieſe Eigenfohaften haben die ſici⸗ 
lianiſchen, ſonderlich der Sirakuſer. Apulien 
trägt einen vortreflichen Wein, welcher dick, wie 
Del, und ganz fehwarz ift.. Am Suße des Veſuvs 
wächft derjenige berühmte Wein, welchen man. 
Thränen Chriſti nennt, wor man den Moft 
durch eine gelinde Preffe rs oder in. 
Tropfen einfammelt. eine Farbe iſt roͤthlich, 
der Geruch lieblich, der Geſchmack reizend, die’ 
Wirkung geſund und feurig. Von den Gegenden 
um Rom erhaͤlt man den angenehmen Mufkate!⸗ 
ler. Der rothe und: weiße von Albanien macht 
fich bey. Gefunden und Kranfen durch feinen Wohl⸗ 
geſchmack und feichtigfeit beliebt. Der beliebte 
Marcemin von Vincenz und Padua iſt dunkel 
und blutroth; er iſt der Siebfingstranf der Poda⸗ 
griſten, laͤßt ſich aber nur Ein Jahr aufbewaͤhren. 
| Dd3 Unter 
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Unter den fpanifchen Weinen zeichnet ſich 
aus der rothe, aber dicke Alifantenwein, von 
gutem Geſchmacke, ob er gleich dem Magen fäftig 
wird. Mallaga ift die granadifche Niederlage 
der ſchoͤnen, füßen, aber fehweren Leine; fo wie 
der Korbrofinen. Diefer Seft ift noch feuriger, 
ald der Fanarifche. Den Mahmen Seft leitet: 
man von den fpanifchen Weinen Her, welche mes 
gen der großen Hiße, fo die Faßbaͤnder Tosfprengt, 
in gepichten, ledernen Saͤcken oder Schläuchen 
verführt werden. Der von Andaluſien ift etwas 
berbe, und wird leicht ſauer. —— 


Was die Weinveredlungen betrift, fo find 
die natürlichften die beften, und die zeitigende Neife 
durch die Sonne und die Gefrierung der Trauben 
durch die Reife die einzigen; alles übrige leiſtet die 
Kunft, oder die Betruͤgerey der NWeinverfälfcher, 
Selbſt das Einſchneiden der Traubenftiele, indem 
man die Trauben am Stocke etliche Wochen lans 
ger hängen laͤßt, theilt die Kunft mit der Natur, 
oder es vereinigen fich bende ben allen Arten der 
Veredlungen und Berfälfchungen, z. E. im Durch⸗ 
fehwefeln der Säffer, oder. indem man junge Wein 
fäffer aus den falten Kellern auf warme Boden 
verlegt, und Franzweine auf Rheinweinfaͤſſer zieht. 
Die einfachfte, ficherfte, leichtefte, wohlfeilſte, nas 
türlichfte und der Würde des Weins angemeſſenſte 
Art der Veredlung ift die, da man den Bein im 
Faſſe gefrieren läßt. Hier ſcheidet der Froft ohne: 
alle chemiſche Apparate das. Wafler aus den jun 
gen Weinen oder dem Mofte. Man lege ein vols 
tes Faß Moft, fo ftarfe Boden und eiferne Rei 
fen bat, oder zum erſtenmale abgezognen Wein, 
in ſtarkem Froſt an die freye fuft, decke dem 
Spund nur leicht auf, und man fülle das 2 
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nicht ganz voll, fo, daß etwa ein halber Eimer 
bacan fehlt. Wenn dieſes Faß fünf oder ſechs Tage 
dem harten: Srofte ausgeſetzt liegt, fo berindet fich 
der Wein mit einer dicken. Eisfchale, welche die Kälte 
rings um bie äußere MWeinfläche bilder, und Diefes 
iſt das Wafler, welches zuerft im Umfreife des af 
ſes gerinnet und die: geiftigen Theile des Weines 
gegen die Mitte des Faffes zufammendrängt. Diefe: 
Weinconcentrirung foll in Berlin vor einigen Jah⸗ 
ren wirflic) veranftaltet worden feyn; aber e8- vers 
ſteht fich von felbft, daß Diefe Methode fo Foffbar 
ausfällt, daß ein Duart deffelben vielleicht drey Tha⸗ 

ler zu ſtehen kam. — 


Auf eben dieſe Art laͤßt ſich auch der Weineſſig, 
Weingeiſt u. d. verbeſſern, ob man gleich die Hälfte ° 
Verluſt leiden muß; es erfeßet aber die dicke Con⸗ 
cenfrirung durch die in die Enge getriebne Vortref⸗ 
lichkeit, und man hat die Sache ſchon längft am 
Weine, vielleicht durch einen zufaͤlligen Froft, tie 
beym Biere, in der Erfahrung gegründet befunden, 
Schon Hoffmann wußte, daß ftarfe alte Weine, 
wenn fie gefrieren und das wäflerige Eis davon abs 
gefondert wird, viel färfer. und geifliger werden, 
So fiheidet der Froft vom falzigen Meerwaffer ein 
trinfbares Eis, fo wie Cook die Eisſchollen des 
Suͤdmeers im Keffel über Feuer für das Getränfe 
der Schifsequipage ſchmelzen ließ. | 

Zu einem guten, feurigen Weine muß seine gute 
Mittagslage der Weinberge, der Schuß der WBäls 
der gegen die Nordwinde, eine bequeme, warme Wits 
terung den Sommer und Herbft hindurch, einige 
Reife und Fleine Froͤſte sufammenfommen, wodurch 
die Hülfen der Weinbeeren dünnhäutig gemacht wer⸗ 
ven, wofern die Art ber Trauben und die Pflege 
Bu Dd a4 und 
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und Düngung des Weinbergs gut geweſen. Chen 
das gilt auch don einer angemeflenen Gaͤhrung und 
einem warmen Keller; am beiten draͤnget aber das 


Gefrieren die gleichartigen, öfigfchleimigen Theile des 


Weins näher zufammen, und fo wie Del in wars 
mer Temperatur und im flüßigen Zuffande auf dem 
Waſſer obenauf ſchwimmt, fo kehrt der Froſt die 
fen Zuftand um, und das Eis, oder Waſſer, be 
det den äußern Umkreis des fpecififch ſchwerer ge 
- wordnen, feurigen Weins, indem der Froſt alles 
Waſſer aus der Weinſubſtanz herauspreft, und 
diefe verdichtet, oder fpecififch fehwerer, und für das 
. Blut feuriger und wirffamer macht. 


Es ift bekannt, daß alle ſuͤßlichſchmeckende 
Früchte und Produfte des Pflanzenreiches, bie durch 
vieles Waſſer und einen füßlichfänerfichen Echleim 
zufammengefegt find, wenn. man fie der freyen Luft 
in einer fuftwärme zwifchen dem fechzidften und 
achtzigſten Fahrenh. Grade geruhig ausjegt, in eine 
innere Bewegung, d. i. in Gaͤhrung gerathen. Man 
hoͤret dieſes tobende Aufbrauſen im Faſſe von Mi⸗ 
nute zu Minute ſtaͤrker, die Maſſe tritt über ihre 
hoͤlzerne Ufer, fie dehnt ſich ans, wird truͤbe, als 
ob man ſie umruͤhrte, und bekoͤmmt zugleich etwas 
mehr Waͤrme, als die Atmoſphaͤre zu der Zeit hat. 
Sie ſchaͤumt und ſtoͤßt eine Menge Luftblaſen, d. 1. 
fire tuft herauf, welche nicht in die Atmofphare 
vor Schwerfälligkeit auffteigt , ſondern uber der gab 
tenden Maffe, ala eine gelähmte Dunftfchicht, oder 
als der Geift des Chaos ſchwebet und ſchwanket 
ein brennendes licht auslöfcht, und den Dochtrauch 
ganz und ga® verſchluckt und vom Waſſer wieder 


verſchluckt wird, welches davon ſaͤuerlich ſtwenn 


zum Geſundbrunnen wird, und wenn man es 
wegt, wie der Champagnerwein ſprudelt. In ir 
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fer firen fufe dee Gaͤhrungen flerben Thiere ſchnell, 
und Pflanzen langſamer. Endlich hoͤret das Braun 
ſen auf, die gegohrne Maſſe wird wieder beil, und 
ſchmeckt ſaͤuerlichſuͤß, d. i. lieblich, geiſtig, fie vers 
beſſert ſich durch tiegen und Verſchließen, und be⸗ 
rauſcht nicht mehr durch das Einathmen, ſondern 
dach den Trunk. ar et 


Der aus halbtrocknen Beeren berfertigte Sekt, 
vino fecco, und bie. fügen feurigen Weine der wärs 
‚mern Gegenden, deren Gaͤhrung man aufzuhalten, 
pflegt, damit fie nicht alle Hefen ausftoßen, würs 
ben ſich ohne dieſes Mittel nicht lange halten, oder- 
derfüßren laffen, „Mit der Zeit ſetzet ſich in den 
Faͤſſern von einem völlig ausgegöhrnen, befonders 
aber von einem herben . oder ſauren, rothen oder 
weißen: Wein der ſalzerdige, ſaͤuerliche Weinſtein 
an, aus dem man das Salz durch fiedendes Waſ⸗ 
fer herauslaugen kann. J — 


Wenn ein Wein, Bier oder Weingeiſt, and, 
ohne übertriebne Weingährung, in: offnen Gefaͤßen 
an der freyen buft feine geiſtige, brennbare, leicht⸗ 
verdunſtende Theile verduͤnſtet, oder in der Wärme. 
ſteht, fo wird ser zu Eſſig. Folglich it Wein an 
ſich ein mie Waffen verduͤnntes, oͤliges und fäuers 
liches. Wefen iſt dieſes aͤtheriſche Weinöl, d.i. der 

rennſtoff daraus verflogen ſo heiße der Wein 
oder das Bier Eſſig. ee 


Das Schwefeln der Säffer hindert ein oͤfteres 

en im Sommer, weil ver. faure Schwefel⸗ 
Dampf, die fire tuft, fo ſaͤuerllch ift, aus den, 
Schleimtheilen zu enfweichen hindert, und gleich: 
ſam im Weine noch mehr figirt; folglid) kann eis 
ne Gaͤhrung von neuem entſtehen, oder der Mein 
Dd 5 trübe 


436 Fortgeſetzte Magie. 

trübe und zu Eſſig werden, indem ber Schwefel 
alle Faͤulniß in. den Fäffern zerftort, die fire uf 
im Weine überfättigt, aber auch mehr Säure und 
MWeinftein in den Wein bringet, und denfelben: 
feharf ſchmeckend, wiewohl dauerhafter macht, und 
Bas Geiftige bewacht. So ift der Wein eine gelte, 
liebliche Säure, eine Naphta mit Weinſteinſaͤure, 
mit Waffer verdünnt, _ 


Sind Weine durch bleyiſche Zufäßge füß und: 
giftig gemacht worden, fo werden fie mittelft einer: 
Digeftion: von Waffer, Einem Theile Aperment 
und zweyen Theilen ungelöfchtem Kalke, in ber 
Weinprobe ſchwarz niedergefchlagen. 


"Der Moft der Preffe und der Wein ber Gaͤh—⸗ 
rung‘ fcheinen ganz berfchiedne Weſen zu.feyn, da 
fie fich) doch bloß durch den rohen’ und erhöhten 
Zuftand von einander unterfcheiden. So iſt der 
Moſt eine Flebrige, zähe, ſyrupartige Flüßigfeit, 
und der Wein Flar und dünne. Der Moft fchmedt 
bloß unbedeutend füß, und der Wein greift die 
Zunge mit einiger. Schärfe an.: Der Moſt hat 
feinen Geruch, der Wein aber einen angenehmen 
flüchtigen. Die Weintrauben ‚geben durd ihren 
Delfchleim, vermittelft des Speichels, ſchon für ſich 
ein Nahrungsmittel ab, der Wein aber ermuntert 
zu einer hungrigen Fröhlichkeit, und Weinhefen vers 
langt Feiner zum Brodte. | | 


Weinberge oder Unhöhen, fo die Sonne bed 
ganzen Tages auf ihre abfchüßigen Flächen verlams 
meln und gleichfam feft halten, haben auch nod) 
den Vortheil, daß fich der Negen dafelbft nicht aus 
häuft, aber dagegen den Machtheil von den Stüts 
men zu befürchten. Gute und fehlechte us 

ma 
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machen eine beſondre Weinchronologle aus, und‘ 
nach diefen Bacchusepochen iſt der achtzehner, neuns 
zehner, ſo wie der drey und zwanziger, ein guter 
Wein von langen Sommern. Hingegen war mein 
Geburtsjahr, der ſieben und zwanziger, ein fo ſchlech⸗ 
tes Weinjahr, daß ich noch jetzt ſelten Wein frinfen 
kann. Daß man aus den gebacknen oder getrockne⸗ 
sen Weintrauben, die die Kinder unter dem Nas 
men der Nofinen, als ihre Ambrofia, wie die Er⸗ 


wieder giebt und ſie gaͤhren laͤßt vortrefliche Meine 
machen koͤnne, laͤßt ſich leicht vermuthen. 


Der Cidre, oder Obſtwein, erfest die Unvolk 
fommenheiten ver Traube; fo geben die Muffatel» 
lerbirnen eine Art von Malvafier, und die Bor⸗ 
ſtorferaͤpfel eine Art von Neckarwein. Der Zucker 
und. der Reiß geben durch bie Gaͤhrung ebenfalls. 


man mit Birfenruthen und bringe ihn in ein ge⸗ 


ſchwefeltes Faß. 


Man ſchaͤtzet, daß aus elnem zwevelmrigen 
Iaße jede Woche Ein Pfund Wein, ben aller Ver⸗ 
ſchließung, auspänfter; von dieſem TE 

uft 
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$uft wird der Wein Fahmig auf der Oberfläche, und 
endlich fauer, zuleßt aber modrig. Folglich muß 
man dieſen leeren Raum forgfältig durch frifchen 
Mein wieder anfüllen und den Schimmel abſchoͤ— 
pfen. Manche halten diefe weiße Materie, ober 
Haut, für das mwohlthätige Oberhäurchen, und die 
natürlichfte Decke der Weingeifter , um diefe gegen 
das Derflüchtigen zu bewahren. Andre erhalten 
Diefes mit mehr Zuverläßigfeit durch einen Aufguß 
von frifhem Baumoͤle, und diefes hält die Luft 
vom Kintritte, fo wie die Geiſter vom Austritte, 
ob. Man Eann fogar von einen Durd) Del vers 
ficherten Vorrathe möchentlich abzapfen, und faſt 
bis auf den legten Tropfen unveroorben erhalten, 
Indeſſen veredelt doch das Auffuͤllen die Weine ders 
geftalt, daß fie im Alter milder werden und die 
Geifter fic) verfeinern und der Gefundheit zufräg 
licher werden. Davon entftehen die ſekulariſchen 
Weine der Weinhandlungen. Leberhaupt gewin 
nen alle Weine, wenn man von ihnen alle Luft und 
Waͤrme abhält. Außer dem Niederfchlage der He 
fen giebt die. Gährung die befannte Faßverſteine— 
rung den Weinftein ber, davon ein großes Faß oft 
über drepßig Pfund anſetzt. Diefer Weinftein if, 
fo lange er noch im Meine ſchwimmt und davon 
aufgelößt ift, der Grund von dem herben Ge 
ſchmacke und der Ungefundheit der Weine. 


Die Stängel und Kerne der Trauben enfhal 

ten noch mehr Weinfiein und Herbes, als bie Bew 
ven felbit; fie würden alfo den Wein nur verders 
ben. Glauber lehrte die Seele des Weins, fein 
Feuer, oder das Weinsl, muͤhſam während der 
Gährung zu fammieln. Der rechte .Zeitpunft dazu 
ft, wenn der Moſt während der Gährung mib 
dig wird, und zum Theile noch einige 
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auf der Zunge angiebt, zum Theil ſchon einige 
Schärfe aͤußert; wollte man vor diefem Mitchen 
bes Moſtes, oder fpäter, den Schleim abheben, 
fo wärde man Fein. Weinoͤl erlangen; früher nicht, 


, Salze und der Weinfteinerde gleichartig: hers 
umſchwimmt. Zu fpät nicht, weil das Weindt 
fhon nach der Scheidung eine neue Derbindung 
mit den von ber firen $uft befreyten vorigen Bes 


- Aus dieſem Swittermofte, denn es hört die 
Fluͤßigkeit eben auf, Moft zu feyn, um den Wein 
grad anzufreten, deſtillirt Glauber über dem Helm 
eihen Geift, und wenn er diefen bat, fo ſchuͤttet er 
den Kolbenfag in Öfäfer, welche einige Tage lang 
zuhig ftehen bleiben, und nun zeiget fich auf ver 
Oberfläche der Maſſe ein zartes Oel obenauf ſchwim⸗ 
mend, welches man behutſam abfchöpft, weil man 
nur wenig antrift. : Die Arfaniften halten es für 
eine unfchößbare Arzeney u. I. w. Bor ver Gaͤhrung 


Scheidung und Kopulation beftimmen, weil vielleicht 
die Luft auf der Oberfläche den Anfang macht eins 
zudringen, und die fire £ufe von oben, von der 

Ritte und dann von unfen dagegen beratiszudräns 
gen und Die warme Gährung und dag Sprudeln, 
wie ein Gefechte von vielerley Arten, zu einerley 


Zeit und mit. ungleicher. Lebhaftigkeit vor fich geht. 
R e | Sin 


430 Fortgeſetzte Magie. 


Sin der That iſt ohne kuft, Wärme und Waffer afle 
Gährung todt. Wie die Trennung lärmend bald 
bier, bald va gefchieht, fo geht es auch mit ver Wie 
berverbindung zu; fie ift lokal, oder eine Entwicke⸗ 
lung der firen und etwas brennbaren tuft aus dem 
Mofte, die ift es, welche aus Moft Wein, und aus der 
Würze, die ebenfalls füß ift, Dier macht. Bor und 
nach der Gährung war der Traubenfaft in dem ein 
fachen Zuftande der Wäßrigfeit; die Zwoifchenzeit die 
3 beyden fihien eine Parforcejagd, alles war in 

ollifion, wie, die Menfchen auf der Strafe an eins 
ander ſtoßen, und durch diefes Umhertreiben greis 
fen die Beſtandtheile Del, Waffer und Weinftein, 
bie gleichfam das Fegefeuer reinigte, nun noch ge 
nauer, wie es ftheint, in einander, als in ihrem 
rohen Zuſtande. 


Der Wein nimmt, nachdem ſich das truͤbe 
Mengſel der Hefen geſenkt hat, mit der Klarheit eine 


blaßgelbe Farbe an ſich, welche immer mehr und. . 


mehr zitronenartig, oder pomeranzenhaft, nach den 
verſchiednen Erdſtrichen wird, wenn der Weinſtein 
nach einigen Jahren niedergeſunken iſt, und der oͤlige 
oder aͤtheriſch phlogiſtiſche Beſtandtheil, der die für 
bende Kraft im Weine verurſacht, mehr und mehr 


durch das Alter, gute Verſchließung, Kuͤhle und 


Auffuͤllung die Oberhand uͤber das Waſſer und die 
Saͤure gewinnt. 


Der widerliche, berauſchende, betaͤubende und 


erſtickende Geruch des Moſtes, der aus der entwickel⸗ 


ten fixen buft und den verfluͤchtigten, aͤtheriſchen Oeb 
theilen beſtand, verwandelt ſich im Weine in einen 
fieblichen Wohlgeruch, welcher um defto angenehmer 
den Geruchsnerven wird, je älter und feuriger ber 


Wein ift; und diefer Deläther, daß ich fo rede, Mt 


! 
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es, ber bie Faͤſſerſtaͤbe an Faͤſſern, bie man weit 
und in warmer Zeit verführt und die Köpfe der 
Trinker, fonderlich der Anafreonte, jerfprengt. eine ı 
Geiſter würden den Ball des Blanchard gedoppelt 
heben, wenn es einem tuftfahrer rathſam wäre y alte 
eine auf die Reife mitzunehmen, da ihre elaftifche 
Dünfte bey der Waͤrme, Ruͤttelung u. f. m. ih zu . 
einem Weinaͤther verflüchtigen. Indeflen giebt der 
Wein, der aus Zucker gemacht wird, nicht den min⸗ 
deſten Geruch, weil er wenig Del hat, das durch 
Blut, Thon und Schlei.rtheile geb en, und durd 
das Kochen verjagt iſt; man nd: aus Zucker⸗ 
rohr, gelben Ruͤben und allen fügen Pflanzen, nah 
Art der Weine, Wein durch die einfache Gährung 
machen. - Hingegen- riecht der Honigwein (Merh) 
dielleicht vom Kochen etwas branftig. ER 


„Se mehr der Deltheil in dem Weine die Ober 
hand gewinnt und der Weinftein adgefchieden iſt, 
deſto mehr nimmt die Zuckerſuͤßigkeit der fremden 
Weine mit dem fiegen ab, um ſich in eine Suͤßigkeit 
u verwandeln, die einen Fraftvollen, feurigen Ge⸗ 
ſchmack auf der Zunge eindrückt, und im Tokayer 
gleichſam einen nahrhaften Brodtgeſchmack zuruͤck 
läßt. Ohne Zweifel ruͤhrt Diefes Feuer von dem abs 
gefegten Schleim und Erdtheilen her, davon das 
Del immer mehr befreyt wird. So entſteht aus 
dem äßenden, fauren Vitriole, durch den 1 
vom dligen MWeingeifte, ein fieblich riechender fü 
licher Aether. | 







Wenn man den Fiebrigen zaͤhen Moft ahraus 
hen laͤßt, fo erfcheint er ‚ ald ein feim oder Harz, 
fo aus dem Dele und den Hefen erwächft. Daher 
find die aus abgefochtem Moſte fonft unverfälfchten 
Weine etwas Flebrig als ob fie mie Syrup A 

Ä | wären. 
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wären. Der Moft macht auch, in großer Menge 


getrunfen, feinen Naufch, fondern eher, wegen der 
Hefen, Blähungen und Durchfaͤlle; aber das Del des 


Weins erhigt das Blut und fpannt die Faſern zur 


Freude, fo wie diefe feine Art des Phlogiftons, oder 
Prennbaren, die Blutmaſſe phlogiftifirt, hingegen 
der Moft und die fire Luft fie dephlogiſtiſirt. 


Der Moft fehlägt in wenigen Tagen um, det 
Mein erhält fich durch - feinen Aether Jahrhunderte 
unverändert, &. die Gaͤhrung aus. dem Del und 
einer fanften Suure gebar, nachdem der größte Theil 
der Kiebrigfeit, ver groben Fettigfeit,. der Weinjteins 
erde und der Weinfteinfänreausgeftoßen; denn Wars 


me erweckt auch In dem heilften Weine und dann zw 


Iegt im Magen neue Gährungen. 


Diefes geiftige Wefen beſchuͤtzet, fo lange man 


es in feftverfchloffenen Glaͤſern vor dem Verrauchen 
bewahrt, alle vegetabilijche und thierifche Körper ge 
gen die Faͤulniß, welche von dem Eintritte der Luft 
derruͤhrt. Mit eben diefer Sorgfalt bewacht und er—⸗ 
hält es auch den Wein im. Faffe und in den Flaſchen 


lange Jahre gut. Je feuerreicher alfo der Wein und 


je genauer er verſtapft iſt, defto fichrer wird er aufs 
behalten, und gegen dad Verderben, z. E. durch dad 
Umfegen der Bouteillen in feuchten Sand verwahrt. 


Ben allem diefen muß die Gaͤhrung die Beſtandtheiſe 


des Weins verhaͤltnißmaͤßig nicht nur mifchen, ſon 
dern auch durch Hülfe der Wärme genau mit einans 
der vereinigen, damit in jedem Tropfen Wein Del 
und Säure gehörig verbunden werde; mollfe man 
den von Wein deftillirten Geiſt in den übrigen Wein 
wieder zurückgießen, fo würde man durd) falte Gaͤh⸗ 

rung nichts ausrichten, und der Geift buͤßet feine er 
haltende Kräfte ein. | 


Wenn 
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Wenn man einen guten Wein deſtillirt, fo er 


haͤlt man zuerſt einen Weingeiſt; das Ueberbieibſel 


im Kolben laͤßt ſich zur Dicke eines Syrups abdaͤm— 
pfen, welcher im Feuer, wie Fett brennt, ſich in 
Waſſer auflöft, daſſelbe angenehm ſauer im Ger 
ſchmacke macht, gleich viel fetten und falzigen Antheif 

bat, und alfo an ſich eine faure Seife iſt, fo eine er, 
öffnende, treibende Kraft, als Arzeney hat. Gießt 
man den Weingeiſt auf den Syruͤp zuruͤck, ſo wird 
dieſer hochroth, und es ſchlaͤgt ſich aus demſelben ein 


wahres, weißes Weinſteinpulver nieder, fo einen . ' 


aͤchten Wein enthält. Die Hefen find. aus dem groͤ⸗ 
bern Dele-und Salze zu einem Schleime gemifcht, 
den die Erdtheile aber zu einer harten, fteinigen 
Sauerſeife verſteinern. Der Unterſchied iſt bloß 
dieſer, daß die Oberhefen mehr vom Oelantheile, und 
die Unterhefen mehr Erde enthalten; daher jene ſtei⸗ 
gen und dieſe ſinken. Der geiftige Theil loͤſet harzige 
a fchweflige Körper auf, da alle Harze anfangs 
el waren. Ä a Se 


der Weinländer ift, die den Diernationen ein unbe⸗ 
kanntes Uebel ſind, ließe ſich vielleicht ſehr wahrſchein⸗ 


Weingeiſte entweder Auszuwaſchen oder zu durch⸗ 
Zallens fortgeſ. Magie. 2. Th. Ee raͤu⸗ 


— 
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räuchern,, um die Faͤulniß abzuhalten und die Gaͤh⸗ 
zung durch einen phlogiftifchen Zuſatz zu erhöhen? 


Die Deredlung eines Weind käme etwa auf 
äwenerlen Weinkuͤnſte an; das MWäßrige im Weine 
zu vermindern und das Geiſtige zu vermehren. In 

Falten tändern ift die Sonne zu — nicht ſo⸗ 
wohl das Waͤßrige aus den Trauben aus duͤnſten 
zu laffen, als ie den. Saft in den Beeren 

durdy eine innerliche Eleine Gäahrungswärme, fo 
lange die Haut der Beeren ganz ift, und feine 
äußere tuft den Saft berührt, zu zeitigen. Dar 
ber laflen einige. den Moft gelinde abdämpfen. Den 
Mein abbampfen wollen, hieße aus Dummpeit fin 
Del. verflüchtigen, und Eſſig aus Wein maden 
weil das Del der feichtefte und flüchtiafte Theil; 
der Effig aber der ſchwerſte Theil im Weine if 


- Man fcheidet alfo das Waffer bis auf Ein 

Drittheil vom Weine, wenn man drey Maage eines 
ftarfen Moftes, in einem Gefäße mit weiter Def 
nung, in flarfem Froſte, oder in einen: Eisfeller, 
Eine Nacht über gefrieren laßt. Das Waflereis 
enthält, als eine Pouteille, die Kraft des Weins 
in ſich fluͤßig. Ein mäsiger Froſt und ein weites 
un. mit mehr Bequemlichkeit; in heit 
gem Frofte wird das Eis bald abgenommen und 
das Slüßige nochmals ansgeſetzt; ein Mittelfroſt 
iſt alſo wohl zu dieſer Beredlung am rathſamſten. 
Ein großes Stuͤck Weineis wird geſpalten, in eine 

Schuͤſſel gebracht, und mit einer andern Schaͤſel 
bedeckt, fo, daß man durch die ſchieſe Lage, welche 
man den Schuͤſſeln giebt, den Wein ablaufen läͤßt. 


Man läge auf die beſchriebne Art zuerfl Ein 
Drittheil Wein gefrieren, man fammelt den Br 
ge 


| | 
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gen Wein aus dem Eiſe, welches kaum Geruch 
oder Geſchmack vom Weine bat, ſondern mehren 
theils Waſſer iſt. Wenn dieſer gefrorne Wein 
dem Froſte noch einmal ausgefegt wird, fo ſenket 
fih aus dem übriggebliehnen flüßigen Weine ein 
dickes, weißes, glänzendes Pulver, wofern der 
Wein herbe war. Eben fo finfet dus dem aufges 
thauten Eife dergleichen Bodenſatz oder MWeinftein. 
Das zweyte Weineiswaffer ift ſchon etwas ſalzi⸗ 
ger, als das erſte. | | Ä 


Auf diefe Weiſe Fann man dem Weine zwey 
Drittheil, oder drey Viertel des wäßrigen Beftands 
theils entziehen; das Ungefrorne hat den Geruch 
und Gefchmack eines in die Enge getriebnen Weins, 
oder mit Beybehaltung der Geiſter gemachten kal⸗ 
sen Weinextraktes. 

So erhaͤlt man aus dem ſtark gehopften Mers 
feburger Biere nach einigen Gefrierungen ein ſo 
ſtarkes, kraͤftiges Bier, welches fogar die Braun⸗ 
ſchweigiſche Doppelmumme an Staͤrke uͤbertrift, 
mit der ſich eine gewuͤrzhafte lieblichkeit und eine 

yrupdicke Bitterfeit verbinden, 2% 

Der fechfte Theil, welcher von defrornem 
Weineſſige fluͤßig uͤbrig bleibt, behaͤlt feine durch— 
dringende Saͤure lange Zeit, und nimmt einen 
Sektgeruch an fich, fo wie Die letzte Öerinnung - 
ein weißes Weinfteinpufver abfegt. a, 


Der gefrorne Wein ſcheint zwar wegen des 

im Froſte derengerten Salzes anfangs berbe im 
Seſchmacke zu fenn; aber er erhält nach-ein page 
Jahren den bortreflichen Geſchmack und Geruch 
des Sektes. Mit dem gefrornen Weine‘ kann 
art: — Kea*. man 





= 
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man duͤnne Beine verftärfen, dahingegen das Glau⸗ 


beriſche Weinoͤl im Geruche unweinhaft und im 
Geſchmacke ſcharf und widerlich iſt. 


Die herben Weine verſuͤßen einige mit Zuce, 

und davon gerathen die fanren Weine leichter in 

eine Gährung, ‚um gute trinfbare. Weine zu wer, 

den. Die Rofinen vertreten die Stelle des Zuders, 

und in ihnen thut die Hiße des Dfens ‘eben dab, 
was die Kälte am Weine leifte. 


Der bis zur Honigdicfe eingefochte Moſt et⸗ 


hält ſich in der Wirthſchaft viele Jahre lang, und 
es feßen ſich an den Seiten des Glaſes zuderfüße 
Kriftallen, als ein wefentliches Sal; an. | 


| Die Weinhefen find der Sas des Wein, 

in welchem. alle Weintheile, Del, Salz und Erde, 
' jedoch als in einem dicken Lehm, noch beyfammen 
find, und der Weinftein ift eben das, aber ald ein 


5 Jeichterer Vodenfaß, der miehr vom Salze enthält, 


fo wie die Hefen mehr vom Deligen enthalten, und 


wenig Salz: Diefe groben Deltheile verwickeln ſich, 
‚als ein bindendes Harz, mit der Schleimerde zu 
einem tehm, welcher wegen des Dels ſchwerlich kroch⸗ 
net, und beftändig umgerührt, ben mäßigem Feuer 
in der Deſtillirung Weingeiſt giebt. 


Ä So gewährt der Froft einen feurigen, füßen 

Mein, und die Dichter werden nun den ſonſt Abel 
berüchtigten Winter, den man unſern neumodiſchen 
Dven leicht an der Stine leſen kann, unfehlbar 


wieder adeln, und feine frühe Ankunft wünfhen 
Ben vdiefem Gefchäfte müflen die Faͤſſer aus ſtar⸗ 


‚ fen Stäben und foftem Gebünde beftehen, um 


das Brauſen dd Moftes in warmen Herbſtta— 


gen zu verfpäten. ’ | — 
— En 
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GEin anderes Mittel, den Wein zu verbeffern, 
, „fi, wenn man ⸗dickhaͤutige Trauben bis zum Eins, 
tritte der Kälte: liegen oder hängen läßt, fie alas 
dann abbeeref, quetfchet, auspreßt, und diefen Moft 
ftieren läßt. So zeitiget die Kammer die Traube, 
bis. die Stiele welfen, wie das liegende Oobſt &o 
- hängen die Staliener ihre beften und reifen Trauben 
einige Zeit an die frene fuft, um zu welfen, wenn 
fie flarfe Weine verlangen. Veltelins Stroßs 
wein rührt von den reifen Trauben Ber, welche 
unter dem Dache bis Welnachten auf Stroh lies. . 
gen, fo wie man die Trauben zu den ungarifchen 
Weinen an die Sonne legt, eder ben offnen Tem. 
flern aufhängt, und “die trocknen Stiele wegwirit. 


Nach Hoffmanns Anmweifung entſteht ein 
unſchaͤdlicher füßer Wein, wenn man einen mit. 
Waſſer verdünnten jungen Wein auf Rofinen giefit, 
ein paar Tropfen zerflofines Weinfteinfalz zugießt, - 
die Gährung abwartet, und Dadurch erhält man, 
einen feurigen Wein, ber ſelbſt der reife Blut 
erhitzt; fo wie dee Froft den Jungen Wein zum 
Sreife fchafft, und ſchon ums Neujahr trinfbar 
macht, ob man gleich bey diefer Falten Kunft vie 
Hälfte des Weins eindügt, . | 


‘ Um nun einen fofafen ungarifchen und ita⸗ 
lienifchen Wein zu machen, ‚welcher, wie befannt, 
ſuͤß, meinreicher..ift, als "ein ſpaniſcher, folglich laͤn—⸗ 
ger gebrauſet hat, ſo zeitige man die Trauben im 
immer, man ſtelle ſie in ziemliche Kaͤlte, man 
laſſe den Moſt gefrieren, man verfetze drey Theile 
des gefrornen Moſtes mit Einem Theile des :ges 
frornen Weines, man laffe denfelben im Faſſe aufs. '- 
bellen, ſo hat man einen italieniſchen. Miſcht man. 
von beyden gleich viel Theile, um diefen Wein drey 
a Eez Jake 


} . 


438 Fottgeferte Magie, 


Jahre fang liegen zu laſſen, fo bat man einem um 
garifchen, und diefer wird, noch feuriger, wenn man 
zweymal gefrornen Wein mit gleich viel gefrornem 
Moſte verſetzt. | 


Der Champagner braufet noch im Glaſe, 
als ein junger Wein, verlangt Einen Theil ge 
. frornen Moft und dren Theile gefrornen Mein; 

ſobald derſelbe im Faſſe helle geworden, fo ziehe 
man ihn auf flarfe Bouteillen ab, und gebrauche 
{in nad) vier Monatben. Den feurigen, füßen 
Steinwein von bitterofigem Geſchmacke ahmet 
Ein Theil gefrorner Moft, zwey Theile gefrorner 
Mein und Ein Jahr zum tager nad). Den ftarfen, 
fauerlichen, tothen Burgunder nacht ein rother 
gefrorser Moft und Wein nach, Ein Theil des 
erftern mit drey Theilen des letztern, auf zwey 
Fahre. Zum -Rheinmeine geboren meiße, junge, 


gefrorne fandweine, die man nach der Abhellung - 


abzieht und drenjährig werden läßt, oder noch mit 


Ein Sechstheil gefrornen Moftes anſetzt, damit 


er ſuͤßlich werde. 


Eben fo verbeſſern ſich die Obſtweine, bie 
man aus dem unreifen, fpäten Herbſtobſte macht, 
0 fich nicht aufbewohren läßt, wenn man dieſe 


eine einigemaße geftieren läßt. Hingegen bu 


wehrt man das gute, haltbare Obſt, bis zur gros 
sen Kälte, da man denn die Vorftdorferäpfel und 
andre, fo wie die guten Birnen im Frofte feltern, 
und ihren Moft ein paarmal gefrieren läßt, wo⸗ 
‚durch alle Weine füße werden, und wenn man dies 
Gefrorne mit dem gefrornen Weine verfegt, goͤh⸗ 
ren und helle werben läßt, fo geben die mancheriey 
‚Berhältniffe des Moftes zum Weine allerley gute 


OIſtweine. Die fpäten, füßen, blauen — 
— a = Zul» 
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Awetfchen ‚ fo den Froſt erreichen, werden entrin⸗ 
det, entſteint, gequetſcht, ausgepreßt, verbkauſer, 
zum Gefrieren gebracht, und nach zwey Jahren 
als ein guter Tiſchwein verbraucht. Zu ſtarken 
Kraͤuterweinen werden Blumen und Kraͤuter in 
gefrornem Weine bis zur Kaͤlte aufbehalten, und 
im Winter mit eben ſo viel gefrornem Moſie zur 
Gaͤhrung gebracht. 


Alle Fluͤßigkeiten — an von ihrer Ober⸗ 
flaͤche zu frieren, durch eine Art von Zuſammen⸗ 
ziehung, dieſes zuſammenwachſende Nadeleis draͤngt 

die zwiſchen ihnen befindlichen Oeltheile herab, und 
immer weiter herab, bis ades Del vom Eife aus 
gefeltert worden. 


Dielleicht leſen einige Weinliebhaber, und ſelbſt 
diejenigen, deren bLoos der Wein nicht ift, folgende 
Anmerfungen über Die Matur s und Kunfthiftorie 
des Weins mit einigem Vergnuͤgen; denn ſchon die 
Rede vom Weine ſetzt die Lebensgeiſter in Feuer 
und in eine phyſiologiſche ae , N aber 
jede dichterifche ‚Aber. 


Der Weinftock : weint bisweilen ; nicht bloß 
durch die adgefchnittenen Weinreben, fondern auc) 
aus jeder Verlegung und Wunde, und’ felbft aus 
den Augen unverfchnittner W-inftöcke, Die fich in 


diefen Thränen zu baden fiheinen. Ohne Zweifel 


hat dieſe letztere Erfcheinung in der Natur, bie 
aus den Augen diefer Pflanze Waffertropfen aus⸗ 
preßt, Anlaß gegeben, diefes Waſſer Thranen und 
den weinenden Saft, aud) noch. nach feiner Fünft- 
lichen Bearbeitung, Wein ju nennen. Ein Ein 
ſchnitt bis ing Holz zaͤpft dergleichen Pflanzenblut 
auch aus Nußbaͤumen, Ahorn, N Weiden 
und Hagebuchen ab. 

| Eeq4 | Das 
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Das Weinen durch die Wunde veranftaltet 
. man, wenn man einen Schnitt in die Weinrebe 
macht, oder fie ganz durchfchneidet; und dieſes 
müßte eher eine Ampufation oder ein Aderlaſſen 
‚genannt werden. Xbenn die firengen Winterfröfte 
nachzulaſſen beginnen, oder mit dem Anfange des 
Frühlings, meinen ſchon die Augen, ehe fie fih 
noch Öffnen; denn in der Mitte. des 4 
im Sommer, Herbſt und Winter weint der Stock 
nicht, und er thut es in warmen Fruͤhjahren fruͤher. 


Die Thränen rollen, ſchade, daß der Stock 
feine verwandelte Traubengdttin war, und bie’preis 
ßiſchen Thraͤnen hatten, als Bernftetn, ‚eine beſſere 
Eonfiftenz, fo lange fich der Einfchnitt nicht des 
narbt und fi) Die Blätter noch nicht entwickelt 
haben; aber in wenigen Tagen fchließe ſich die 
Wunde Der Thränenfaft quillt von der Wurzel 
gegend hinauf, und es meinen alte, wurzelreiche 
the in gutem Boden lebhafter, als die magern 
Stöce, und fie laufen anfangs nach dem Schnitte 
am ftärkften, fo wie bey Tage ftärfer und in wars 
men. Better; und der Saft der Wunde fteigt in 
den Nöhren, die Sales auf thränenden Weinftd 
den anbrachte, lebhaft oder matt; lebhaft bey et 
was warmen und feuchtem better, und matt bey 
kalten Winden. | | 


Ueberhaupt fcheint das Weinen feinen Grund 
In der Bollblütigfeit des Weinſtockes zu habens 
denn es hört mit der. Entwidelung und Ausdün 
fung der Blätter auf, die ziemlich große Flächen 
haben, und der überflüßige- Saft wird in den Im 
byrinthifchen Gängen. diefes krummgewachsnen Hol 


* 


zes zum Austreten gebracht. 
— An 


9 | 
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An fich find diefe Weinthränen der rohe, ums 
ausgearbeitete Saft, den die Drüfen der Marks 
bläschen noch nicht geläutert und die Sonne noch) 
nicht fermentirt bat. Sie fühlen ſich etwas fett 
‘an, find trüber und ein wenig fäuerlicher Natur, 
und man würde nimmermehr in dieſen waflerfarbs 
nen Ihränen das gelbe Feuer des Tofayers vers 
muthen. Das ausgetretne Waſſer duͤnſtet allmas 
fig aus und hinterläßt eine oͤlige Yaumfalbe, die 
die Narbe befördert. .Moch ein poetifches AWuns 
‚der, denn Poeten trinken, ‘und ich beichreibe ihn, 
“teifft man in derjenigen Erfcheinung an, da dieſe 
Thraͤnen fo fühl auf die Hand fallen, als 06 fie 
aus einem Felſen quillen. Man ſammelt fie ins 
deffen aus den faftigften Neben, welche man, ftatt . 
des Einfchnittes, bloß durchknickt, weil auf dieſe 
Art die Thränen ftärfer fließen, indem man. zwey 
bis vier Weinftöcfe mit einer Weidenruthe zufams 
menbindet, zur Erde herabbeugt, fie mit einer 
Klammer, oder einem Gabelaite, an der Erde bes 
feftigt, und fie in den Hals einer untergefegten Fla⸗ 
fche ſteckt. Dieſe Thränen des Bacchus werden 
für ein gutes Augenwaflee angefehen; allein bie 
Augen des Weinſtocks verderben felbft, indem fie . 
andern dienen, wenn man fie zu viel weinen läßt, 
fie verfchrumpfen; man wechfele alfo mit andern 
: Stöden, frühzeitig ad. u 


Das Thraͤnenglas wird wohl verftopft im 
- Schatten aufbewahrt, und ich zweifle, ob duͤ Ha⸗ 
mels Probe richtig gewefen, da er verfichert, daß 
weder der Wuchs, noch die Fruchtbarfeit des Stos 
ces, durch die ſtaͤrkſte Derblutung leide. Viel— 
leicht war derfelbe ein Freund vom Aderlaſſen, 06 
diefes gteich eigentlich ein hydrauliſches Mittel iſt, 
voldlätig zu machen, und vielleicht thut man beſ⸗ 

| Ge 5 fer, 
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fer, wenn man den Wein im Frühjahre von felbft 
weinen laͤßt, und ihm erft nachher bejchneidet, wenn 
er zu weinen aufgehört hat; denn das Saftfteigen 
entwicfelt in der That die Augen früher. Man 
überbinde nur den frifchen Schnitt mit einer Blaſe, 
“ und man wird auf eine leichte Urt das Steigen 
und Fallen nach dem Zales beobachten koͤnnen. 
Ueberhaupt befißt dieſe äfopifche Staude wegen dir 
- tiefen Wurzeln eine gute Saugekraft und viel Saft, 
fie häutet fich alle Zahre. wie die Aufeften, und 


ihre breiten Dlätter find fo viel Handflaͤchen, den 


Regen und Thau von -oben einzufammeln und 
durch die Schweiflöcher auszudämpfen. Biel Ber 
tefen- macht fein Holz zu ſchwammig, aber viel 

onne, tuft und trockne Erde befommen ihm wohl. 


In den Gabeln, Traubenftiefen nnd unreifen 
Beeren trifft man einen ınerträglich herben, ſauern 
Saft an, welcher die Zähne ſtumpf macht und 
den beften Moft verdirbt. . Außerdem enthalten 
die Haute der rothen und ſchwarzen Beeren eine 
.. Herbigfeit, welhe man noch im Moſte ſchmecken 

Fann. Außerdem ändert fich der Saft ſchon von 
feloft mach ver Art und dem Gewebe der Trauben, 
fo wie nad) der Mifchung des Erdbodens, der tuft 
And nach dem Stande der Sonne, dem Schutze 
von Wäldern und Mauren, dem Dünger und det 
Kultivirung. | 


Diie Gröfe der Saugegefaͤße, der Saftroͤh⸗ 
ren, der übrigen Theile ändert unfehlbar den Wein, 
denn in alten Stoͤcken verholfen fich die Gefäße 
eben fo, wie fie.fich im reife verfnochen, did, 
häutigee werben und verengern. Und daher neh⸗ 
men bie alten. Gefäße der Stöcke von einerley Art 
keinen fo groben, berben Saft. in fich, = 
= ! | unge 
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Jünglinge. Am meiften hat aber wohl die gelinde 
phyſiſche Gährung an der Saftänderung Antheif, 
welche. die, Sonne in den Beeren durch ein fars 
fes Kochen und Ausduͤnſten bewirft, indem fie ven 
wäßrigen Saft in ver zur Erde herabſinkenden 


Traube eindickt, langſam macht, in der rothen 


Traubenhaut ſchaͤrfer brennt, und es ftellen gleich». 
fam die Beerenfugeln Hohlſpiegel vor, fo die Sons 
nenſtrahlen in der Mitte der Beeren concentriren, 
und es entfleht dadurch eine verfchloßne Gährung, 
ſo wie durd) eine Derlegung der Beere ‚ der Zus. 
tritt der fuft, und al von Luft und Wärme eine 
wisflihe Gährung. Daher reifen ——— 
Trauben leichter, und ver Stängel der Traube 
und die einzelnen Stiele der Beeren erleichtern ihre _ 
Erſchuͤtterungen, dadurch fie die ſaͤuſelnde gufe zur 
eife einwiegt, und die Sonne unterftüßt dieſe 
Schwankungen zum Vortheile der Gährung, fo 
wie die Elafticität der $uft der Druck darauf faft 
alle Stunden ändert, indeffen daß die inneren Schnell 
Fräfte der Saftgefäße u. ſ. w. Beftändig neuen Saft 
Mm Verhaͤltniſſe sufragen, ald die Fermentirung 
verzehrt. Beſonders zeigen ſich in der Bluͤthe und 
Frucht des Weinftoces, wie bey den T ieren, deut⸗ 
liche Arterien und Druͤſen, die nur vom Safte 
durchlaſſen, was fie wollen, indeſſen daß Seitens 
gefaͤße die abgewieſenen Beſtandtheile weiter fuͤhren. 


So iſt der Weinbeerkern mitten in dom 
Eonvolute oder Gefäßfnäuel, der das milde, fühs 
liche Fleiſch ausmacht, von. widrigem, berbem Ges 
ſchmacke; wie die Kernbehältniffe, z. E. im Apfel 


und der Pomeranze, meift berber fihmecen, als - 


das Fleifch. Hindert Kälte „Schatten, Maͤſſe, 
dicke Haut der Beere u. f w., daß diefer herbe 
Saft aus dem Fleiſche nicht in die Kerne Pe 
er ern | oßen 
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floßen werden kann, fo bleibt er im Fleiſche, und 
der Wein wird herbe. — 


Schon die Roͤthe oder Schwaͤrze der Deus 
renhaͤute giebt Beweis von Abſcheidung, denn ihr 
Fleiſch ift weiß, und wenn folche Beeren Flein und 
weititielig find, fo reifen dieſe Negern viel beffer, 
- als die Weißen, weil fie die Sonnenſtrahlen ſtaͤr⸗ 
fer einfchlucken; und dennoch wird die Filtrirung 
eben fo. aufgehalten, wie in der Unterhaut der 
Mohren. Man betrachte nur die ſchwarzen Trau—⸗ 
ben, die man Färber nennt, und deren Fleiſch 
auch roth ift; dieſe befißen auch im beften Wein⸗ 
jahre und ben der vollfommenften Zeitigung einen 
berben, ftrengen Saft, weit ihre Sleifchgefäße alles 
paffirende bindurchlaffen und aufnehmen. 


Der Weinftod treibt überhaupt viel Hol, 
und. firebt nach der Höhe, er liebt trocknen Do 
den, und man berichtet. von den toffanifchen Wein 
bergen, daß fie drey Hundert Jahre ausdauren, und 
man die fehönften Trauben von zwanzig ⸗ bis funfr 
zigjährigen Stoͤcken einfammelt, weil fie ſich bis 
zum funfzigften Jahre mehr und mehr. verbeffern. 


| Mach der vollffändigen Abhandlung des ger 

fammten Weinbaus von 1766 in drey Dftavs 
baͤnden, Seite 299, liefre ic) hier ein Verzeichniß 
der berühmteften Traubenarten. Die Alikanten 
erauben von großen, dünfelrothen Beeren, mit 
blauem Puder von mweinartigem Geſchmacke, mot 
aus der ftarfe, füße, fpanifche Wein gemacht wird. 
- Die Urten des Anguur oder perfifche Trauben. 
von ‚fehwarzen, großen, fleifchigen, abſtehenden 
Beeren, die einen rothen Wein von etwas zuſam⸗ 
mienziehendem Geſchmacke geben, wachfen im Ir 
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hen Verfien; und man erzieht auch viele weiße, 
kleine Trauben. Gemeiniglich geben neun holländis 
fe Pfunde Trauben beynahe fünf Pfunde Wein, 


und man verfchneidet die Stöde. furz, damit fie 
viele Trauben anfegen. | ea 


Augſter, nach der Sprache von Oedenburg, 
deſſen groͤße Blaͤtter eine wollige Unterflaͤche haben, 
Seine blaͤue Trauben find über Einen Fuß lang, 
und die großen, ovalen Beeren find fhwarzblau, und 
‚reifen im September. Den weißen nennt der Ober⸗ 
ungar Robir, ver Niederungar Bajor. Die Bew 
ten an der langen Traube find. oval und gelb. 


Der Yuvernas in Auvergne von trüber, weis 
Ben, dicken Deere, welche einen unvergleichlichen 
füßen, weißen over rothen Wein hat, der auch Mo— 
rillon noir Heißt. Der Holzſchnitt ift roch, und 
die Haut der Deere fo ſchwarz, als Bergwachs. 
Der rothe hat in Champagne und Orleans viele 

ahmen, als noirien, und Fleine ſchwarze Bew 
sen; ber fchielende Auvernas Ruländer, | 


Der Blanke in Franken und Sachſen, eine 
der beſten Rebenarten, weil ſie ziemliche Herbſt⸗ 
reife aushaͤlt und vom Mehlthau frey iſt. Hans . 
quette de Limon bringe weiße Trauben mit Bes 
ren von der Ölaspurchfichtigkeit., Der Blaue in 
ranfen "und. Sachſen, davon man den großen. 
laurothen mit großen, braunen und blauen Bee⸗ 
ven, wie der Traminer, und von der Güte des 
Kleberroths, hat; den frühen Blauen von ee 
reifenden, dauerhaften, dem Weinberge einträglis 
hen Trauben, deren Reife man an der Schmwärs 
se der Beerenſtiele erfennt. Bon dem gemeinen 
Dlauen bat man mehr und weniger ſchwarze Yes 
| | | ten; 
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ten; bie fhwärzefte Art hat das Härtefte faub und 
gräne Stiele, wie auch die meiſte Süßigfeit. | 


Der Bourdelsis, von Dourdeaur, weiß, 
roth, ſchwarz, von den größten und längften Traus 
ben, davon Eine fünf Pfund gewogen, und von 
‚großen, ovalen, Furzftieligen Beeren ohne. Pflaus 
menrinne. | 


Der Bourguignon, Burgunder, (formentin 
noir) mit großen, ſchwarzen Beeren. Der Bours 
gignon bianc, heißt auch Mourlon, cloffier, von 
Dichtbeerigen,, Furzftieligen Trauben, die die Kälte 
‚. vertragen. Der Bouteillan der Provence, deſſen 
Moft wenigftens drey Wochen in der Kufe aahr 
zen muß. Der Braune in Franken und Gady 
fen theilt fi) in den Kleinbraunen (Kieberoth) von 
füßer Traube, und in den Sroßbraunen. 

Surgundertraube, rothe, im Rhingau oder 
Kleberoth. Chaſſelas, Mufcadin Gutedel. Man 
bat grünen Gutedel für fleinigen Boden, rothen 
Gutedel und- gelben von weisgelber Traube, wie 
aueh ſchwarzen, und den fpanifchen Gutedel. Der 
Cicutal hat Peterfilgen » vder Schirlingsblätter 
und weiße, füße Deeren. ' Unter den weißen, ſchwar—⸗ 
zen, fpanifchen Cibeben iſt die ajchfarbne Eibe 
bentraube Einen Fuß lang, und hat graue und 
srasgrüne Lichtnuanzen. "Die Clarettraube des 
wilden Weinſtocks. Don Fleinen Rorinrhertraus 
ben bat man rothe, fchmarze, blaue, weiße md 


fleifchfarbne auf. den griechifchen Inſeln. — 


Der Srontignac ift Muffateller. Unter den 
Arten des Malvaſier iſt der deutfche Malvalier, 
die weiße, fpanifche Eibebe. Der Muſ ”_ 

eiß 


1 
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heißt fonft Weihrauch, in Italien Mufcatella, im. 
Stanfreich Mufcader, Mufcar, Frontignac, in Nies 
derlanguedof, wo dieſer Herrliche Muffatenwein 
waͤchſt. Der rothe Muffateller ift der, fo den few 
tigften. Muffatellergefehmaf hat. Der Mialoas 
fier Muſkateller von grünlichen Beeren mit braus 
nen Flecken. Man bat allerien Muffateller; die 
beſten find mufcat de Rifebatre und. mulcat de Je- 
ſus vom ftärfften Muſkatellergeſchmacke. Der Ruͤß⸗ 
ling, fonderlich der Fleine, von gewürghaften Feuer, 


wählt am Rhein, und giebt einen flarfen Wein. 


Auch die welfchen oder italien ifchen Weinftöce ſind 
berühmt, und liefern hitzigen Wein. Sch übergebe 
die unzählichen Provinziatnahmen der Weine, und 
babe bloß die berühmteiten erwähnt, denn jede 
Derpflamung und Dehandlung zwingt den Fee 
ber zu neuen Nahmen. | | 


Aechte Weinkenner verlangen von ven Wei⸗ 
nen folgende Kigenfchaften, Ein Wein muß 
belle oder durchſichtig ſeyn. Die nicht völlig aus⸗ 
gegohruen Weine bleiben, wie der Moſt, immer 
truͤbe. Je langſamer die Gaͤhrung geſchieht, deſto 
klaͤrer werden ſie, und die Gaͤhrung richtet ſich 
nach der Traubenreife und Waͤrme. Rothe werden 
erſt helle, wenn ſie ihre Suͤßigkeit bereits verloßs 
ren haben, und grobe und rohe Weine bleiben im» 
mer truͤbe, und werden ſchalig, weil die zaͤhen Theile 
darin. haͤngen bleiben und Feine ſolche lichtſtrahlen, 
wie ein klargeoͤltes Poſtpapier, durchlaſſen. 


Die Farbe. Man theilt die weiße Weine. 
farbe in die wafferhefle ein, dergleichen der, ſpru⸗ 
deinde Champagner it, und in die bleiche. Zu 
den bleichen erwaͤhlt man me den Saft der web 
Ben und grünen Trauben. Sie werden bleicher in 

— BR SE Schat⸗ 
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Schatten, in Falter $uft, an Fläffen, wenn der Moft 
nicht lange auf den Treftern geftanden, je ſchwaͤcher 
ber Kelterdrucf war, ie öfter der Wein von den He 
fen abgezogen und die Hefen niedergeſtuͤrzt worden, 
und je mehr man ihn fchwefelt. . Berlegungen, das 
Treten und die Kelter . mifchen’ viele Farbetheile der 
Haut mit dem Safte des Fleiſches, und trüben die 

Farbe auf, daß fie mit der. Zeit dunkler wird. 


Die Farbe der rothen entfteht von dem Innern 


rothen Tufche der Beerenhäute, die die Trefter, Kels 
‚ter, das Gähren, Umruͤhren in den Wein einmiſcht, 
und man läßt folchen Wein nicht ab u: f. w., damit 
die Farbe nicht niedergeftärzt werde. Schielende 
Weine, Schieler, Bleicher Haben kaum den Am 
ſchein der Weinröthe, und rühren von weniger, oder 
zum Theil niedergeftürgten Farbe her, fo wie von ei 
nem Frirzen Stande auf den Treftern, Schwefel, 
indem alle rothe Weine mit der Zeit ihre Farbe nie 
derfchlagen, und durch heftige Gährung immer bler 


cher werden. Ueberhaupt werden weiße Weine mit. 


den Jahren immer gelber, je mehr fich die Wein 
fteinhefen abfondern und die Ausduͤnſtung das Del 
derändert; denn alles Delige macht die Grundfarbe 
in. Pflanzen und Früchten. So gehen die blaßgel 
ben Weine endlich in die. Farbe der Zitronen und 
Pomeranzen über, und goldgelb und helle. find ſie 
om ſtaͤrkſten. | ie A 


Der Geruch des Weins wird mit der Zeit, 
(denn die unmerfliche Gährung wirket be jeder tut 
temperatur und fogar im Glaſe noch,) immer geiſti⸗ 
ger; und da alle gefrorne Weine mehr oder weniget 
den Geruch vom Sekte äußern (bier machen die ver’ 
ſchiednen Mafen vielerley Partheyen oder Weinſek⸗ 
ten aus); fo — ich den Sektgeruch fuͤr den gi 

| 2 Sr Ze na 
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nalweingeruch. Den kuͤnſtlichen Geruch dur) Zus 

füge und die falfchen Weinfarben Übergehe ih. In 
einer gewiflen Weinauction zu Berlin lag ein Kens 
ner mit der ganzen Naſe über dem Probeglafe, und. 
ließ die Geifter durch etliche Zoll lange Haare, wels 


Ä 


che aus feiner Mafe gewachfen waren, wie buch Go 


ruchheber auffteigen. J 


Der Weingeſchmack macht das oͤlige Sauer⸗ 
ſalz den Nervenwaͤrzchen der Zunge ſchon empfindba⸗ 
rer; nachdem das Oel fluͤchtiger und das Sauerſalz 
ſanfter wirft, koſtet die Zunge im Weine den Efel 
des Herben oder die Lieblichkeit, welche einen ange⸗ 
nehm ftechenden Anfall thut. ! 


' Man theift die Weine im biefer Abficht In füge 
und fäuerliche ein. Die füßen find ein Produkt der 
warmen känder, wo die Sonne den Saft auf dem 
Weinſtocke zeitigt, z. E. Süpfranfreihs, Spas 
niens, Italiens; fie wachfen bey Tockay in Ungarn, 
auf der Inſel Madera, auf den Kanarieninfeln, auf - 
Kandien, Enpern, in Griechenland, bey Schiras 
in Perfien, fo wie der Kapwein vom Vorgebirge der 
guten Hoffnung in großem Rufe ift. In folchen Ges 
genden gedeihet die Muffatellertraube, die nicht for 
wohl von der lateinifchen Fliege, Mufca, als viel, 
mehr von den Gewürzmuffaten ihren Nahmen ent 
lehnt zu haben feheint. In fältern Gegenden läßt 
man diefe Traube an umgedrehten Stielen am 
Stocke runzeln, um den Erdfaft durch diefe Schnes 
ckenwindungen aufzuhalten, . odee man entblättert 
allmälig den Stock, durchſchneidet den Traubenftiel 
halb, läßt fie am Stocke in der Kälte.und trock⸗ 

net fie auf Stroh. Andre erlangen dieſe Suͤßigkeit, 
‚da man einen Theil, wie zu Malaga, zur Syrups 
diefe einfocht, und mit der Hälfte Des ungefochten 
Zallens fortgef. Magie. 2. Th. Sf 0 
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Moftes gelinde gähren laͤßt. Alles Abduͤnſten 96 
fchieht gelinde, denn fonft gährt der Moft nicht, 


und auf diefe Art behandelt man die ungariſchen 


Meine und die Sefte. ö 


‚Die fäuerlichen Weine enthalten ein herr 
fchendes Sauerſalz, in welchem fich zu wenig” bin 
dendes Del aufhält, um die Tiebliche, gewuͤrzhafte 
Honigfüßigfeit der ſuͤdlichen Trauben auf der Zun 
ge auszudrücken, welche alfo von den herben Sal 
fbißen angegriffen wird. Alle Weine fhmeden 
fchärfer, als ihre Mofte, und es giebt oft der 


füßefte Moft einen ſauern, herben Wein. Dieſe 


entſtehen aus nördlichen, unzeitigen Trauben ber 
fühlen, naffen Sommer, oder wenn man die Ver— 
flüchtigung der oͤligen Theile oder der brennbar— 
firen duft, während der Gährung, mit der gehüri 
gen Sorgfalt verhütet, und lange Gährungen viel 
Del mit den Hefen verwicelt zu Boden ſchlagen. 
Gar zu lebhafte und gewaltfame Gährungen thun 
eben das; fie laſſen der firen $uft nicht Zeit zu ihr 
rer Geburt, und ihre Kinder, Del und Salz, mit 
der Machgeburt der Hefen, fonnen ihre gleichats 
tige Theile nicht aus dem Getuͤmmel herausfinden, 
fondern alles begegnet und ftößt fich einander, wie 
die Einwohner der Nefidenz oder der Mepitadte 
auf den Straßen, Bekannte und Unbefannte im 
Wege ftören, oder mie fich die Finanzpläne det 
Sterblichen einander ſtoßweiſe durc)freugen, und 
ein Menfc dem Gluͤcke des andern im Weltge⸗ 


draͤnge eine andre Richtung giebt, als er ſich im 


Auslaufe von Haufe orientirt hatte. Ein zu wi 
tiger Moft, zu lange fortgefeßte Gaͤhrung, weiht 
das Delige bezwingt, hiederdrüct, und zu Efig 
fehleim oder zur weißen Mutterhaut macht; herbe, 
unreife Trauben, die man unter reife gemiſcht * 


* 


— — —— — — 
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ober wenn man zu viel auspreßt, den Saft in 
warmer Witterung zu lange auf den Treftern fies 
hen läßt, oder wenn der fdjleimigerdige Moft zu 
zähe zum Miederftürzen ift, wein man den Wein 
nicht oft genug abläßt und fchiwefelt: fo hat man 
nichts als herbe, faure Weine zu erwarten. | 


Um nicht die äußerft verfeinerten und in ein 


Dampfweſen aufgeloiten, ätherifchen Deltheile, welche 
mit ihrem ducchdringenden Geruche Nafe ıyıd Zunge 
reisen müffen, zu verlieren, fo muß, man diefe in der 
Gaͤhrung nicht fämtlich davon und zum Kellerloche 
hinausgehen laffen, fondern fo viel es .nöthig zus 
rückhalten. Dadurch befümmt man die meuflirens 
de Eigenfchaft des Champagnerweins, welchen mar 
vor Dollendung des Praufens in Flaſchen . oder 
Krufen einfchließt, und welcher feine ſtumme Gähs 
rung nur in dem Augenblicke durch Schaum und 


aufhüpfende Blaſen offenbahret, fobald man den 


Pfropf luͤftet. Weinfenner verjtehen dieſe Wein— 
fontaine mitten in ihrem Sprunge zu uͤberraſchen, 
und ſie in ihren Schlaͤuchen vollends verbrauſen 
zu laſſen. 


Zur Weinprobe wird eine von Salz, Saͤu⸗ 


re, Schleime, Süfigfeit, oder Del, Gewürze uns. 


angegriffue Zunge. erfordert, deren Nervenwaͤrzchen 
durch nichts bedeckt oder gereißt worden, Sm 
Schnuppenfchleime jchmecft man Feine, Weine, 
Der alte Holländerfäfe mäßigt, weil er zu einem 
flüchtigen Alkali geworden, mit feinem Fette, ven 
Geſchmack faurer und herber Weine, und loct zu 
. den Bacchanalien. 


Bey füßen Speifen und Kaffee ſchmeckt ein 
fonft guter Wein herb und ſauer, weil wir anges 
— Ff 2 nehme 


Asa. 
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nehme Suͤßigkeiten der Saͤure vorziehen und hier 
partheyiſch vergleichen. Der Weinkoſter verſuche 
weder eine kalte, noch laue Probe; er trinke und 
ſchlurfe nicht, behalte ihn auf der Zunge, man 


ſchaukle ihn darauf, und bewege die Zungenſpitze 


gegen den Gaumen, weil hier eine Oeffnung iſt, 
von hinten in die Naſe einzudringen, und nun den 
fe man ſich bloß den gegenwärtigen Sinnenreih 
in voller Empfindfamfeit. Um mehrere Weine zu 
vergleichen, fpeifet man nach jeder Prode Semmel, 
man ſpuͤlt den Mund mit Wafler aus, um die 
Illuſionen der Zunge zu entkraͤften, man behält 


den Geſchmack der Nummer ı u. f. w. im Gedaͤcht⸗ 


niffe, und dann fpreche man erft Recht. Man 
fange mit der Fleinften Süßigfeit an, und feige 


bis zur hoͤchſten Sügigfeit, und fo verfahre man 


auch mit der fehwächften Säure, um bis jur flär 
ſten fortzugehen, bis man durch Uebungen alle vors 
fommende Weine des Auslandes und der Heymath 
dem Gedächtniffe eingedruͤckt, und in der Regiſtra— 
tur, bey jeder Nachfrage, von dem Gehalte Ro 


chenſchaft geben kann; denn die Weinmiformen und 


Nahmen betrigen. Sch rede nicht von Weinen, 


die man mit Woaffer,. Obftweinen, Kräutern u. ſ. m, 


vermifcht bat. 


Zur Geſchmackstheorie fuͤge ich noch hinzu, daß 
Die Zungenfpiße und die Seitenränder des Koftorgans 
ſchaͤrfer und beftimmter gradiren, als die Ober 


- und Unterfläche, und daß die mittlere und hintere 


Flaͤche die Erfchätterungen des Geſchmacks länger 
‚beurtheilen. Ein und eben derſelbe Menfch beiist 
zu einer Zeit einen lebhaften, zur andern Zeit ei⸗ 
nen ftumpfen Geſchmack, nachdem die Zunge ver 
fchleimt ift, oder vom Tabacksrauchen Fallöfe und 
durchräuchert ift, oder nachdem ſich die * 
| unſret 
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unſrer Lebensgeiſter, das Organ und die Empfind⸗ 


ſamkeit modificirt. 


Selbſt die Weine ſind nach dem Viſirmaaße 
unferfchieden, fie ftehen hier gleihfam nach der: 
Sfale oder nad) Weinbarometergraden übereinans 
der, das Schwerfte ift Nullpefengrad, und ein 
Chaos, fo nach jeder Temperatur aufgelöfet wird 
oder auflöfet, und Sal; oder Erdſchichten anſetzt 
oder ſprengt. Auf dieſe Art iſt ein und eben ver 

6 + oder Bouteillenwein, in Abficht auf feine 
öhe und Stelle, welche er im Faſſe einnimmt, 
nachdem ihm die fuft berührt, nachdem er außdins 


flet und nachdem bie Immer anhaltende Gaͤhrung 


die Maſſen ſcheidet, trennt und fluͤßig erhäft, nach⸗ 
dem der Kellerboden feucht iſt, von verſchiednem 
Geſchmacke. So hat der Wein am Spunde ei⸗ 
nen andern Geſchmack, als der aus der Mitte oder 
von unfen. Man ziehe mit dem Heber Proben 
beraus, fo wird man Weine aus verfchiednen Faͤſ⸗ 


ſern zu trinken glauben. Ueberhaupt iſt der aus 


der Mitte des Fafles der geiftigfte, der obere Hin, 
gegen fchwächer wegen ber beftändigen Ausdins 
fung der Oberfläche, der untere zwar ftärfer, aber 
auch wegen der berührenden Hefen berber. 


Mit dem Alter mehrt ſich der Niederfchlag, 
wie bey allen Flüßigfeiten; indem alle grobe Dele, 


Hefen und Weinſteintheile auf den Grund fallen; | * 


daher legen endlich faure Weine den größten Theil 
der Säure ab, welche fich mit der Hefenerde im. 
Faſſe petrificirt. Endlich ſchmecken Weine anders 
in diefem, anders in einem andern Monathe; fo 
ändert ein heißer Tag, ein heftiger Sturm, ein 
Donnerwetter, ein —— alſo kalter Tag, ein 
faules Faß, oder ein uͤperfehler den Geſchmack 
der Weine. 

Ff3 Weine 
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| Weine find auch mehr oder weniger fluͤßig, 
d. i. leichter oder fehmwerer im Gewichte, oder duͤn— 
ner und dicker in der Conſiſtenz. Je ſchwaͤcher der 
Zufammenhang biefes Flüßigen iſt, deſto Dinner 
und weniger zaͤhe ift ein Wein. im zäher, dicker 
Wein, von einer größern fpezifiichen Schwerer blei⸗ 
bet fühllos auf der Zunge, die gerne feine getrenn 
ten, Theile, oder gleichſam die Elemente koſten 
möchte; allein die Klebrigfeit verfleiftert, den Eins 
gang in die Mervenwärzchen, und kann ſich dur 
bie Zungenhaut nicht Hindurcharbeiten. 


Ein zäher Wein bängt ſich an ein Glas In 
gröfrer Menge an, feine abfliefende Tropfen find 
groß, und erfordern zum Gewichte des Falles mehr 
Gewalt, indem fie fich bisweilen zu halbundurch— 
 fichtigen Fäden ergießen. Hingegen rollen, leichte 
Weine fehnell über die. Zunge, ynd man Foftet fie 
eben fo fehnell, und fie laffen nichts vom Abgange 
am Glaſe zurück, Die budroftatifche Weinwaage 
zur teichtigfeit oder Schwere der Weine ift ein 
ſich nach Gradſtrichen eintauchender Eylinder. Je 
tiefer er in den Mein einfinft, deſto leichter und 
dünner ift der Wein, und fo umgekehrt. Ein zäher 
Bein widerſetzt fich dem Untertauchen der Probe. 


Die Weinzähigfeit entſteht von den Haͤuten, 
Stiefen und Traubenfämmen unter der Kelter, von 
unzeitigen Trauben, von unvollfommner Gährung, 
von hefigem Mofte, von Unelafticität der firen 
luft, aus Mangel der Wärme und Zeit, von abr 
gebämpftem waſſerloſen Mofte, von ausgefrornen 
Trauben, von der MWeingefrierung und von det 
Ausdünftung. Daher iſt jeder Moft zähe, und jede 
Moftabdampfung einem aufgelöften Tiſcherleime 
ahnlich, weil das Waͤßrige weggedunſtet — 


* 
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welchen die übrigen Beſtandtheile aufgelöft und ir 
Fteyheit herumfchwimmen. Ueberhaͤupt ſcheinen 
alle Grade der Gaͤhrungen, fo der Wein von der 
Traube und Bluͤthe an erfährt, die Abſicht zu ba: 
ben, die Beftandtheile, fo ‘zu reden, immer feiner 
zu fehleifen, genauer -aufzulöfen, zu verkleinern, bie 
die letzte Derfleinerung in der Bouteille, dem Glaſe 
und Magen die feurigen Oeltheilchen in das Blut 
uͤbertraͤgt, darin mit Wallungen aufbrauſet, und 
die dadurch noch zarter abgeriebnen Geiſter des 
Weins zu Monaden verflüchtigt, die in den Ders 
ven voltigiren und tanzend mit den tebensgeiftern 
in die Empfindungsorgane, und von-da durch den 
Audienzjaal vor den - Augen der Seele - gaufeln. 
Die aus: :gefochtem Mofte gegohrnen ſuͤßen Beine 
vermiſſen dieſes Wäßtige, worin dieſe ſtufenweiſen 
Abſchleifungen durch: Hin » und Herftoßen an eins 
ander: gefihehen ſollten. Die Stoffe hängen. fich 
alſo an einander, vermögen nicht recht zart abge, 


Lieben zu werden, und daher find diefe fügen Weine 


immer noch flebrig, als 0b darin Sirup aufge 
löft wäre. Eben das gilt auch von eingefrornen 
Meinen. * 


Sie verlieren die Unfluͤßigkeit durch das oͤftere 
Abziehen, Schwefeln, Niederſchlagen und das Abs 


‚fegen des Weinſteins und der Hefen. Daher. wers 


den alte Weine immer duͤnner. Das Verſenden 


truͤbt die Hefen in die Hoͤhe, und die Zugluft durch 


die Kellertöcher befördert die Ausduͤnſtung der Weins 
faͤſſer; folglich feine Verdickung, dunfle Farbe und 
Auftruͤbung. 5 | 

Nothwendig hänge alfo von der dickern Eonfis 
ſtenz auch die größte Schwere ab, und ſowohl die 


phyſiſche, ald die moralifche Schwere werden aufs 


f4 P fallend. 
\ 
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fallend. Die fpecifiiche Schwere vereinigt meht 
Weinmaffe in. Einem Kubifzolle, und dies morali 
fhe Gewicht fehmwerer Weine erſchuͤttert die Ein 
bildungsfraft mehr, und verurfacht Taumel, Han 
del und. Betäubung. Die leimige Zähigfeit des 
Weinphlogiftons fcheint in den Gefäßen des Gehirns 
marfes und der Anfänge der Mervenfafern, gleichſam 
einen, Flor oder Vorhang vor die Seele zu jiehen, 
hinter welchem fie alle Spiele ver Einbildung jitternd 
und wie im Mebel erblickt. — 


Nach Wolfs Verſuchen ſteigt der Wein durch 
Waſſer in die Höhe, als ein Del, es nimmt die Ober— 
fläche ein; hingegen ſenkt ſich Waffer durch den Wein 
herab und bleibt unten. So wiegt Ein Parifer Kır 
bifzoll Flußwaffer im Sommer 5 Quentchen, 11 
ran; im Winter 5 Duentchen, 13 Gran; hinge 
gen wiege Ein Kubifzoll Champagner im Sommer 
nur 4 Quentchen, 70 Gran; fo viel Burgunder, im 
Sommer 4 Duentchen, 67 Gran; im Winter 4 
Duentchen, 75 Gran. 


Dan verlangt mit Grunde, daf der Wein rein 
oder unverfälfcht, d. i. ohne fremdartige Beymiſchun⸗ 
gen fen; -gemeiniglich verrathen fich dieſe durch die 
Dicke der Weinmaffe ; aber zarte Zufäge ändern we⸗ 
der die Farbe, nod) die Flüßigfeit, oder die Schwere, 
und bintergehn ungeübte Forfcher. 


Die Geiftigfeit, Stärke und Feuer find bie 
Nahmen, welche die Freude, Aufheiterung und den 





gefcehwinden Taumel ausdrücken; in diefem Sinne 


ift ein Wein ftarf oder ſchwach. Zu feiner Geiſtig⸗ 
Feit gehört weniger Waſſer, verfeinertes Gemiſche 
des dligen und fäuerlichen Beftandtheils, und eine 
orgfältige Erhaltung gegen das Verduͤnſten. 9 


t 
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t 





Fortgeſetzte Magie, 4 


flige Weine bringt der Schwefelboden Italiens, Pi 
pel, der Fuß des Veſuvs, Sicilien, ver Kirchenfta 
ud der Schwefelboden in Sachfenhaufen bey Stat 
furt; viele Sonne, vollfommne Reifung, bene 
mifchter, ſtarker Weingeift unter dem gährend. 
Moft, gelinde Auspreflung, Weinconcentrirun 
langfame Gährun.. 


H 
| Ein geiftiger Wein hat bey der gelben Fart 
Slüßigfeit, einen durchdeingenden Geruch und iı 
Deftilliren mehr Weingeift; der geiftigfte Wein giel 
den fchärfften Effig, und im Gefrieren das wenigf 
Eis; er beraufcht leichter. Die durch das gedämpfi 
Auflodern gefangnen, verflüchtigten ; phlogiſtiſche 
Schwefeldaͤmpfe vergroͤßern dieſen an ſich ſchon zur 
Blutfermente dienlichen Geiſt des Weins, und Diefe 
ſtark phlogiftifirce Wein erhist das Blut und ſpann 
den Ton der Gefäße und Faſern fo Hoch, daß ſic 
viele Blutkuͤgelchen im Gefäße mir einfchleichen, wor 
in fich fonft bloß das duͤnn⸗ Blutwaſſer aufhält, un 
bon da in die noch engeren Iymphatifchen hineinzutau 
meln, wodurch, Storfungen rothe Wangen, Ku 
pfernafen, Blutwallungen und andre Cirkularunord 
nungen entſtehen. &o haben Schwefelweine ein 
bunfelgelbe Farbe, weil dag Schwefeln die Gährung 
und alfo die Scheidungen, weil eg das Weindl mit 
Schwefelphfogifton und bie Weinfäure mit ftarfer 
Scwefelfäure noch mehr ſaͤttigt oder überfegt; folg, 
lid) ihren innerlichen Krieg durch eine neue Kabale 
ſtoͤrt. Daraus werben ungegobrne Weine voller 
Hefen, Weinftein und Mineralfchmwefel, wodurch 
Kopfweh, Gliedertraͤgheit, Dummheit und die Ans 
lage zum Nierenfteine veranlagt wird, 


VUeberhaupt äußert fich die Freude, nebft ihrem 
ganzen Gefolge, bey — Weinen fruͤher, — 
| . ie 
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fie verrauchet auch, ohne Kopfiveh,. früher, und 
ihr ſchneller Rauſch hinterlaͤßt Feine- Beräubungss 
- fpuren. Je gefchwinder alfo der Wein ben geſün— 
den Perfonen wirft und feine Wallungen im Blute 
nachlaſſen, defto geiftiger ift der Wein, der in klei⸗ 
ner Menge getrunfen worden. 


Eine Mebeneigenfchaft des guten Weins if, 
wenn er die Harnblafe fchnell paffirt, und dieſes 
thun fluͤßige, leichte Weine, die von einem hohen 

Falle in das Glas einen Fleinen Schaum mitten 
auf der Oberfläche in dünnen, ſehr Fleinen, run 
den Perlblafen aufwerfen ,. welche ſchnell zerplatzen. 
Ein langſames Perlen, welches langſam vergeht, 
oder der Mangel an Schaum, deutet auf ein zaͤ⸗ 
‚bes, dickes oder gefünfteltes Getränfe Ein fol 
cher guter Paſſatwein tft: hell, ganz durchſichtig 
ind von feiher dunfeln Kraftfarbe, nicht zu wäfle 
rig; er macht im Einfchenfen ein riefelndes Sau 
fen, und es fpringen in manchen dergleichen Wei⸗ 
nen dieſe flüchtigen Perlen noch dem Teinfenden 


zu “eiriem-atigenehmien Kigel in die Naſe. Kurz, 


der fehnelle Abgang durch den Urin hinterlaͤßt wer 
niger Hitze und Beſchwerlichkeit. Moft, Bier und 
Meth paſſiren ſchon langſamer, wegen ihrer Zaͤhig— 
keit, und ein deſtillirter Wein laͤßt im Grunde des 
Koibens eine dunkelgelbe Maſſe zuruͤck; ſie ſtocken 
alſo, und drängen ſich langſam in den Blutge— 
fäßen, wenn ihre Zaͤhigkeiten nicht durch Gaͤhrung 
und Schwefelung niedergeſtuͤrzt werden. Geiſtiger 
Wein treibt eher, als Waſſer, den Urin, da ſein 
fluͤchtiges Del die Gefäße reißt und oͤffnet; aber 
’oefrorner Wein ift ohne Waſſer oder. Fahrzeug 
zwar erhißerd, aber nicht harntreibend, weil man 
nicht viel davon trinfen fann. Süße Weine pa 
firen weniger; ald alter Nheinwein oder Eflig; e 





— — — 
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je mehr Blaſen oder elaftifehe Luft entſtehen, od 
der Wein in Der Bouteille geſchuͤttelt wird, | 
ftechender fein Dunft für, die Naſe ift, (denn die 
elaſtiſche Aetherweſen ift in Weinen von freyer Gaͤl 
rung häufiger zugegen, als in Weinen von gehir 
derfer oder. übertriebnen Gaͤhrung,) deſto ſubtile 
iſt ſein Geiſt und deſto raſcher ſein Ausfluß durc 
die Harnwege. rt 


Die achte Eigenfehaft guter Weine iff ihr 
Dane auf dem fager, oder Faͤhigkeit, fich in Faͤſ 
ſern mit den Jahren zu verbeſſern, und ohne Nach 

theil der Güte verführen zu laffen, ° Man verlang 
alfo,, daß der. Wein ſich mit den Jahren, an de 

Farbe, am Gertiche, Geſchmacke und Geiftigfei 
veredle. Was die Verhältniffe der Weintheile ge 

‚gen einander betrifft, fo herrſcht darin, doch in ver 

ſchiednem Ebenmaaße, das Waſſer, denn in der 
duͤnnen Weinen iſt es offenbar haͤufigee, als ir 

dicken. Nach ber Entſcheidung des table iv 

feiner Gaͤhrungskunſt, ſteckt in zehn Theilen eines 
fluͤßigen, gegohrnen, edlen Weins Ein Theil brenn 

barer Geift, und in ber Mifhung diefes Wein, 

Heiftes. Faum der swangigfte Theil Del, das übrige 

alles iſt bloß Waſſer. Alſo verhaͤlt ſich das ſubtile 

Oel, d. i. der weſentlichſte Weintheil, zum dabey 

befindlichen Weinwaſſer, wie ı zu 200. 


| In verfchloffenen Gefäßen gekochter Wein 
verliert den innern Zuſammenhang, oder das 
Schwimmgfeichgewicht feiner aufgelöften Theile, 
die ein ganzes Flüßiges ausmachen, die Wärme Ibs 
fet gleichfam alle Knoten des Zufammenhangs wies 
ber auf; kurz, vom gelinden Sieden in feftver; 
fhloffenen Glaskolben wird der helle Wein trübe 
und dick, ſaͤuerlich und herb, weil — 
eile 
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Theile aus der Umarmung der Säure geriffen wers 
den, oder die fire, noch übrig gebliebne tuft dieſes 
Band zerreißt und andere Berbindungen eingeht; 
fie macht nehmlich Effig daraus, und aus dieſem 
Faäͤulniß. So macht die Wärme des Giedens 
Biere, Meth und Effig frübe, ungeachtet die Ge 
fäße verfchloffen finn, und. das thut fchon die Wär, 
me des Aequatord und der heißen Erdſtriche, die 
Daher anftatt der feurigften Weine zu folchem geis 
fligen Getränfe und deſſen Dauer nicht geſchickt 
find, weil. fie eine ewige Gaͤhrung unterhalten. 
Selbſt der Froſt hebt diefe Berbindungen auf, und 
ein aufgethauter Eiswein wird bald ſauer. Weine, 
bey denen die Gährung diefe DBerbindung gleich, 
ſam nicht nur obenhin gemacht, fondern firit 
bat, verriechen nicht fo leicht, felbft wenn die Ge 
fäße nicht aufs genaufte verfpündet find, fie find 
Dauerhaft, wenn man fie in Ruhe läßt, und Wär 
me und Kälte wirfen nicht fo leicht in fie. Selbſt 
Die Erfchätterungen auf dem Wagen, oder das 
Schiffſchwanken, die Seewinde, ihre vermehrte 
und verminderte Ausduͤnſtung, der Dunft der Waa— 
ten und Menfchen, ſchaden den dauerhaften Weis 
nen weniger, ald andern, die jede Temperatur und 
Erfchütterung in eine gährende Wallung verfeßt. 
Man fagt, daß bloß der Tofayer, der Kanariens 
feft, der Madera, Malaga, der Kapwein, nebſt 
andern ftarfen, füßen Weinen ver heißen Länder, 
und unter den Mordmweinen, der: ächte Nheinwein 
auf dem Weltmeere einige taufend Meilen weit 
verführt werden Fonnen. 


Solche Weine von fefter Berbindung find ber 
ftarfen Natur mancher Menfchen, z. E. der fand 
leute zu vergleichen; fie wiffen wenig vom Gchnw 
pfen. Nach dem Sales geben fihlechte Fran⸗ 


weine 
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meine in der Deftiflirung mehr Weingeift, als vie 
ftarfen, fpanifchen Weine. Die Bereinigung ver 
Beſtandtheile ift in den flarfen Weinen der heis 
Gen Süpftriche fefter, als in Weinen aus nördlis 
chen Gegenden. Der Zufammenhang ift im Mas 
dera fo feft, daß ein folcher Grad der Hiße, von 
' welchem jeder andre Wein verderben würde, zum 
Erhaltung feiner Kräfte nothiwendig wird. Daher 
find fehon zwey Spisgläfer für Eine Perfon Hins 
länglich, weih fich fein firirtes Feuer eben durch 
feine Dauerhaftigfeit auf dem tager und Derfühs 
ten vom Blute nicht loswickeln fann, und nod) 
den folgenden Tag im Gehirne gährt. Vielleicht 
tührt die Anziehungsfraft der NWeintheile im Mas 
dera von der Neife der Tranbe, vom vielen Dele, 
fo die buft enger einfperet, und nicht Teiche durch 
Gährung ‚verflüchtigt; oder weil die große Menge 
Del zäber ift, als in dem Nordweine, und ſich in 
unfter europäffchen, geringern Wärme nicht leicht 
aͤtheriſirt; kurz, von der Delzähigfeit her, die die 
fire tuft fange unelaftifch macht, und nur erft im 
Magen fahren läßt; daher fteht Dauer, Suͤßig⸗ 
feit und Feuer immer beyfammen. 


Unter den fäuerlichen oder Nordweinen erhals 
ten fich diejenigen am längften, und fie erhalten fich 
alle, wenn fie nicht zu wenig Del befißen, welche 
anfangs fäuerlich, fcharf und herbe ſchmecken, als 
der Rheinwein. Ein durd) Del und die vielen Jahre 
verflüchtigtes Sauerweſen ift das befte Mittel, Del 
und Waſſer zu vereinigen, Der Weingeift erhält 
Thiere lange Zeit unverweslich, und fein Webers 
fluß erhält eben fo die Weintheile, fonderlich fein 
faures Waſſer, gegen die Faͤulniß. 

Eben daher werden gefrorne Weine dauerhaft, 


weil fie eine Menge Wafler von ſich floßen, und 
| nun 
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nun das Del allein herrfcht, die MWeinmaffe gegen 
die Ausdünftung bedeckt, vielleicht die Luft von jich 
ausprept und die Waſſerluft nicht mehr zu befürdy 
ten hat, denn Waſſer iſt lockrer, als die in ein 
‚ander geflochtnen Deltheile. Oft von dea Hefen ab⸗ 
gezogne Weine find ebenfalls dauerhafter, weil He 
fen und tuft neue Gährungen machen. 


Bon der Dauer erzählen die Berichte fol 
gende Denfpiele. Man hat Mefarmweine. von ei 
nem halben Jahrhunderte, und was mag nicht ſonſt 
die Weinkronik von Antiquitäten wiſſen. Man es 
hält folche uralte Weine, wenn man etwas aus 
‚dem aiten großen Faſſe nimmt, und das Liebrige 
auf ein Fleineres Faß zieht. Das Machfüllen mit 
andern einen verbeffert zwar den Zuguß; man 
begeht den Erfchleichfehler, wenn man dieſe Wein— 
maffe für den alten, fefularifchen Wein ausgiebt, 
und diefe Chronologie mag vielleicht von allen Ge— 
burtsjahren der Weinlager gelten. Nur die erfl 
‚gedachte Rechnung giebt den richtigen Geburtsſchein. 
- Die alten Römer hatten, nad) dem Plinius, zwey 
Dundertjährige Kraftweine von der Dicke des Ho— 
nigs; man mußte fie von den Gefäßen als ein hats 
te8 Salz fositechen. Vor dem Trinfen löfte man 
fie in warmen Waffer auf, und fühlte fie mit Eis 
ab. Dünne Weine vergruben fie ganz in die Erde; 
ftarfe Weine ließ mar bis zum Frühfigge an die 
offne $uft in Sonne und Regen im Faſſe legen, 

und nachher auf gepichte irrdne Gefäße abziehen, 
‚an denen man von außen das Geburtsjahr, den 
Geburtsort des Weins und die Nahmen der da 
mals regierenden Burgermeifter fefen fonnte. Man 
nannte in Nom, und alfo in allen dren Welttheilen, 
Die ſtakken Weine Kampaniens, Neapels oder Klein 
afiens polyphora, die leichten oligophora, fo ee 


allgemein, das Wäßrige durch Alkalien und Pech 
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graͤciſirte auch ſchon der, lateiniſche Luxus, (warum 


ſagen wir Deutſchen nicht Verſchwendung ?). Zu 
beyden Arten wurden die Trauben mit den Fuͤßen 


getreten, und der abfließende Moſt gohr in hoͤl⸗ 


zernen Kufen, von da man ihn in Faͤſſern feine. 


Gaͤhrung vollenden lief, ‚nachdem man ihm Kalf, 
Kreide, Thon, Marmorfand, Pech, Salj, Harz, 
Hefen von jungem Weine, Meerwaffer, Myrrhen 
oder gewuͤrzhafte Kraͤuter beygemiſcht hatte, Jede 
Provinz braute anders; die Abſicht war indeſſen 


herauszuziehen oder das Def zu verftärfen; denn 


Dec) und Harz find ein concentrivtes Del. Die 


Kraftweine, welche durch das. Alter immer beffer 
wurden, wurden aus der offnen Kufe in die Faͤſſer 
an der Sonne, Feuͤer und Rauch gebracht, aber 
noch nicht bis zum Siedgrade „damit das Waſſer 
verfliegen möchte, deſſen Uederfluß das wenige Del 
leicht vom Salze berauswäfcht, trennt, und bie 
ganze Maffe zerftören Hilfe. Bermuthlich las man 
die Trauben fo fpät, als möglich, (um Martini) 


bis die Beeren nicht nur durchfichtig, weich, fons 


dern- auch zu Rofinen gerungelt waren, 


Das neunte Weinrequifit iſt ſeine Trinkbar⸗ 


keit oder Majorennitaͤt, denn manches find Fruͤh⸗ 
andre Spaͤtweine, weil ſich Manche jung am bes 


—* 


ſten trinken laſſei. Trinkbar wird er, wenn ihn 


geſunde Leute ohne Nachtheil der Geſundheit trin—⸗ 
ken koͤnnen, wenn er vollig Ausgegohren und feine 


worden iſt; wenn er nicht mehr firenge, herbe, wis 
drig nnd ſauer fchmeckt ‚ fein unbändiges Mofts 


feuer mehr äußert, fondern mild in die Zunge wirft, 
und an Geruch und Geſchmack einem “alten feiner. 
Art nahe koͤmmt. | | 


—⸗ 
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Hefen abgefegt hat, folglich Helle und duͤnne ge⸗ 
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Der: deutfche Weinpöbel fehlurft den jungen, 
helle gewordnen Landwein ſchon um Martini in wohl 
feilen Zügen ein; aber Perfonen von Geſchmacke fin 
den geiftvolle, dabey fehr faure Weine von herbem 
Geſchmacke und flechendem Geruche erft nad) einem 
tager von zehn bis zwanzig Jahren recht trinfbar. 
Indeſſen entftehen frühfrinfbare Weine aus einem 
wäfferigen, fchwachen Mofte, von weißen, füßen, 
frübgeitigen Trauben, die heftig gegohren haben. 
Trübe, hefige Weine voller Hefen und Weinſtein 
. find nicht trinkbar; und bloß geiftige Weine verbeſ⸗ 
fern ſich durch das Alter, weil fie unmerklich ausdüns 
ften und oft gähren in den verfchloffenen Fäffern. 
Selten von den Hefen abgezogne Weine werden fpät 
trinkbar, denn die Hefen fteigen und fallen im Faſſe. 
Daher werden große, volle Fäffer nur langſam trink 
bar; er wird ın Fleinen Faͤſſern, die man täglich an 
zapft, früher trinfbar, und auf der Meige immer 
milder. Bey fehwachen Beinen ift wenig Del zu 
bermifchen, die Maffe ift bald gegohren und aufge 
hellt und ausgetrunfen, fie kann fich nicht Tange ohne 
Geiſt erhalten, wofern man fie nicht auf die Hafen 
ftärferer Weine abläßt. Diefer Vorrath von Geb 
ſtern ift allein ver Weinerhalter, oder der innere Abel 
aller Weine, vorausgefegt, daß alle Spunte wohl 
verfchloffen gehalten werden. Ä 


Se früher Weine ihren Weinftein und die He⸗ 
fen abfegen, deſto früher werben fie trinfbar. , Die 
Matur thut diefes Trinfbarmachen ben ſchwachen 
Weinen bald, aber diefe durchlaufen auch ihre Per 
riode bald, ben feurigen langſam; beydes verrichtel 
fie durch allmälige Ausduͤnſtung, unmerklich fortge 
bende Gährung und durch den Niederfchlag der Hr 
fen. Die Kunft befchleunigt diefen dreyfachen Alt 
und Fürzt die Neihe der Jahre ab, wenn en . 


/ 


. 
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Deeren ohne Stiele und Kämme Feltert, nichts als 
füße, wäßrige Tranben wählt, den Moft durch Froſt 
entwaͤſſert, den Wein nach dem erſten Ablaſſen ge⸗ 
frieren läßt, anſtatt ihn sehn Fahre lang liegen und 
ausdünften zu laffen, Dadurch heben fich der Abgang, 


teljalz, die übermäßige Säure fort, und fegt man 
dagegen füße, dlige Dinge zu, ſo leitet man die Gaͤh— 
rung zu einer fruͤhern Trinkbarkelt. Man läßt den 
Mofipalfo über lich gähren; matt wender Dazu Fleine, 
aber verfchloffene, nicht ganz. vofle Säffer an, und 
man befchlennigt ben Gang der BGaͤhrung, oder viel 
mehr ihre Vollendung, — | 


den, nachdem fie dren Wochen alt gensorden , fünf 
bis ſechsmal in den Faͤſſern herum, damit fie ſich 
Mit den Hefen, Die als Ferment wirken und die Gaͤh— 


rung verſtaͤrken, wohl vermifchen, Man twiederholt 


diefes Faßwalzen alle Woche einmal, und das Einen 
Monath lan. Da bie Hefen das Weinchaos find 
und alles enthalten, was ber ein Grobes an Del 
und Erde nicht mebr ſchwimmend fragen Fann, fo 
erneuert das Walzen bie Parforrejagd, es löfen fich 
Mehr geiftige Theife aus ben Hefen auf, fie ftoßen 
gegen einander, Und der Wein wird ftärfer, heller, 
teifer und früher trinkbar. Durch biefe Erſchuͤtte⸗ 
rung wird eine träge Weingährung lebhafter gemacht. 


Nach geendigter Weingaͤhrung befoͤrdert man 
dieſe Trinkbarkeit dadurch, daß man den gegohrnen 
Wein auf kleine, nicht ganz volle Faͤſſer abzieht, die 
Sallens fortgeſ. Magie, 2. Ch. Os - man 
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\ 
man an einen wärmern Drt binfchaft, rüfteft ober 
umruͤhrt, verführt, den Spund einige Wochen ein 
wenig lüftet, bis der Wein eine Haut befommt 
und merflich aͤltert und angenehm ſchmeckt, aber 
“ auch durch dieſe Ausduͤnſtungen allmälich ſtumpf 
wird. Oder man ziehe den Wein oft ab, damit 
die Hefen davon abgeſondert werden. 


Endlich erwaͤhne ich noch die Beſchaffenheit 


eines geſunden Weins. Das Waſſer, das der 
im Weine herrſchende Beſtandtheil iſt, loͤſet in 
dem warmen Magen die Speiſen auf; das GSauer⸗ 
ſalz löfet die dligen Theile im Blute auf, und die 
Delweintheile erhißen das. Blut. 


Die vunfelgelbe Farbe der weißen Weine ver 
räth dem großen Antheil an grobem Dele; die tor 
then oder ſchielenden ‚haben einige Zeit auf den 
Zreftern. gegohren, und enthalten mehr Sauerſah 
und zarte, finptifche Erde von einem zufanmenjie 
henden Geſchmacke, oder einen natürlichen Wein 
alaun, den die rothe Haut und die Kämme liefern, 
Alle fäuerfiche Weine feßen Weinftein ab, und folg⸗ 
lich petrificiren die weißen und rothen fünerlicen 
Meine leicht die Niere, diefen zarten Durchſeiher 
unfers Salzwaffers. Wenn Gewinnfüchtige ſaure 
Weine mit. Siiberglätte füß machen, d. i. ſchoͤ— 
nen, fo verdienen fie die Strafe "der Mörder. 
Mauchart, der von Weinfchonen fehrieb, bewei⸗ 
fet, daß. ein mäßiger Zufaß von Alfalien den Ge⸗ 
ſchmack der Weine verbeſſert, das Blut verduͤnnet 
und die Abſonderungen und Ausfuͤhrungen befoͤrdert. 


Geiſtige Weine enthalten wenig Waſſer und 
wirken alfo, wie ein Weingeiſt, d. ſie uͤberſeten 
die fetten Bluttheile, erregen, Wallung, A 

| u 


1 


— — 


Fortgeſetzte Magie. 467 


und verdicken das Blut, ob ſie gleich einen Theil 
deſſelben durch ihr Aetheriſches verfluͤchtigen. | 


Der Wein befördert die Dauungsfräfte ‚ ine 
dem er viele Speifen auflöfer, den Mägen anfeuert 

und den Chylus ſubtiliſirt. Er erfegt bey entkräfs 
teten Perfonen fehnell die Kräfte, und Macht, fo 
zu reden, auf der Stelle aus feinen Geiftern $es 
bensgeiſter; ‚indem fein Aether die dicken Blutfügels 
hen durchdringt, und die im Blut⸗ eingefchfoffene 
unelajtifche, fire Luft von ihren Banden. los und 
elaftisch jur Freude und sum. Ausduͤnſten mache, 
Seine gelinde Säure fätfigt fich mie dem fluͤchti⸗ 
gen Alkali des Blutes, und benimmt unſern Saͤf⸗ 
ten ihre Schaͤrfe; ſein Oelgeiſt fuͤhrt dieſe Schärfe 
durch ein Verfluͤchtigen aus, und die Säure Häfe 
die Faͤulniß ab, | 


Bon unmäßigem Weintrinken feider ber Mas 
gen, wenn er Teer iſt, und die Wallungen des: Blu— 
tes erhißen den Kopf, freiben die, Adern auf und 
drücken fie auf die Nerven an, und davon entftes 
ben Kopffchmerzen, Trägbeit in den Muffeln und 
Schläfrigfeit, und bisweilen der Schlagfluß. Hitzige 
Temperamente, geübte Weintrinker und Merveons 
franfe empfinden diefe Uebel in einem hoͤhern Grade, 
Eben das thun ſchlechte, hitzige Weine in kleinerer 
Menge. Ueberhaupt erhitzen gute weiße Weine 
das Blut weniger, als gute rothe; und ſaͤuerliche 
Weine ſind an ſich geſunder, als die ſuͤßen, welche. 
erhitzen und vollbluͤtig machen. Daher bekommt 
ein duͤnner, fluͤßiger, ſaͤuerlicher, nicht ſehr geiſti— 
ger Wein trocknen, hitzigen Koͤrpern, und ein geifts 
voller phlegmatijchen Perfonen am beiten, fo wie. 

r jchwache Magen, 
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: Die Natur Hat den Wein nicht zum allgemeis 
nen Driginalgetränfe beftimmt, denn diefe Ehre 
bat allein das Wafler; fie pflanzt und erzieht die 
Weinſtoͤcke nicht für die Fälteften und heifeften Erd» 
jtriche, fordern bloß für die Mitteljone, und in 
derfelben bloß für Perfonen von einigem Vermoͤ— 
gen, denn Kinder und Thiere finden das erftemal 
feinen Geſchmack daran, und. wenn ein Ungewohn⸗ 
ter im Durfte Wein trinft, fo beraufcht er ihn. 
Die vernünftige Sättigung am täglichen Brodte 
ftillet bey allen Mationen den Hunger, . aber das 
Sreudengetränf ift nicht für den Durft und den 
Armen gemacht. Brodt und Waſſer find hinläng 
lich mit Eigenfchaften verfehen, Menſchen bis zum 
Alter zu ernähren, und ffärfend-genung, alle Mich⸗ 
ten der Menfchheit und alle Uebungen der Seele 
ju verrichten. TR: 


- Solglich if der Durft Fein Maaßſtab für dad 
Weinmaaß, weder bey Gefunden, noch bey Kram 
fen, und es Fann die Vernunft allein die Maturs 
abfichten ben ieder Sache aus der guten oder [habs 
lichen Wirkung derſelben entziefern. Hier ſchreibt 
alfo das Yizprediy bei Weingläfern auf den Rand: 
Munterfeit ohne 

gegen die Ermattung; oder Arzeney der Lebens 
geifter. Ehedem holte man den Wein, als eine 
Herzftärfung, aus der Apothefe, und Feiner wagte 
es, Wein vor dem achtzehnten Jahre zu trinken. 
Jetzt wäfcht man den Säuglingen den Mund mil 
Wein aus, und man weibet fie damit zum No 
biciafe ein. 


Das Mouffiren oder Perlen einiger Cham 
pagnerweine, da diefelben ‚- fobald der Pfropf her⸗ 
ausgezogen worden, oft mit vielem Geraͤuſche, * 

| wi 





hmwärmeren und Kraftgetraͤnke 


— 


’ 


Fortgeſetzte Magie. 469 


sie ein Schaumftrahf,, in der Figur einer Wein— 
parabel, über fich aus. der Flaſche herauffahren, 
indem fich oft die Flafche ſchaͤumend Halb ausleert, 
befonderd wenn man fie. vorher rüftelt, und der 
heftig tobende Wein den Pfropf, wie eine Kanone, 
mit einem füßen Kalle herausftoßt, fobald man 
den Bindfaden, der den Pfropf feit hält, abge 

fhnitten, hat in der Weinfprache, ald Mouffirwein, 
fo wie in der naſſen Artillerie der Freymaurer, feine 
geroiffe Grade und Regeln. Die Champagnerregeln 
find: ‚man hole ihn nicht früher, als Eine Bier 
telftunde vor dem Trinfen aus dem Keller; man 
feße die Flaſche ſo lange -in ein Waffergefäß voll 
Eis; fogleich öffne man den Pfropf und ſtecke ihn 
fogleih, doch nur fofe, ein, damit der Wein bie 
Slafche nicht zerfprenge, und damit er Zeit vefoms 
me, ſich abzufühlen. Sim Eife bleibt er nur eine 
halbe Diertelftunde, da man ihn denn einfchenft“ 
und fein faltes Feuer langfam koſtet. 


Die Champagner laffen zwifchen dem Pfeopfe 
und dem Weine einen halben Zoll leeren Raum, 
ber Pfropf wird tief genug Bineingefchlagen, und 
mit einem, durch teindl gefränkten Bindfaden und 
hierauf mit einem trocknen Bindfaden an den Fla⸗ 

fehenhald gebunden, man ſteckt die Mündung in 
einen flüßigen Kift von, zwey Theilen Harz, Eis 
tem Theile Pech, zwey Theilen Wachs und ein 
wenig Terpentin. Die Flafchen werden eiligft in 
den Keller gebracht, nach einigen Tagen auf die 
Seite in den Sand gelegt. Den dem Ablaffen 
ee fie fich eines Scylauches, und zum Nie— 

erfchlage der Hauſenblaſe. Weine mouffiren fehr, 
wenn man fie vom Herbfte an, bis zur Mitte des 
Decembers, in Flaſchen füllt, und zu dem Ende 
fegen einige Zucker, Alaun, Weingeift oder Tau 
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bertfoth in der Flafche zu. Die Urfache des Per 
lens ift die verhaltne MWeingährung oder der Zus 
tritt der $uft und bie losgelaffene Klafticität der 
innern $uft. ° Daher find Mouffirweine weder mils 
de, noch alt, fondern jung, ungegohren und jchnels 
raufchend. | 


Der Zuftand des Weins nach) der Weingaͤh—⸗ 
rung beruht darauf, daß er ausdünftet, d. i. * 
aus der uff des Kellers, und dem Faßholze frem— 
de, widrige Theile einfaugt, beftandig in einer ges 
bemmten, geheimen Gaͤhrung begriffen iſt, Hefen 
und Weinſtein niederſchlaͤgt und aufloͤſt, immet Al 
ter, ſubtiler, dauerhafter, heller und dadurch im 
Geruche und Geſchmacke immer beſſer wird. Er 
arbeitet, d. i. er geräth, wenn das Wetter ſehr 
heiß, falt oder ſtuͤrmiſch iſt, im eine gährende Un 
ruhe, fo wie vom Nütteln und Verfuͤhren; daß er 
aber im März, weil alsdann der Weinſtock treibt, 
zur Zeit der Traubenblüthe, im Herbſte, weil die 
Trauben reifen, unruhig werde, daran iſt wohl 
die Witterung allein ſchuld. Er verdirbt von hef—⸗ 
tigem Donnerwetter, wenn das Faß nidyt voll iſt, 
er wird kahmig auf der Oberfläche, und ein Faß 
läuft über, wenn ſich die Stäbe und Bänder von 
der feuchten Witterung mehr frümmen und ben 
inhalt verengern, oder wenn die fire fuft ſich durch 
Gährung oder Wärme aus den Hefen in Menge 
entwickelt und im Weine ihre Federfräfte vertheilet, 


Nach den Ausdünftungsgefeen duͤnſtet de 
geiftigfte Flüßigfeit am flärfften aus; z. E. ein 
cholerifcher Körper, ftarfes Bier, reftificirter Wein 
geift ſechs und dreyßig mal ftärfer, als Waller, 
und anfangs fehneller, als zuletzt. &ie richtet ſich 
nach der Größe der Oberfläche, wenn Feine ae 
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me von unfen dazu koͤmmt, und ift des Nachmi 
tags größer, als Vormittags, weil die Erde do 
der Sonne erwärmt wird. Schwarze Tinte din 
fiet mehr aus, und eine gährende, geiftige Mater 
ebenfalls, und das Umſchuͤttein vermehrt fie, weil e 
die Fläche vergrößert. Ferner vermehrt jeder Wint 
jede jtarfe Kälte die Ausdünftung; denn Eis dür 
ftet in Einer Nacht mehr aus, als in der Hitz 


des Auguſts. 


Der Rauch des unter dem Faſſe verbrannter 
Schwefels hemmet augenblicklich die Gaͤhrung der 
Weins, ſo leicht dringen die Geiſter der verfluͤch 
tigten Schwefelſaͤure durch die Stäbe und dar 
Spunt, und benehmen ver $uft, welche den Weir 
berührt, die Elafticität und lähmen die brennbater 
Theile mitten in ihrem Auffteigen. So löfcht bren 
nender Schwefel. in einem brennenden Scornftein 
das Feuer durch die Säure aus, F 


Da alle brennbare Materien, in Fleine Theile 
jerfeßt, wie die brennbare $uft und alle brennbare 
Dämpfe, leichter, als die buft, find, den Blan— 
chard über die Wolfen heben, und fihon der 
Staub der Straße von vielen Kutfchen und Mens 
fhen mehr, als thurmhoch, und der Scornfteins 


rauch noch ‚höher ſteigt, ungeachtet die Scornfteins 


bie jeden Punkt lange fchon in. der falten Atmos 


ſpaͤre verlaffen bat: jo find aus diefem Grunde die 
‚ Elemente aller Brennftoffe,: ihrer wefentlichen Leich⸗ 


figfeit wegen, gefchickt, das fleigende Flammenfeuer 
und die Immer aufwärts fleigende Hitze, als Ges 
faͤhrten und Unterhalter zu begleiten, und daher 


duͤnſten brennbare Fluͤßigkeiten ‚ als der Schweiß, 


der Wein u. fe w. am alkerfebhafteften von der 


Flammenhitze aus. Wie macht aber eine ſtarke 
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verfluͤchtigte Säure ſchnell dieſe ſo elaſtiſche Brenn 
ſtoffe unelaſtiſch? durch Niederſchlag oder durch 
Sättigung, wie ein Sauerfalz, ein Alkali? 


Diefleicht machen die von den heftigen Blitzen 
eines Gewitters in der Atmofphäre entzündeten 
Prennftoffe die Kellerluft eben fo unelaſtiſch oder 
matt und den Wein fraftlos, Iſt etwa jede Wärs 
me ein Aufbraufen zwifchen den zu Alfali verbrann 
ten Drennjioffen und der tuftfäure im der buft, die 
In Abficht auf unſre Hautwärme eine relative 
Empfindung macht? Oder dringen die Erjchütte 
rungen der Luft im Gewitter bis in die Weinmafle, 
um eine übereilte Gährung und Ausdünftung he 
vorzubringen, die das geiftigfte Del der Oberfiaͤche 
raubt oder durchfäuert? Das Vorurtheil glaubt 
diefes Lerderben der Weine dadurch abzumenden, 
daß man Eifen auf das Spunt feat; aber Eifen 
und alles Metall zieht den eleftrifchen Blltz an ſich. 
Dielleicht wäre es ratbfamer, ein Faß mit einer 
großen Wolldecke zu bedecfen, die in einer flarfen 
Potaſchenlauge eingeweicht wäre, um bie fauren 
Dämpfe der Eleftricität einzuſaugen. Nehmen doch 
Weine den Geruch von Knoblauch, Zwiebeln, Käfe 
oder faulenden Dingen des Kellers leicht an ſich, 
fd mie vom Mofte und jungen Weinen, Man 
läßt daher Frauensperfonen zu gewiffen Zeiten nicht 
in den WWeinfeller, 


Diele Weine arbeiten Im Fruͤhlinge, nicht teil 
der Weinſtock im Märzmonathe Knofben treibt, 
fondern weil die fuft auf einmal wärmer wird; 
im Johannis, nicht weil der Weinſtock alds 
dann blüht, ungeachtet gerade alsdann die rheink 
[chen Trauben auch in Amerifa blühen, fo jump“ 
thiſiren diefe Landsleute; im Auguſt, welt sie 
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der Stock den ſtaͤrkſten Saft hat; um Allerheili⸗ 
gen, die doch nichts davon.befommen, obgleich die 
meiften Weinhändler alsdann ihre Weine von den 
groben Hefen abziehen ‚, UNd zwar beym Mords 
winde, klarem Wetter und im abnehmenden Monde, 
Den allen diefen verwandelt fich Die unmerfliche 
Gährung in eine merfliche, die IBeine wallen, deh⸗ 
nen fich aus, werden: im Geſchmacke Härter, jers 


fprengen Fäffer und Flaſchen u. 1. w. unge, zwey⸗ 
Jährige Weine, fonderlich die fügen Zu frühe, z. 


E. im December, Januar und Februar auf las 
ſchen gezogne, kurz, alle unvollkommen gegohrnen, 
geruͤttelten, verfuͤhrten Weine ſtehen dieſen Wechſel 
aus. Der Weinbau hat feine Örenzlinie auf der 
Erdfugel zwifchen dem dreygigften und funfzigften 
Grade ver Breite. Daher geben die fhönften und 
füßeften Trauben in Abyflinien einen Moft, ver 
fogleich fauer wird, und man gebraucht daher ſtatt 
des Kommunionweins in Abyſſinien, ſo wie bey 
den Kopten und Thomaschriſten in Indien, ein 
Getraͤnke, das aus Weintrauben gepreßt iſt, die man 
an der Sonne doͤrrt und in Waſſer einweicht, d. i. 
ungegohrnen Moft, Aus eben dem Grunde fens 
den die Porfugiefen und Spanier den vom heißen 
Sommer überreiften ‚ berrlichen Wein gleich nach 
der Weinleſe nad) Schweden, wo er auf etliche 
Jahre eingefellert wird ‚ da man ihn denn wieder 
abholt. Die Hamburger. bringen ihre franzöfis 
fhen Beine in die Speicher oder unter das Dad), 
bis fie truͤbe werden, und alsdann läßt man fie 
durch $eberfchläuche, Röhren und Trichter in die 
Gewölbe binabfteigen, wo fie ſich aufbellen, 


Wenn man füße Weine mit fäuerlichen aufs 
fülle, oder fänerfiche durch füße verfeßt, z. E, wenn 
man Rheinwein mit ee ergänzt, fo u 
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die Miſchung fauer, weil. der juͤngſte mehr Gap 
tungsftoff ben fich hat, als der ältere; und von 
einem trüben, beftiaen, den man mit einem flo 
"ren auffülle, erwartet man eben das. ‚Eben fo 
wirft die Weinhaut oder der Kahm (weil er obem 
auf fehwimmt), wenn man ihn in die Weinmaffe 
beym Auffüflen mit einmifcht, da: man fonft diefes 
glänzende Häuschen gelinde zerfrennt und eben fo 
gelinde hinabfenfen muß. Sie entfteht, wenn ein 
Faß nicht voll iſt, von den Flebrigen Theifen und 
dem Schimmel, welcher auf der Oberfläche Wur 
zel fchlägt, und als ein Leder auf Wein, Bier und 
Effig wächft; überhaupt ift der Kahm ein Anfang 
zur Faͤulniß. Gegen viefes Uebel ftärft man den 
maffgewordnen Wein, wenn man ihm zeitig auf 
beffere Hefen abzieht, etwas gefrornen Wein zus 
feßt, oder den beften Wein mit Zucker und Ge 
würzen beyfügt, oder einen Rauch von angezunde 
ten, in ftarfem Branntweine eingeweichten Muſka— 
tennüffen anbringt. Andre erhalten die Dauer durd) 
eingeworfne, harzige Tannenſpaͤne, wie die alten 
- Momer ihre Weine harzten, ob fie gleich Kopfweh 
erregen. 


Um den Niederſchlag, dieſes Gegentheil von 
Aufloͤſung, an den groben Hefen zu befoͤrdern, 
dazu dienet aufgeloͤſte Hauſenblaſe, Eyweiß, Skaͤrke, 
als Alkalien, Weinſteinſalz, Potaſche, Weinreben⸗ 
aſche, Kalk, Kreide, gebranntes Kieſelpulver. Die 
alten Römer miſchten unter ihren Moſt Meerwaſ⸗ 
fer, um ihn aufjubellen. Die befte Art diefed 
Schoͤnens iſt, wenn man Haufendlafe im eben 
demfelben Weine auflöfet, zu Schaum ſchuͤttelt, 
das fehäumende Gemenge unter langem, anhalten 
den Umrühren des Faßweins nad) und nad) ein 
gießt. : Vorher ward die Haufenblafe lange on 
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und umgeruͤhrt, und warm und ſchaͤumend einge 
goffen. Mach dem Schonen wird der Wein .bald 
auf ein anderes Faß gebracht, wo er fich ruhig 
wieder aufhelt. Das Schoͤnen drückt alfo ein 
Berfchönern oder Aufhellen, ohne alle Wolfe, und 
eine durchgängige, Flare Durchfichtigfeit aus. Zu 
gleicher Zeit forget man auch für den Glanz des 
Weins, indem man das Trübe deffelben durch ein 
dichtes, feines, dickes, wollenes oder feidnes Tuch, 
oder eins von Baumwolle, durchfeiht. Aber ver 
flächtiafte Geift verraucht bey warmer Luft. Das. 
Schönen wird auch durch das oͤftere Ablaffen durch 
den Schlauch befördert, da man die Hefen zw 
ruͤcklaͤßt. | Ä 


Bey zähen Weinen ff das Micderfchlagen, 

Seihen ımd Ablaffen nicht Hinlänglich; daher ſetzt 
man vorher dergleichen Weine, mit Hülfe des Blas 
febalges oder Umrührens, oder durch das Peitfchen 
mit der Nuthe, in Bewegung, um die Zähigfeit 
zu mildern, und man nimmt dabey Falifche Salze 
zu Huͤlfe. Durch diefe chemifche und mechanifche 
Aufldfungen wird ein trüber Wein verbünnt und 
belle gemacht. Die Formel des Maunhartſchen 
Schönens ift: man gebe dem Mofte vor der Weins 
gährung, oder einem trüben Weine, die bejchriebne 
Haufenblafe; man rühre ihn darauf gut um, und 
fchütte auf jeden Würtemberger Eimer ein Pulvers 
mengfel von Einem toth Weinfteinfriftallen und einem 
halben Loth Weinfteinfalz zu, welches man noch» 
mals in den Wein einrührt. | 


Die Weinveredlung muß aus einem gerins 
gern Weine einen fo guten und gefunden machen, 
als ihm fonft die Natur macht. Diefes gefchieht 
durch eine reinliche Behandlung des Moftes, an 
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das Seihtuch, Ablaſſen, Niederſchlagen, Alkalien, 
durch welk gereifte, an der Sonne gedoͤrrte Trau— 
ben, unter welchen die Spanier zum Malagaſekte 
etwas Kalf mit in die Trauben eintreten, durch 
das gelinde Abranchen des Moftes am Feuer in 
weiten, flachen Gefäßen, während deffen ınan in 
umrührt, und zwar in frener Luft und im Oſtwinde, 
indem man zu Malaga Ein Viertel vdiefes abge— 
tauchten Moftes mit drey Viertel gewöhnlichen 
Moſtſekts mijcht, und durch das Moſteinfrieren, 
der indem man Die Trauben fo fange aufbewahrt, 
bis man in flarfem Frofte feltern kann. Oper 
man ſetzt einem geringen Weine recht reife Trau— 
ben, fonderlich Zibeben, oder große Nofinen, eim 
gedichten Most nach) der. Art von Malaga, Zuder, 
füße, ftarfe Weine zu. Alle dieſe Zufäge wirfen 
beffer im Mofte vor der Weingährung, man meide 
oder bedecke doch die Kufengährung mit Tüchern 
und Drettern, und laffe den Moft bald und gu 
mäßige unter ſich gähren, und zwar mit den ge 
machten Zufäsen. Ein fächfifcher Eimer erfor 
dert fünfzehn Pfund Zibeben und zehn Pfund 
Zucker. | 


Nach) diefer Beſorzung bringt man den Wein, 


welchen man veredlen will, in ein reines Faß, def 
fen dritter Theil leer bleiben muß, und worin be 
reit3 ein guter Wein aufbewahrt worden... Man 
fat dies Faß im Sommer an die Sonne, im 

inter in eine mäßig warme Stube, und man 
wirft erft ven Zucker, hernach die entfernten Zibeben 
binein, und zufeßt folge der Wein, Man fchüftelt 
das Faß täglich, mit verfchloffenem Spunte, zwey⸗ 
mal, und feßt ein Ferment, z. E. von Weijzenmehl, 
zu. Mach fünf Tagen erjcheint wie Gährung und 
bauret vierzig Tage lang, und das Spunt —— 
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ein gebohrtes Loch fir die Luft. Seine Bitterfeit 
iſt ein gutes Zeichen, J 


Nach Verlauf dieſer Zeit bringt man das 
Faß in einen kuͤhlen Keller zur Aufklaͤrung, und 
von da, mit einem Einſchlage, in ein andres Faß; 
und die Gaͤhrung iſt ein Werk von acht bis neun 
Wochen. Seine Gaͤhrung iſt vollendet, wenn man 
kein fobendes Geräufch mehr im Faſſe durch das. 
Gehör vernimmt, fein Dunftwind mehr herauf⸗ 
ſteigt und ein brennendes Wachslicht über dem 
. Spuntloche fortbrennt. Zu fünf fächfifchen Eimern 
empfiehlt man den Einfchlag von einer mit Nel⸗ 
fen gefpichten Muſkate, in Seft geweiht, getrock— 
net und im Faſſe verbrannt; nach ein paar Tagen 
füllt man: den: Wein durch Den. Trichter ins Faß. 
Das untere Ende der Trichterröhre bedeckt ein 
wollenes Tuch; Bey einem Zuſatze, der außer der 
Gaͤhrung in fluͤßiger Geſtalt zugegoffen werden muß, 
muß man die Weinmaſſe lange umrühren, und fie 
nachher mit: im eben dem: oder befferem Weine ge⸗ 
kochter, ſchaͤumender Hauſenblaſe ſchoͤnen. a 


Zwehy mit einander gemiſchte Mofte- geben eis 
nen merklich beſſern Wein als eben. diefe ſchon 
gegohrne Weine, fo man vermiſcht. Der Stein der 
weiſen Weinhaͤndler, oder die Verwandlung ber 
fehlechten Weine in edfe, Diefe Alchemie des Weing 
oder die allgemeine Derwandlung der deutſchen 
Weine in ungariſchen und italieniſchen wird durch 
die oben gedachte Behandlung möglich gemacht, 


[hung deſſelben unter gefrornen Wein ift end 
der 
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der . vornehmften Mittel, diefe Transmutation zu 
erhalten. az | 


Unter dem Kinfchlage verfteht der Weinkuͤ— 
per das Durchräuchern der leeren Weinfäffer mit 
Schwefel, den man auf Papier oder Leinwand ſtreicht. 
Die Abficht ift, die Hährung dadurch aufzuhalten, 
daß man die fire, fich von den Mofte oder Weine 
entbindende Luft, welche fehr elaftifch und brenn— 
bar zugleich, und daher verflüchtigt ift, durch die 
Schwefelfäure‘ unelaſtiſch macht, laͤhmt, alfo das 
Ausdünften der gefauerten Delgeifter hemmt und 
den Schimmel und die Faͤulniß abhält, damit fein 
Kahm entftehe, | 


Was das 'Gebünde: betrifft, fo enthält. ein 
‚ fpanifches Booth zu. Malagawein u. d. vier hun 
dert Quartz ein frangofifches Oxhoft 190 bis 200 
Quart; ein Antal beitimmt die ungarischen Wein 
fäfler, ein deutſches Stuͤckfaß enthält funfzehn Ei 
mer, den Eimer zu 64 Quͤart; alle Weinfaͤſer 
beftehen aus eichnen Staͤben. Zum Ablaffen be⸗ 
dient man fich eines Blafebalges, der den Wein 
im Spuntloche des vollen Faſſes, das ausgeleert wers 
den ſoll, mit Hülfe der gepreßten tuft ausleeren 
bilft und. durch den Schlauch in das leere Faß 
überträgt, und dieſes erleichtert die UWebertragung 
des Weins ungemein, und fogar aus dem Keller 
in hohe Derter. Man bedient ſich diefes Abſchlau— 
chens in ven Monaten May u. f. mw. menn die 
jungen Weinfaͤſſer aus dem Auslande zu Berlin 
anfommen. | 
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Potts aͤußerliches Heilmittel gegen die Gicht 
und das Gliederreißen. | 


Die melften Aerzte halten. Die Gichtmaterie 
für eine freidige, Falfartige Materie ‚ welche in den 
engften Ausführungsgefäßen. hängen bleibt, die Ges 
lenke verſtopft, und die von Diefer Schleimmaterie 
herrührende Ausdehnung veranlaßt eine drücfende, 
ungefchmeidige Empfindung und brennende Hitze 
zwiſchen zweyen Kochen. “ Die Erfahrung warnet 
den Arzt, diefe Maäteris Durch kaͤltende Umfchläge 
und verffopfende Salben zuruͤckzutreiben, und ſie 
raͤth ihm Behutſamkeit bey aͤußerlichen Mitteln an. 


Aber die gichtiſchen Niederſchlaͤge aus den Saͤf⸗ 
ten aufzuloͤſen und zu zertheilen, und die Gipserde 
zu zerſetzen, dieſes wuͤrde weder unbedeutend, noch 
theoriewidrig heißen. Hierzu empfiehlt Pott ‘den 
Kochſalzgeiſt, welcher Marmor, Kreide, Gips, Kos 
tallen und alle Falfartigen Steine ſchnell mit Hef⸗ 
tigkeit durchdringt und aufloͤſet. Er verbindet dies 
fen Geiſt mit Terpentinoͤl, welches ſich durch die 
Oefnungen der Haut mit Gewalt durchdrängt und 
dem Saljgeifte theils Pag ſchafft, theils daraus 
eine flüchtige Seife macht, +: - — u 


. Man vermifche alfo Salsgeift mit Terpentins * 
öl, befeuchte damit leinene Tücher, und lege dieſe 
warm auf die leidende Stelle. Die vom einges 
führten Salzgeiſte anfgelöften Materien fchafft ver 
Schweiß völlig aus dem Körper. | 


Um aber Salzgeiſt und Terpentinöl auf dag 
genaufte mit einander zu vereinigen, ſchreibt Pott 
ſelbſt vor: Man nehme oͤwey Unzen Kochſalz, nebſt 

Einer 
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Einer Unze Vitrioloͤl, und deſtillire dieſe Miſchung. 
Vor dem Ueberziehen ſchlage man im Reecipienten 
zwey Unzen Terpentinoͤl vor, fo ſteigt der Salzgeiſt 
rauchend uͤber, und dieſe Salzdaͤmpfe dringen in 
das Terpentinoͤl ein. Den Waſſertheil ſcheide man 
vom Oele, und das Terpentinoͤl faͤrbt ſich lebhaft 
roth. Wenigſtens müßte man einen wohldephleg⸗ 
mirten Salzgeiſt im Glaſe unter das Terpentinöl 
ſchuͤtteln. 


Indeſſen muß der Arzt doch dabey mit Vorficht 


verfahren, und die Außerliche Kur mit Diät und in⸗ 


nerlichen Mitteln unterftügen, Mach der Lin 
des berühmten Berlinifchen Arztes, Herrn 

in deſſen Handbuche zur medicinifchen Praris vierter 
Auflage von 1788, endigt ſich die mütterliche Gicht 
durch die allgemeine Schweiß » und Urinkriſe, mit 
Hülfe der Bedeckung der fchmerzhaften Theile und 


gelinder Schweißmittel,. als feiner verdünnten Mint. 


diaphor. vom nitro antim. Mindererifchem Geilte 
und Hoblunderwaffer, fo wie das Podagra der Dir 


ter durch den Kofalfchweiß, und er ſchließt Seite. 


148 in beyden Uebeln die äußerlichen Mittel aus. 


Vorſchrift zur Einrichtung der Leibes⸗ 
bewegungen. 


Die letzte Abſicht der Natur mit der Erhaltung, 
Ernährung und der phnfifchen und fittlichen Anwen 
dung unfers Körpers zum Denfen und Handeln iſt 
ber große Zweck der Bewegungen. Durch diele 
baut, regtert und zerſtoͤrt fie auch alles in der Welt, 
Unfer Blutumlauf if eine Parallellinie der umlau— 
fenden Planeten, und nichts zerftort fo leicht die fort 


vollenden Wellen unfrer Säfte, als lange Rufe 


oder 


elle, 


| 
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oder. Förperlicher Muͤßiggang, felbft bey. der größten 
Geſchaͤftigkeit der Seele. Einige wenige Stunden, 
da wir gekruͤmmt ftille: fißen und: arbeiten, find 
fehon hinlaͤnglich, dem Blute eine untaugliche Mis 
fhung zu geben, ‚woran die. Faͤulniß den größten Ans 
theil nimmt. Jeder flüffige Tropfen in uns ift bes 
ſtimmt, eine gewiffe fange feines Kreifes in gewiffer 
Zeit. zu durchirren,: und. jede feſte Faſer mehr oder 
weniger gefpannt und nachgelaſſen, dei. erfchlittert 
zu werden. Beyde verlangen ewige Schwingungen , 
und eine Seele ohne bewußte oder unbewußte Bils 
der, d. i. ohne Bewegung, iſt eben; ſo wenig Seele, 
alö der Leib teib ohne dergleichen. 


Die Naturbewegungen, oder die-wefentfichen 
Bewegungen, z. E. des Herzens, der Saftabfons 
derungen geſchehen nad) uns unbefannten- Geſetzen, 
amd felbft ohne Einftimmung unfres Willens ; fie find 
demfelben nur auf eine entfernte Art uuterworfen. 
Die willführfichen hängen, wenn der Körper. gefund 
ift, ganz von unferm Belieben ab, und wir Fünnen 
fie vermehren, vermindern, ‚oder unterlaflen. Bey 
den Pflanzen hat die Natur, als ein Vormunds⸗ 
recht, blog die unmwillführliche Art der Bewegung uns 
ter ihren eignen Schuß genommen.. Das Haupt⸗ 
organ der willführlichen Bewegungen bey... Thieren 
find die Muffeln. Diefe hat die Natur zum. Theil 
dem Menſchen zu feiner Anwendung: überlaflen, und. 
fich Dagegen das Herz, diefen hohlen. Doppelmuffkel, 
zu ſteuern vorbehalten; indem die willführliche Zunft 
der teidenfchaften neben dem Steuerruder fißet und 
die Dewegung des. Herzens, oder der, .Lebensgeis 
fter, nad) diefer oder- jenen Seite hin orlentirt, wo⸗ 
hin vie Flagge des Privatintereffe bey alien, menfchs 
lichen Handlungen, ſelbſt bey, der Andacht, gerichs 


tet it, * | —— — ken 
Zallens fortgef. Magie. 2. Ch. Hh Außer—⸗ 


482 Fortgeſetzte Magie, 


Außerdem ftehen die willführlichen Bewegun⸗ 
den ſowohl unter fich, ald mit den tebensbemwegun 
‚gen und ben. Seelenwirfungen, in einem genauen 


VBerkehr, und: es breiten fich ihre Folgen allezeit 


durch den. ganzen Körper aus, fo daß aud) hie 
die Seele feinen Biſſen Heiterfeit für ſich allein 
geniegt, wovon der Herzfchlag nicht etwas ab br 
fäme, fo wie der Spaßiergang ‚wieder die trübe 
Seele feinerfeits aufheitert und Die Lebensbewegun 
gen zur Thaͤtigkeit begeiitert. 


Solchergeſtalt ift die teibesbewegung für Mer 
fchen und Thiere eine angebohrne Pflicht, weil uns 
die Natur dazu mit der erforderlichen Mechanik 
-forgfältig ausgerüftet hat; fie verbindet mit ihrer 
Ausuͤbung den ſchaͤtzbarſten Lohn des lebens, die 
muntre Geſundheit der Landleute; wofern dieſe Muß 
kelanſtrengung nicht von authoriſirten Treibern und 
ven Beduͤrfniſſen des Lebens und des buxus bis 
zu Entfräftungen hinauf geftimmet wird, Abe 
‘die erſte Parole: im Schweiße deines Angefihtt, 
enthielt zugleich den Grund zu Millionen Arten 
‘von Ständen in fid), und nun find die meilten 


 tebensarten der Menfchen, die ihnen ihr Schichſel 


f 


wider ihre eine Wahl aufbringt, bis zum Mind 
fter, währe Galeerenfflaverenen und Aufopferum 
gen ‚ver tebensbewegungen oder der Geiftesfräfte; 
denn beyde welfen heut zu Tage viel zu früh, ſeit⸗ 
dem die Staatsfunft das ſchreckbare Wort: im 
Schweiße, zur erften Staatsregel macht. 


Unter andern fißenden $ebensarten verlang! 
das Studiren viel Ruhe fir den Körper, indefen 


daß die Seele eine Menge von Gebäuden auf . 


thuͤrmt, -auspuget und wieber niederreißt, wobe 


ſie dennoch wenn ich ſo ſagen ſoll, im — 
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ihrer Stien arbeitet, und felbft der Herausgeber 
des Worts Mofes baute nicht die Erde, fondern 
er befchrieb fie Es Fonnen alfo mehr feute, ges 
fund feyn, ald der Bauer, den feine Gefchäfte zwar 
gefund erhält, aber auch durch die Heftigfeit der 
Zreiber vor der Zeit Hinrichtet, fo. wie der unthäs 
tige Muͤßiggang es von der andern Seite her thut, 
indem die tebensbewegungen durch die guten Tage 
vornehmer Schwelger erfticft werden, und der Lieber» 
flug nahrhafter Speifen, hitziger Getränfe und ber 
lärnenden Freude, fo wie das oͤftere Gefühl der 
Wolluſt die Bewegungen des tebens durch Gicht 
unbeweglich macht. 


Die Maͤßigung iſt das wahre Bleyloth, das 
unfre Handlungen in fenfrechter tage und ohne 
Schwanken erhält. Man bewege fich alfo nicht, 
wie der Pauer, aber aud) nicht wie ein Sultan, 
Bey dieſem Mittelmaße kann jeder gefund bieis 
ben, und wo es nöthig ift, auch feine Gefchäfte 
fißend abwarten, und folglidy alles Gluͤck feines 
‚Gewerbes mit freudigem Danfe genießbar machen, 
wenn der Neiche in dem Taumel der braufenden 
Begierde über tangeweile und im Genuße der ges 
würzhaften Speifen über einen Efel Elagt, indem 
ihm der Schweiß der Armen, die für ihn arbeis 
ten müffen, ‘ben jedem Biffen Aufftoßen madıt. 
Nach der rauchenden Tafel erjeßt ein ſcherzhaftes 
Gelächter, der Spieltifch, der Sopba, der Hanss 
wurſt der Komödie, oder die Kutſche den Befehl 
des Schweißes, und bey manchen ruhigen Seelen 
macht der Gang vom blauen zum rothen Bette 
‚die ganze lebensreife aus. 


„.Zeder Menſch muß fi) alfo von feinen Ges 
haften und der Gemächlichfeit täglich) Eine oder 
= Sh.2 zwey 
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zwey Stunden zur Bewegung abmuͤßigen; es iſt 
dem kein Ernſt, geſund zu ſeyn, der ſo viel Zeit 
nicht eruͤbrigen kann, und hier ſchuͤtzet weder ein 
Uebelbefinden, noch ein dringendes Geſchaͤft, oder 
der Schlafrock. Dieſe zwey Stunden des Tages 
find der Pflicht der Geſundheit geheiligt, hinrei— 
chend, den Umlauf des Blutes zu unterſtuͤtzen, und 
es ift nur die Frage, wie man fie zur Erreichung 
der Abficht anwenden muͤſſe. Diefe Regel ift noch 
ſchaͤtzbarer, als der, Beweis für die Motion; und 
für alle, den Faulen ausgenommen, leicht aus 
zuuͤben. 4 


Erſtlich: zu welcher Zeit des Tages thut die 
Bewegung die beſte Wirkung auf die Geſundheit, 
d. i. auf die richtige Abſonderung der Saͤfte? Die 
Antwort iſt: wenn man dazu Zeit hat, obgleich 
die Morgenftunde munter macht, der Bewegung 
fehr zuträglich ift, wofern man nicht aus der Bett 
hiße in die. fühle Morgenluft eilt. Und eben das 
gilt auch von den Abendftunden, oder vor und 
nach dem Effen; jede Bewegungsftunde, felbft im 
mäßigen Winde, wirft mit Vortheil auf den Umlauf 
des Blutes und das Berdauungsgefchäft, da man bey 
jeder Bewegung den Bortheil geniegt, daß die Mufs 
Feln den ganzen Korper während des Gehens er— 
fchüttern, dem Umlaufe des Blutes gleichfam als 
ein Fuhrwerk dienen, und die funge- bey jedem 
Schritte eine neue tuftwelle einathmet, indem der 
bewegte Körper alle Augendlicke in eine neue Ab 
mofphäre verfeßt wird, fie ein Reiſender, indeflen 
daß der dadurch entftehende fanfte Wind die Aus 
dünftungen verweht, wekhe uns auf der Stube 
umnebeln. — 


Man fange indeſſen die Motion nicht mit 
Heftigkeit an, und man endige ſie nicht ſchiel 
de 
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dem weichen Polſter. Zu fange und ſchnelle Schi 


ermüden bald und erhißen das Dlut; eine 
kurze Bewegung ermuͤdet, ohne ihre Abſicht erreic 
zu haben. Man muß ſie daher ſo lange und m 
einiger Anſtrengung fortſetzen, bis die Haut feud 
wird und man den Anfang von einer Muͤdigke 
fuͤhlet. Und Ungewohnte empfinden beydes fruͤhe 


lernen aber die Bewegung, ohne große Ermuͤdun 


immer mehr zu verlaͤngern. 


Der Anfang des Schweißes iſt das Zeiche 
zum Stillſtande des Spatzierganges fuͤr ſitzend 
Gelehrte, denn dieſe ſcheuen ſich bey dem befteı 
Wetter, wo weder ftarfe Sonne, noch großer Froſt 
Sturm und Regen dem Fußgaͤnger Krankheitern 
verurſachen, Eine Meile zu machen. Ein Schrei 
ber oder Gelehrter, welcher den ganzen Tag fißent 
mit gekruͤmmtem Leibe arbeiten muß, thut beffer 
wenn er des Morgens Eine und des Abende oder 
Nachmittags wieder Eine Stunde dazu ausſetzet. 
Man wechfele im Sitzen mit den Plaͤtzen, damit 
der Körper nicht immer einerlen Lage behalte, und 
man arbeite bald figend, bald ſtehend, bald, gehend, 
ſo wie es die Beſchaffenheit der Ärbeit erlaubt. 
Der weichſte Stuhl hat, ſo wie das beſtaͤndige 
Stehen, z. E. der Schriftſetzer, ſeine Krankheiten. 
Veraͤnderung iſt das sehen der denkenden Kraft 
und der Geſchaͤftigkeit der. Glieder; immer einerley 
Idee iſt moraliſche Starrſucht, immer einerley 
teibesftellung, fonderlich im Sisen, hemmt die pes 
riftaltifche Bewegung des Gedärmes und legt alles 
zeit den Grund zur Hypochondrie. 


Alle, ſowohl anhaltende, als abgebrochne Lel— 
besbewegung muß am Anfange und am Ende ges 
linde, und in der Mitte am. lebhafteſten angeſtellt 
Hh 3 wer⸗ 
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werden. Man fängt gelinde an, um die Ruhe 


nicht in faufen zu verwandeln und um die Anftren 


gung fo lange fortfegen zu Fonnen, bis vie Haut 
feucht geworden, und fobald der Schweiß in ficht 
‚baren Tropfen ausbricht, mäßigt man die Bewegung 
wieder nach und nach, Damit fich durch einen ſchnel— 
fen Uebergang vom Schweiße zur Abfühlung Feine 
Erfältung einfinde und die Ausduͤnſtung zurücktreibe, 
Ungeftrengte Erhißungen und plößliche Ruhe und 
Gemächlichfeit haben eben fo fehädliche Folgen, als 
fange Ruhe und darauf folgende Erhigungen, 


Eine mittlere Bewegung iſt ed, wenn mai in 
der Stube bey offnem Fenſter aufs und niedergeht 
und ein Buch deflamirend laut Tiefet oder dazwiſchen 
beym Klavier eine Arie ſingt. | 


Am beften ift auch die Abwechſelung in diefer 
Art der Gefchäfte, -und die Gefundheit wird dadurd) 
augenfcheinlich geftärft, wenn man von Zeit zu Zeit 
mit dem Gehen, welches die Hauptbewegung if, 
Fahren, Ausreiten, Tanzen, echten, Drechfeln, 
Springen, der faune gemäß, abwechfelt! Poſtknechte 
empfinden mit der Zeit das Uebel der guͤldnen Ader, 
vieles Tanzen veranlaffet ein zunehmendes Alter, wie 
beym Reiter fteife Knochen und zitternde Füße. Das 
Gehen in freyer $uft ift das einzige Mittel für aller 
fey Alter, fonderlic) an Anhöhen und in gebirgigen 
Gegenden, vor der Stadt, bey Alleen, auf dem 
Felde und in Gärten bey Sonnenfchein, weil man 
aus. den DBerfuchen weiß, daß alle Pflanzen die 
phlogiftifchen Ausduͤnſtungen der Thiere und Men— 
fchen im fich faugen, verdauen, davon leben und iM 
Sonnenftheine eine reine, lebhafte, dephlogiſtiſirte luft 
aushauchen, welche die unge der Menſchen erquickt. 
Folglich fehle dieſer Balſam dem Staͤdter, der = 
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bes Abends auf den modrigen, faulen Straßen de 
Stadt herumfpagiert, und Faͤuiniß und Miftaufli 
fungen der Rinnfteine einathmet. 


Das Gehen hat vor allen andern Arten der Bi 
wegung diefes voraus, daß es alle Muffeln zugleic 
in Bewegung feßt, da die Füße des Reiters in 
GSteigbügel bangen und in der Kälte empfindlich frie 
ven, wenn die Erfchütterungen meift auf das Ge 
bärme und Die Eingeweide durch Stöße und Ruͤckſtoͤß 
mit Vortheil wirken. Die fortſchreitende Bewe 
gung verbindet ſich hingegen bey dem Spatziergaͤn 
ger in eins weg mit dem Erheben und Sinfen dei 
Körpers, und hier bleibt Fein Theil in Ruhe, indef 
fen daß das viele Reden und Singen bey Perſoner 
des mittlern Alters die tunge allein erfchüttert, wo: 
fern diefe tofalbewegung nicht auch gehend vorge: 
nommen wird. Starke Stimmen und Geſaͤnge rei: 
zen zum Blutſturze und zur Auszehrung; burch frühe 
Gewohnheit gewöhnen ſich auch diefe Theile zur 
Dauer, da jeder Blutötropfen öfters in Einer Stun, 
de durch die funge zu gehen beftimme ift, um fich an 
der tuft zu depblogiftifiren. 


Die Hauptregel verlangt, ſich in freyer luft 
und dergeſtalt zu bewegen, daß das Gemuͤth von 
ben gewöhnlichen Gegenſtaͤnden und Sorgen abges 
lenkt wird, damit Erholung und frifche fuft vereis 
nigt wirfen mögen Matrofen in freyer tuft und 
fehwerer Arbeit, Bergleute in eben dem Zuftande, 
beweifen es, daß man außer den Stuben ‚ bey ftrens 
‚ger Arbeit, aber in fauler tuft, vielen Kranfheiten 
ausgeſetzt feyn koͤnne. Vergeblich glaubt alfo der 
Studirende durch Aufs und Miedergehn feine Pflicht 
abzuwarten, weil die Wohnftube voller Dämpfe und 
auch) wohl von Tabacksrauch phlogiftifire ift. Die 
J 24 frenfte 
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frenfte tuft ift auf Bergen und nicht auf der Straße 


zu fuchen, 


Die Einathmung der freyen uuft iſt fͤr ung die 


—. höchite Wohlthat des Lebens, das füßefte Angebinde, 


das uns Die Natur mit auf die Welt gab, und ſie uͤber⸗ 
ließ es unſerm Verſtande, die veinfte, mögliche At 
mofphäre auszufpähen, welche das allerwenigite Phlo⸗ 
giſton enthält. Wohn, Speifes und Schlafjtuben 
find aber in ihrer Art fo voller brennbaren tuft, ald 
die Ställe, und alle Verſammlungszimmer, beſon⸗ 
vers aber enge und niedrige Stuben, : Ein Fenſter⸗ 
ventilator oder eine offne Fenſterſcheibe in einem der 
sberften Benfterflünel verbeflert die Stubenluft unge⸗ 
mein und reinigt fie von ven. fehädlichen Ausduͤn⸗ 
ftungen, on — 


"Die teibesbewegung erhoͤhet die Wohlthat einer 
freyen und reinern Bergluft noch um ein Anſehnli⸗ 
ches, wenn ſich die Munterkeit des Gemuͤthes und 
der Geſellſchaft damit verbindet. Die Ideen muͤß 
fen ſich mit jeder kuftwelle abwechſeln. Gram und 
Sorge und Mißvergnuͤgen verfinſtern auch die ges 
ſundeſten Spatziergaͤnge, und man muß im Schreibe 
pulte feine Unterfüchungen, Gefchäfte und Rechnun⸗ 
gem zu Haufe laſſen. Selbjtgefpräche oder ein Feld⸗ 
deflamiren aus dem Buche oder Kopfe und immer 
gefenfte Blicke erſchuͤttern oder betäuben die Seele 
und geben ihr. eirie fchiefe oder ſteile Nichtung, fo 
daß fie an der erquickenden $uft Feinen Antheil nimmt. 
Selbſt firenge Arbeiter finden darin. Wolluft, daß 
fie ihre Gefchäfte mit andern Gefchäften abwechſeln 
und die elnförmige Nichfung der Seele nad) einem 
andern Tone umſtimmen. Wie ermattend ift det 
Plug für den tandmann, und wie heitert ihn au 
die ganze Woche ein mufifalifcher Sonntoghtent 
. un 


X 
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und ein Kirchmeßſprung auf! Die Leibesbewegung 
ben Geſchaͤften iſt allezeit Arbeit ‚und fie verliert das 
bey ihren Endzweck, wenn fie fich niche in Muͤßig⸗ 
gang verwandelt. Nenn man mit dem Kopfe ars 
beitet, ruhen gemeiniglich Die Glieder, md nun 
muß auch‘ diefe die Reihe treffen, ch in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen. | ih 


| Daber wirfen die Gefundbrunnen, welche an 
ber Duclle felbft getrunfen werden ‚in der Eigens 
fchaft ver Gefundheitsreifen, und. die fire tuft dieſer 
Waſſer loͤſet die fire tuft in muͤßigen Eingeweiden 
nicht nur auf, fondern die Brunnengäfte heitern aud) 
die Seele der Kranken durch gefelljchaftliche Unters 
haltungen zu gleichem Derhältniffe auf. Endlich gs 
bietet ihnen noch der Arzt eine ſtrenge Drunnendiät, 
und die luſtigen Auftritte mit der Anmuth der Ges 
gend vollenden, nebft der Ruͤckreiſe, das Wunden 
werk. Hier vergaß ein Feder. feinen Stand, und 
man lebte als ein freyer Kosmopolit in dem Einfium 
der Freude und unbeneidet. So laufen ſeit einiger 
Zeit die Genies nach dem Harze, und machen Ge— 
niereiſen. — — 


Alles dieſes gift bloß von der Leibesbewegung 
der Gefunden, um Krankheiten und Stockungen 
des Blutes dadurch vorzubeugen. Es iſt hinge⸗ 
gen Des "Arztes Sache zu beftimmen, in welchen 
Krankheiten fie nüßfich "oder nachtheilig fey. Aber 
frifche $ufe iſt ung bis zum legten. Hauche Erqui— 
ckung, und SHeiterfeit iſt Die einzige Dauungsfraft 
der Seele, wodurch ihr ihre unendliche -peen zur 

heilſamen Geiſtesnahrung werden, und wobey die 
Seele geſund und alt werden kann. 


En 


J 
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1leber das Erdbeben und den neuen Erd: 
| bebenmacher. 


Der Donner und fein Gang in der Atmo— 
fphäre werden uns immer  befannter, und man lei 
tet ihn bereits mach unferm Belieben, wie eine 
Rakette von dem Himmel herab auf dieje oder jene 
Stelle der Erde, ohne irgend ein ſchlimmes boos 
aus der totterie der Pandore deswegen ziehen zu 
miüffen. Das Erbbeben, oder diefer von der Erd— 
rinde eingefchloffene, unterierdifche Donner ff und 
weniger befannt, und tauſendmal ſchrecklicher, als 
der überirrdifche, ob es gleich einerley Donner find. 
Der $uftvonner ‘gleicht den Donnerfeilen des Zevs, 
und das Erdbeben iſt eine taufend Meile lange, vul 
£anifche termfanone, an der der Aetna, Veſuv und 

efla u. f. w. die in einem Bogen liegenden Zunds 
föcher ausmachen. Bender kadung ift einerlen Phlo⸗ 
giſion, und die Elektricitaͤt feuert beyde ſchreckliche 
Meteore, als Lunte, ab. | 


Die Alten perfonificirten diefes Schreckenbild 
in den Bulfan, und fie machten die hundert zu— 
fammenhängenden Erdhöhlen oder Seitenläufe det 
Hauptkarthaune zu einäugigen Cyklopen; einäugig, 
weil jede Höhle an der tuft nur. Eine Mündung 
zu haben fcheint, obgleich alle mit ihrem innetn 
Ende, als Zweige, mit dem Hauptvulkane zuſam⸗ 
menhaͤngen. Die griechiſchen Schulen leiteten das 
Erbdeben von eingeſchloſſenen, draͤngenden Din 
ſten, Winden und Feuchtigkeiten her; eine Hypo⸗ 
theſe, welche, allgemein genommen, der Sache ziem⸗ 
lich nahe kam; ſo wie der unterirrdiſche Vulkan 
dem Zevs, d. i. der obern Atmoſphaͤre, die Blitze 
ſchmiedete, d. i. durch den flammenden Austen 
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eine ungeheure Menge brennbarer Dämpfe fir 


die kufteleftricität oder den Donner entwickelt und 


in die Atmofphäre aushaucht. 


Karteſius denkt fich dabey gewiſſe, entzuͤn⸗ 


dete, metalliſche Grundſtoffe in ben Kluͤften, und 


Gaſſendi nahm ſchweflige, harzige, * Salpe⸗ 
ter vermiſchte Daͤmpfe, als Urſachen der Erdbeben 
an, Betrachtet man die übermäßige Gewalt, mit 


welcher, es meilenlange Bruchſtuͤcke von der Erd⸗ 


maſſe unter heftigen, doch dumpfen Exploſionen 
losſprengt, ganze Staͤdte verſenkt, Waͤlder um— 
kehrt und große Strecken zerſtoͤrt; ſo vermuthet 
man leicht, daß eine gewaltſame Ausdehnung der 
tuft, welche Erdſchichten jerfpaltet und Steinbrüche 
zerſplittert, daran Schuld fey, weil es nicht bloß 
auf eine wellenformige Schwanfung der Erdrinde 
dabey ankoͤmmt; diefes twäre bloß ein leichter Kies 
berfchauder unter ver Haut, und fein auffpringen» 


der Krampf, welcher einen unabfehbaren Wirfungss. 


freis einnimmt, Gemeiniglich erftrect fich ein Erd» 
beben von Bedeutung über alle Welttheile zugleich, 
und feine grenzenlofen Minen laufen winter dem Pos 
den der Weltmeere und unter allen Ketten der bes 
Fannten Gebirge von einem Ende der Erde bis 
zum andern fort. Hier find drängende, unterirr⸗ 
difche Stürme, oder gewälzte Fluthen, Feine bes 
friedigende Erffärung. | 


Man leitet alfo heutiges Tages die Erpbeben 
bon einer Entzündung phlogiftifcher Materien ber, 
wodurch das vulfanifche oder eleftrifche Feuer, mit 
Huͤlfe des Waſſers, eine Foſſiliengaͤhrung, eine un⸗ 
endliche Atmoſphaͤre von brennbarer Luft entwickelt, 
und dieſe Ladung haͤuft ſich vielleicht in zehn oder 
mehreren Jahren in ven Klüften endlich dergeftalt 

| an, 
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an, daß die Erde, welche den Focus der Hauptmine | 
deckt, erfchüttert oder zerfprengt wird. Man fchlieft | 
bier von der Erfahrung im Kleinen, auf die im 
Großen, von einem angefeuchteten Mengſel aus 
Eifenfeile und Schwefel, das man im Sommer in 
die Erde verarabt, auf die naſſen Gährungen der 
brennbaren Stoffe in den Erpfchichten. - Hier fin 
den wir ebenfalls Eifenerze, Schwefel und Waß 
feradern in Menge beyſammen; alle entwickeln tuftl, 
weiche immer elaftifcher wird, und ihr eleftriiches 
Feuer bricht, fobald es die äußere Luft erreichen | 
fann, in eine Slamme oder Erdbebenbliß aus, web 
cher ebenfalls feinen Erddonner und Erdorfan jum 
Pegleiter bat. Alsdann heißt der Dre des Aus 
bruchs Dulfan, oder der Stoß und Riß zwingt 
die Waſſerader hinaufzufprudeln, und nun wir 
die gefprengtee Mündung des Stuͤckes zu einem 
See, oder es bläft der herausfahrende Erdorfan 
den trocknen Mebel in die Luft, welcher unter dem 
bekannten Mahmen des Heerrauchs ganze Länder 
monathelang überzieht. Der Grund davon ift die 
Gaͤhrung der Brennftoffe, und diefe wird durch dab 
Waſſer und die Eleftricität in verfchloffenen Kläß 
ten bewirft. Diefe innere Gährung erwedt mit 
der Dampfentwicelung ein Reiben der Dämpfe, 
und dadurch eine langſame Efeftricität an den Stof 
fen des Schwefels, und die Eifentheile wirfen auch 
bier, als Leiter der Mittheilung in die Weite, bis 
die aufs hoͤchſte gefpannte Elaftieität der Luft die 
Erde fprenge und an der tuft Flamme fängt. 


Wenn fi) eine Menge eleftrifcher oder brenn 
barer Dämpfe durch den Schlag in den Kluͤften 
entzündet; (denn hier’ift eine Höhle von hundert 
Meilen tänge, eine anfehnfiche Leidner Flaſche m 
Großen;) jo kann fi) Der, welcher den —7* 
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rauf der Elektricitaͤt durch einen meilenlangen Eis 
ſendrath kennet, leicht die ſchnelle Fortpflanzung dies 
ſes Feuers vorſtellen, welches in eben demſelben 
Augenblicke die Erde in Amerika, Island, auf den 
Pirenaͤen und Alpen und "zugleich das Weltmeer 
erfchüttert, da in der Erde überall und nach allen 
Weltrichtungen Metalle und Gewäfler die Schlaͤge 


und Entzündung verbreiten. Ueberhaupt find alle 
‚Materien in und auf der Erde, folglich nicht blog 


Schwefel, Steinkohlen, Harz u. d. elektriſche Kor 
per, die nicht bloß in öftlichen und ſuͤdlichen täns 
dern, fondern überall und fogar im Eife von Js— 
fand angetroffen werden, ' und Höhlen und Gänge 
durchkreuzen fich einander überall. So durchdrang 
einerfen tauffeuer im Jahre 1755 zu gleicher Zeit 
tiffabon, Neapel, Sicilien, Griechenland und Sy 
rien. Kleine oder tofalerdbeben bilden fich einzeln 
bier und da in Fleinen Bezirfen durch unterbrochne 
Minen, welche ſich durch Berfchüttungen von eins 
geftürzten Felfengewolbern von dem ungeheuren 
Gange der großen Hohlader gefrennt haben, folgs 
fich mit ihren Mebenzweigen zugleich losgebrannt 
werden. Dieſe ftellen ven Begriff von einer Spe— 
eialmufterung dar, fo wie das allgemeing Erdbes 
ben eime Generalrevüe der ſaͤmmtlichen, unterirrdis 
ſchen Artillerie ſchildert. 


Man kann die immer offnen Schluͤnde der 
feuerfpenenden Berge mit Necht für die Schorns 
fteine dieſer fürchterlichen tadungen anfehen, die 
den Erplofionen den Ausgang und der fuft den 
Eingang zur Gährung offen erhalten. Sie leiten, 
wie Sontenellen, das Scyädliche aus der Erde ab, 
und übergeben der Atmofphäre dann und wann bie 
Dämpfe der Erdkriſis, um Gewitter und Eleftris 


ders 
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veranftaften, und flatt der serftörten Erdrinde gie | 


Ben ‚fie eine glühende fava aus, aus welcher nad) 


langen Sahren eine fruchtbare Erde wird. & 


wirfet die unterierdifche Eleftricität der atmofphi 


rifchen, und eine der andern in die Hände © | 


lange alſo die Vulkane offen und fren arbeiten 
und alle Fleine Anhäufungen auf der Stelle ver 
puffen, fo haben Katanea am Fuße des ausführenden 
Aetna, und Neapel von dem feuerfprudelnden Be 
ſuv, wenn fie gleich) bisweilen bey ihren Zuckungen 
taumeln oder fchwanfen, wenig zu befürchten. Ahr 
beyderfeitiger Einfturz aber würde vermuthlich den 
Untergang von Europa nad) fich ziehen. As ih 
der Veſuv vom Jahre 652 an bis rıgo ruhig 
verhielt, waren Stalien, die Schweiß und Griechen 
land, vielleicht auch Deutfchland, eine beftändige 
Wiege der Erdbeben. Striche, wo man warme 
Bäder, z. E. das Karlsbad antrifft, ſcheinen hin⸗ 
gegen ein Schweißloch im der Oberfläche zu fen, 
deſſen Waſſer die Erveleftricität in eins fort ablei⸗ 
tet oder abfühlt, und diefe Stelle ift ein gedampf 
ter, unreifer Vulkan von Eifen, Schwefel und 
Kieß, welche das Waffer auflöft und erhiget, oder bloß 
eine obgrflächige, eleftrifche tuftfcheibe, und feine 
Flaſche. Dulfane von einer beträchtlichen Tiefe 
find hingegen unter dicken Zelfen oder Bergmaflen, 
um deſto fürchterlicher, je undurchdringlicher ihre 
Schichten und Felfenmaflen find, welche ein hew 
lender Orkan zerfprenge und zertruͤmmert. Außer 
den verfchiednen Inſeln, die das Erdbeben aus dem 
Grunde des Meeres hinaufdrängte, erzeugte ed de 
Inſel Santorin und die azorifche Infel S. Michel 
im Sabre 1625. Unfehlbar befommen viele Fluͤſſe 
durch die Verſchuͤttung ein anderes Bette, und 
vielleicht war dieſes in den entfernten Zeiten der 
Urſprung aller jetzigen Erdhoͤhlen und neuer Dun 
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fen, fo mie. der: Ueberſchwemmungen und fandfeen ; 
der Peft von 1382 und 1607, die in der Schweiß 
unmittelbar nach) dem Erdbeben ausbradh. | 


As Vorboten eines Erdbebens betrachten 
einige eine außerordentliche Windftille, nebft einem 
aus der Erde auffteigenden Mebel von fublimirten, 
phlogiftifchen Erddaͤmpfen, den man fonft Heers 
rauch, aber billiger DBulfansnebel, nennt. Diefen 
bemerfte Kalabrien und Sicilien im Sahre 1783 
fur; vor der traurigen Berfchättung der Stadt Mefs 
ſina. Er fchadete weder Pflanzen, noch Menfchen. 


Die darauf folgenden fehweren Donnermwetter 
fießen eine allmälige Auflöfung der zarten, phlogis 
ftifchen Nebel in der $uft vermuthen, da man fonft 
in der Machbarfchaft der Erdbeben im Athem vie 
beflemmende Schwefelfäure zu bemerfen pflegt. 


Wenn ein fchwanfendes Erdbeben eine Strecke 
fehnell hin und ber wiegt, fo Flingen die Kirchen» 
glocken, das Hausgeräthe fällt von feiner Stelle, 
der Menfch taumelt unwillführlich, die Thiere ſtau⸗ 
nen die Erde an, und die Hunde heulen aus dums 
pfen Nachen Schrecden herauf; alles ift beftürzt, 
daß die Erde ihre Bewohner aus der alten Wobs 
nung zu werfen droht und Abgründe für fie öffnet, 
oder hockrige Felfenwände in die Thaler herabräts 
telt, welche erft im Augenblicke ihres Falles die 
Gegend durchdonnern. So ftürzte im Jahre 1618 
die Stadt Plürs ein, und verwandelte fic) in einen 
Eee, unter welchem zwolfhundert Menfchen vers 
fhüuttet Sagen. Hier wirfte ed ohne Knall. So 


verſank 1634 in der Nacht ein Stück von der Ans 


ſel Nordftrand mit 6400 Menfchen, 1300 Häus 
fern, fechs Gloskenthürmen und 1500 Stüd *— 
| — 
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allerley Vieh, nebſt der hollſteiniſchen bandſchaft 
Eyderſtaͤdt mit mehr, als zweytauſend Menſchen 
und mehr als fechstaufend Häufern, durch ein ſtil— 
les Erdbeben im deutſchen Meere; nachdem im 
vorhergehenden Jahre 1633 ein allgemeines Erdbe—⸗ 
ben in der Schweiß, Stalien, auf dem mittelän 
difchen Meere und in Egypten - gemüthet- hatte, 
Der Dergeinfturz von Plürs ſcheint alfo bloß eine 
ſtumme Folge „der eine DVerfchiebung durch den 
vorangegangnen Stoß gewefen zu ſeyn. 


Oft wird kurz vor dem Ausbruche der Erds 
beben das Waſſer bey trockner Witterung und ohne 
Sturm, Fluth und Regen in Seen und Flüfen 
trübe. Diefe Auftrübung beobachtete man 1755 
in der Schweiß zur Zeit des Erdbebens von ll 
fabon. Mach den Erdbeben folgen yicht felten 
Ueberſchwemmungen, anhaltende Regen, außeror⸗ 
dentliche Kaͤlte und haͤufiger Schnee. 


Das Urtheil uͤber den Gang eines Erdbebens 
oder über die Richtungslinie deſſelben, nach dem 
Einſturze der Gebaͤude, ift an fich unſicher, weil 
die Anlage, das Fundament, die Laſt, die Wol 
bung, und ſelbſt das ungeheure Gewicht, j. E 
einer fehr zahlreichen Bibliothef, einen Theil des 
Gebäudes im Falle anders orientirt, als die andre 
Seite. Und wer hat in der Anlage feines Haufe 
frene Wahl, obgleich ein Kofonifte freylich auf Ebr 
nen fichrer wohnt, als auf Gebirgen und Fallen, 
und wer weiß, ob er micht wirklich ‚mitten über 
dem Heerde der Erdbeben und dem Arfenale phlor 
giſtiſcher VBrennftoffe wohnt? Und Fann nicht der 
leichte Sandboden der Marf Brandenburg ein ehe 
maliger Seegrund gewefen feyn, wenn der Hattı 
das fächfifche Erzgebirge und das fehlefiiche ur 
ge 
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gebirge, Diefe deutſchen Steinhoͤcker, unterhalb der 
Erdrinde mit den Alpen der Schweiz und Jta 
liens noch jetzo zuſammenwurzein. Und wer ſichert 
die allerleichteſte und unphlogiſtiſche Stelle, daß ſie 
nicht bey der erſten Veranlaſſung der Erdgähruns 
sen ihr Fleines Spuntloch wider. Willen oͤffnen 
muß? Und alsdann fallen ſowohl niedrige, hölzerne 
Gebäude, als hohe, maſſive und ſchwere uͤber den 
Haufen, und ganze Strafen ſtuͤrzen über einander, 
Aber freylich fcheint ein niedriges Holzgebäude, 
weil es dem Erdbeben weniger Widerjtand entge⸗ 
genſetzt, mehr Sicherheit zu betfprechen, ale eine 
Foloffalifche Steinmafle, da man zentnerſchwere Bild 


faulen von Sandftein, oder das moderne Funda— 


ment aufs Dach bringt. Dieſe Prachtgebaͤude 
werden zur Zeit eines Erdbebeus fuͤr die ſtolzen 
Bewohner zur fehmetterhden Salle, wie ‚der. ſpren⸗ 
gende Meiſſel der Steinbruͤche die ih in Steine 


eingrabenden Wuͤrmer ſchnell zertruͤmmert. Aber 


“ a 


es bleiben geſt Mmackvolle Steingebaͤude. in der Po⸗ 
litiE das entſcheidende Ehrenzeichen eineg glücklichen 
Dolfes, das Modekleid des eitlen Fuͤrſten, wel 
man nicht Sorge für die lange Dauer fondern 
bloß für die Schönheit trägt, die na h fünfzig 
Jahren altwäterifch geworden ſeyn wird, oͤder man 
hat mit Fleiß den hohen Ton unſrer Vorfahren 
die ſaͤkulariſche Haͤuſer bauten, auf Bauregeln, nach 
dem Syſteme moͤglicher Erdbeben, herabgeſtimmt. 


Wer tweiß, ob nicht ſo viele tauſend Zenkner 
von. Marmorgebaͤuden die Straßen einer großen 
Reſidenz auf die vielen Millionen Hohlgange in der 

rde eben einen folchen ‚Eindruck, ald Berge oder 
Kettengebirge Machen, indeffen, daß die Großen 
auf Dtabeiti unter einer Sommerlaube von Pal⸗ 
men, und die Islaͤnder in Huͤtten luͤcklich find, 
BSallens fortgeſ. Magie. 3, Th. a { ind 
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und ihre Unzufriedenheit wegſcherzen. Wie gern 
verfaufchen jet die Einwohner von Katanea und 
Rimini die Prachtgebäude mit Paraden. Bid 
beffer fchüßen fefte Dämme und Stadtmauren eine 
jede große Stadt, die ohne Fluß nicht beſtehen 
kann, gegen Die gewöhnlichen Ueberſchwemmungen 
Die ein Erdbeben verurfacht. Eben fo heitiam if 
- dad Dffenhalten der Steinfohlenderge und da} 
Sprengen der Steindrüche durch Pulver. So 
brennt ſeit 1746 in Meufchottland ein Steinfoß 
Iengebirge noch jeßt durch Verwahrloſung. 


Wenn Prometheus Sranklin dem heidnifcen 
Zevs die Gewitterfeile geraubt hat, fo hat er dech 
die Natur noch fange nicht entwaffnet, indem e 
die Dligableiter aus Amerifa mit wohlthaͤtigerem 
» Erfolge, ald Kolon das Gold, nad) Europa brachte. 
Aber die Zeitfolge wird es ebenfalls lehren, ob 
man nach hundert Jahren nicht den größten Theil 
unfter anwachfenden Bligableiter wieder abbrechen 
muß. Wenigſtens fchreibe ich den Tegtern heißen 
ommer von 1788 für Berlin den vielen neuen 
Dlißableitern zu, indem bey der heißen Witterung 
der Himmel monathefang mit Gewitterwolfen über 
zogen blieb, ohne daß es zu Exploſionen Fommen 
‚ wollte, welche doch eigentlich die Bruftbeflemmung 
allein heben Fünnen, bis dieſelben aus. der Nady 
barfihaft auch auf Berlin wirkten. So viele Nacht 
und Tag faugende Spißen leiten die elektriſche Mo 
terie in die Erde oder ins Waſſer heruͤber; und 
Fann diefe verföhrte Gemifterableitung nicht Erdbe⸗ 
ben anfpinnen, und zwifchen der phlogiftifchen Mo 
terie der Erde und des Himmels eine elektriſche 
Kette machen? Man fchränfe alfo diefe gufe Ev 
findung auf Pulverhäufer u. d. ein, damit wit 
nicht das Felſengewoͤlbe Plutons, diefe Kerr 
— 
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Wuͤchſe, zur Strafe der Derwegenheit mit eignen 
Händen öffnen, und durch erfünftelte Erdbeben 
den Himmel und die Erde in einen Krieg verwis 
- eln, der allen Gebirgländern fraurig ſeyn koͤnnte; 
und dann ſtuͤrmeten wir ‚eleftrifchen Giganten, dem 
Buchſtaben nach, den Himmel und die Erde zu⸗ 
gleich· Der Grund davon liegt darin, daß fich 
nicht alle Gegenden zu einer Menge Bligableiter 
ficken, und bergige, “felfenartige und fchmeflige 
' Gegenden am allerwenigften, wie auch Metallges 
birge oder Erzgänge, als Eleftricitätsleiter, Man 
bedenke nur, daß ſchon die Oberfläche der Erdrinde 
und der phlogiſtiſche Athem der Menfchen Thiere 
und Pflanzen die $ufteleftricirät mir Brennſtoffen 
verſorgt, und daß der Donner eben das Meteor 
iſt, was das Erdbeben iſt, nehmlich ein verſchloſ⸗ 
ſenes Gewitter unter unfern Füßen, welches durch 
ungeheure Steinmaffen in feinem Zuge aufgehalten 
wird. Daher folgte auf das Erdbeben vom erften 
November 1755 zu !iffabon ein Donnerwetter den 
achten und neunten; ein Erempel, daß fich gleich⸗ 
artige Stoffe in der Matur einander anziehen und 
von fern auffuchen, fobald wir eine eleftrifche finie 
zwiſchen beyden ziehen. Hier erwecken wir die Reitz⸗ 
barkeit in beyden phlogiſtiſchen Sphaͤren, in der 
ſublimirten ſowohl als in dem eigentlichen großen 
Zeughauſe des Phlogiſtons, indem wir. die erftere 
in die leßtere ‘durch die Kunſt und unfern beiten 
Willen ſelbſt hinableiten und dad Schöpfungschaog 
bon neuem unter einander miſchen. 


Da alfo die Richtung der beyden ſchrecklich⸗ 
ſten Feuermaterien durch unſern Unverſtand in eins 
ander geflochten werden kann, wenn wir das Ende 
der DBlißableiter nicht ifoliren, und die Schicht 
der Erdbrennſtoffe nicht gehörig veraflecuriren, fo 

| ia muß 
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muß man, den Blitz im Waſſer abfühlen, obgleich 
Waflerflafchen dennoch die eleftrifche Materie mer 
. ter :fortpflanzen, und der Aetna und Veſuv auch 
Waſſer ausfprudeln. Wir arbeiten. alfo durch den 
Bergbau and die Ausfchopfung der Berggruben 
waſſer von einer Seite und von der andern durch 
Blitzableiter bey Erzgaͤngen unferm fünftigen Un 
tergange wider unſre Abficht entgegen, wenn wit 
den Himmel zur Amme machen, an der Tellus 
fangen fl 


Die Getreideinfekten. 
Sig. XLabeu.ff. 


Es ift fein Punkt in der Natur, auf melden 
nicht die Elemente oder einige Inſekten ihre An 
weifung befommen hätten, und die Derwefung bi 
feheinigt endlich ihr allgemeines Recht auf die Jew 
ſtoͤrung, felöft der Zerftörer, durch ihre Hauptqui⸗ 
tung. Es zerfällt alles, was da iſt, in‘das alte 
Chaos, und taͤglich erneuert die Matur ihre all 
mächtige Schöpfung vor aller Zweifler Augen: 
Diefe zweifeln an einer anfänglichen, und fehen dod) 
alle Tage eine fortgehende; und was ift das Wort 
Entwicelung anders, als Schöpfungsftufenfolge! 


Unſer Getreide oder taͤgliches Brodt hat eben⸗ 


falls ſeine Anfeindungen an einer Menge von Raͤu⸗ 


bern und Uebeln ſchon im Keime, auf dem Halme, 
in der Wurzel und am meiſten als Korn zu de 
fürchten: Sperlinge, Krähen, Hamfter und bie 
Finanzen. Hier rede ich bloß von den befannteften 
Korninfeften. 


Das 


\ 
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Das erſte und bekannteſte Inſekt des Korn— 
hodens iſt die weiße Raupe der kleinen Kornmotte. 
Die Hollaͤnder nennen dieſen ſo genannten Korn⸗ 
wurm Wolf. Dieſe kleine, weiße Kornraupe zer⸗ 
nagt vorzuͤglich den Spelt, aber auch Weizen, 
Roͤggen und Haber. Der kleine, graue Nachtpa— 
pillon, von dem dieſe Raupe entſteht, hat beynahe 
einerley Geſtalt, als die Kleidermotte; beyde flie⸗ 
gen im Kg des Junius nur des Nachts hers 
um auf dem Kornboden oder in den Klelderſchraͤn⸗ 


fen. Die Tligel find weiß und fehvarz gefledt, 


und der Kopf weiß. Der fauerliche Gährungsges 
ruch von den feuchten KRörnern lockt die Korns 
motte in Haufen herbey, um ihre Eyer an die 
Körner. zu leben. Die Zungen fpinnen fih in 
den Körnern ein Gewebe, indem fie, wenn das 
Mehl aus Einem Korne verzehrt if, mehrere Koͤr⸗ 
ner zufammehfpinnen, um in dleſem verbundenen 
Gewoͤlbern warm und unbemerft, wie die Mönche 
in ihren ehemaligen unterirrdiſchen Schleichgäns 
gen von der. obern Welt ausgingen, ihr Leben bins 
bringen, und fich incognito zu mäjten. _ Diefe 
ewoͤlber zerfprengt nicht einmal die ſtaͤrkſte Schaws 
fel, die den Kornhaufen umwirft, fo leicht und 
Hohl find. ihre Gewolber gegen die Stöße der Erd—⸗ 
beben, wenn fie gleich noch fb_weit geworfen wer—⸗ 
den; fo zähe find die Raupenfäden an den Schwies 
bogen » eingelaſſen. In dieſer forgenfreyen Ruhe 
verfchläft und verſpeiſet unſre Anachoretin den Som» 
mer, fie. haͤutet ſich, verliert im Herbfte alle, Eß—⸗ 


F 


luſt, ſtolpert uͤber ihren weißen Mehlkoth, irret 


„üben, den Kornhaufen und ſchleppt uͤberall die 
Mundfaͤden nach ſich, und dieſe tauſendfachen Ges 


ſpinnſte überziehen die ganze Oberflaͤche des Korns 


\ Kur mit ‚einer Naupenfloretfeide, die ın dreyen 


agen wieder erſcheint, wenn man fie. zerftört, 
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So gewinnen dte meiften Raupen die Wand 
und Wandritzen, und bier. fpinnen. ſie ſich ihrem: 
Winterpelz, haͤuten fich,; werden zu Puppen und 
ziehen ‘auf, ewig ihre Naupenform aus, um im. 


Fruͤhlinge zu einer Fleinen, grauen, geflügelten, 


Machtmotte zu. werden, : welche nichts. mehr fpeis 
fet, fondern ſich begattet, Eyer an die Körner legt 
und ſtirbt; indem ihre: Verlaſſenſchaft aus Häfen 
und dem feftern Beitandtheile des Mehls befteht, 
Das an der Ninde -feit iſt und fic) durch ihren Spei⸗ 


chel nicht. erweichen. ließ. Da. fich diefer weiße 


Kornwurm beftändig.in einem verfponnenen Klum⸗ 
pen von Koͤrnern verborgen hält, fo- wird, er bloß 
dadurch bemerkt und entdeckt. | 

Die zweyte, kleine, weiße Kornraupe iſt dem 
Weizen und F Gerſte mehr eigen, und. verwan⸗ 
delt ſich ebenfalls in eine kleine, gelbbraune Nacht⸗ 
motte, deren Fluͤgelchen aber horizontal liegen, da 
das Hinterende der Flügel an der vorigen, wie, ein 


- Schwanz, aufwaͤrts gefehrrift. -Diefe Raupe wohnt 


bloß in Einem Körnchen, verzehrt fehr wenig, und 
bindet Feine Buden an einander; fie verzehrt af 
bloß ein Körnchen nach dem andern, und man 
nennt“ fie eigentlich WDeisenmorte. Mit dem 
Herbfte wird diefe Raupe im Korne ſelbſt zur 


Puppe- und dann zur Motte. — | 
Gegen dieſe  Fleine Weigenraupe zieht eine 


noch Fleinere Schlupfwefpe zu Felde. Diefe durch⸗ 


bohrt die Haut der Naupe, lege Eyer in fie, und 
die daraus Friechenden Maden verzehren die Ein 
geweide der einfamen Raupe und gerflören dieſes 
Raͤubergeſchlecht. J 


Das dritte Korninſekt iſt der bekannte fchwat: 
ze Rornwurm, auf hollaͤndiſch Kalander, eu 


. 
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Reuter; Wippel, vom hurtigen Pluͤndern und Fou⸗ 

ragiren dieſer Freybeuter, welche ſchon die Aehre, 

fo wie das Fruchtkorn und den Hafer, ausnagen 

‚ and bloß die Huͤlſe übrig laffen. Der lateinifche 

Nahme, curculis, bezeichnet. ſehr treffend einen 

Dielfraß; denn fie fouragiren unter beyderley es 

falt, als Wurmmaden und als Käfer. Der Kaͤ⸗ | | 

fer ift kaum Eine ‚inte breit und drey Linien lang, 

brauntoth und von langem, hornarfigen Rüffel,. der. 

getüpfelt, fcharffchneidend und wie der ganze Kä⸗ 

fer Hart, und wie Achill abgehärtet if. Er tot 

dem Frofte und der Hise, und. dauret im Backs J 

ofen ſelbſt in einem Grade, der nur zwanzig Grade | 

vom Wafferfiedepunfte abweicht. Im Winter fchläft 

er den Inſektenſchlaf, erwacht im Srühlinge, und 

legt feine Ener in das Korn. Wenige Monathe 

find Hinlänglich, den dritten Theil eines Kocndos 

dens damit zu bepflanzen ; fie legen im Man die 

Ener, und jedes Korn enthält Ein Ey; und dies’ 

ſem ſtellen wieder. die Mehlmilben nach; fo. wie i 

überhaupt die Meblmieten mit allen Kornwuͤrmern | 4 

eben fo oft in Eollifion kommen, als die Koflegen 4 

aller möglichen Bedienungen ſich auf ihrem Gange 

nad) Brodt einander drängen und ſtoßen. So 

entzweyt einerley Brodtneid die Mieten unter ſich, 

die Mieten mit den Kornwuͤrmern und die Korn 

würmer mit den Magazinbedienten „dieſe mit ‚eis 

nem Theile des Kriegsheers, diefes mit dem An { 

führer oder Kommandanten der belagerten Feſtung I; 

uf. m. Eine unfichtbare, mifroffopifche Miete 4 

kann Feſtungen ohne Kanonen erobern und auss | 

gehungerte Heere fhlagen.. So legen ſich Monas | } 

den dem noch fo Flug ausgefonnenen Plane der | 

Sürften und Bettler, als eiferne Hinderniſſe in 31 

den Weg, und verwandeln ſich Durch den Wink j: 

der Gottheit in politifche, ae Geirge An 1 
4 
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nerhalh zweher Monathe erreichet hie Mate di 
Form eines gepangerten Käfers, 


Die zwenerlen folgenden find mehr Mehlin⸗ 
fefren, als Kornwürmer. Det gelbe Mehl 
wurm, womit man Machfigallen futtert, wird end 
lich zu einem Kafer, und verzehrt altes Mehl, 
Drodf, zarte Baumrinden, wird Einen Zoll lang, 
Eine Linie breit, iſt glänzend gelb und hat einen 
jangenförmigen Kiefer, womit er ſogar Holz durdy 
bohrt. Diefer Wurm haͤutet fich dreymal, wie 
ai ‚alle Inſekten; er zerftört das Mehl etwa vier 
Monathe lang, und verdirbt es mit feinem ſchwar—⸗ 
jen Kothe, bohret fi) im Grunde des Mehlkaftend 
eine Höle, ‚wird darin zur Puppe, und aus dieit 


| 
| 
| 
| 
| 


au einem ſchwarzen Käfer, deſſen Fluͤgeldecke ge | 


ſtreift iſt. 


Die Mehlmilbe, Miete, lebt im Mehl und 

Kaͤſe. Sie iſt nur einem ſcharfen Auge ſichtbar— 
Ahr Ruͤſſel iſt wie der Mund am Schweine, det 
geib erformig, weiß, durchſichtig, der Ruͤcken vob 
fer. ſanger Borften, die acht Füße: braunroth 
Diefe überall befannte Zerftörerin der Mehlvorri 
the vermehrt fich bis in das Unendliche, und von 


Ihren tegiönen und fträubenden Borſten bemegen 


FH ganze Zeutner Mehl, wie von taufend Fleinen 
Erdbeben, und fie verunreinigt das Mehl mit ih 
xem Kothe, Bälgen, Leichen und Zerſchrotungen 

dergeſtalt, daß das Mehi nicht weiter gähıt, weil 
fie alte nahrhafte Leimtheile vetfchlingt. Endlich 
iſt es eben die Hautmilbe, welche in der Menſchen— 
baut die Raͤude hervorbringt, befonders wenn man 
die wundgewordne Haut der Kinder nrit”derglet 
en mietigem Mehle pudert. 


Gegen 
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Gegen dieſe Raͤuber der Korn und Mehlvorn 
räthe dient’ am beſten das -öftere Durchfchäufeln, 
wodurch die gährende Feuchtigfeit im Korne aus⸗ 
duͤnſtet, und das Korn fuͤr die Wuͤrmer Härter 
‚Bird ‚fo, wie ſolches die, RUE thun. | 


Deoagulier gi tebt dazu in den Tranſactions 
ein — riewald in den ſchwediſche 
Stockholmiſchen Abhandlungen "von 1744 einen 
ledernen, und Hales den hoͤlzernen Ventilator any 
um das Kotn zu-fiften, die Gaͤhrung zu: verhin⸗ 
dern und die. Wuͤrmer zu erſchrecken und zjirierFäß 
fen, indem fie diefem Falten Windſtrome um 
weichen. ſuchen. F — 


* - 


"Das Ausdbrten darch Antigen ; Wenn die 
—2 ausgedacht ſind, tragen ebenfalls viel 
dazu bey. In Spanien und in der Tuͤrkey bewahrt 
man das Getreide in unterirrbifchen, gemanerten 
Behaͤltniſſen, die; den Zugang der Luft ‚abhalten, 
auf Strob ‚oder trocknem Sande, wie in Piſa in . | 
alten; fonderlich, wenn man das Korn mit eine ° 
Rinde von geloͤſchtem Kalke bedeckt. Ich überäche | 
eine Menge bekannt gemachter Mittel gegen die 
Kornwärmer, Knoblauch), Schwefeldampf, Bitriol | 
u, d., weil das Korn davon übelfchmecfend wird, 
ii 

| 

| 

! 

| 





und behaupte, daß das oͤftere Umſchaufeln, das 

Durchlaſſen Durch die Kornfegez und hoͤlzerne F 

naͤle von dem obern Boden aͤuf den untern, über 

das Sieben, die ſicherſten und leichteſten Mittel 

ſind, die Vermehrung aller Kornwuͤrmer zu hems 

men. Den Winter uͤber haͤlt man außerdem die 

kalte und feuchte Witterung durch gute Fenſter⸗ 

laden ab, Im May und Auguft ſiebs man es. oft | 

dur) flache Dratbfiebe, und den Sommer über — 

luͤfte man es mit der Schaufel und durch Drath⸗ 
is fen: 
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fenfter alle Woche, und im Herbſte fiebt man es. 
Mit den Jahren wird das. Korn- immer. härter, 
und. ein mit Kalk beworfner Boden hält die Würs 
mer ab, indem man im Herbfte und Fruͤhlinge 
oft die Wände rein fegt. Duͤ Aamel hat in 
ben franz. Memoires. von 1745 diefe Sache in 
ihr Hellftes ticht geſetzt. Dieſer erhielt einen Korn 


haufen von vier und neunzig Kubikſchuh, welchen 


man die erſten drey Monathe, alle. vierzehn Tage, 
acht Stunden lang, nachher alle Monathe, und 
in den folgenden Jahren alle Vierteljahre einmal 
mit dem Ventilator — neer als rn 
Sabre unbeſchaͤdigt. 


In — ber man das Getreide, che 
man es in die unterittdiſchen Kornbehaͤlter fette, 


Figur. XI fteflet die beſchrlebnen — und m | 


würmer vor: | 


a ift die weiße Kornmabe, b bie Puppe der ben, 
. € die graue Motte derfelben, alle vergrößert; 


: d die weiße Weigenraupe, e ein Gerſtenkorn durd» 
| - fihnitten, um die feidne, gefponnene Schei⸗ 
dewand zu zeigen; davon die eine Hoͤhle der 
Abtritt der Raupe, die andre ihr Puppen⸗ 

lager iſt; k die Weizenmotte; 


8 der fehrwärge Kornwurm, ein Ruͤſſelkaͤfer, der 

* gr oͤßert. 

In der. gelbe. Meilfäferwurm ‚. i deſſen Puppe, 
k deſſen Mehlkäfer, vergrößert; - - 


1 die Mehtmilbe, auf dem Rücken liegend, ſeht 
vergroͤßert. 


Die 


FSortgeſetzte Magie Sc 


Die fünftliche Auferſtehung der Todten q 
einem Kirchhofe, oder Die magifche Geiftero 
ladung im freyer Luft, als ein Pendant zit 
Here von Endor im Zimmer. Siehe den 
erſten Theil meiner Magie) 







ren 


WMouͤde von ber. bäufigene Zuhringlichkelt N 
taͤglichen Fragen: und. Zufchriften über. die näbet 
Erflärung der. Frau von Endor, entſchließe ie 
mich, meinen tefern zu Gefallen, bey diefem ſchwe 
ren, aber ſehr auffallenden, magiſchen Probleme 
ein für allemal noch ein paar Zaubermaffen mehr 
als ‚vorher, abzulegen, damit Diefe rg deftı 
befannter werben möge. | J | 


Sch beziehe mich anfangs auf die gebacht: 
Befreiung von der: ganzen mechanifchen , opti 
fihen und eleftrifchen Borladung eines abgeſchied 
nen Öeiftes, ober einer abwefenden, febendigen Der: 
von, damit ich alle Wiederholungen erſparen moͤge 


Man laſſe ſich acht Tage vor dem Tage dei 
Erfcheinung ‚den Geift, oder die abwefende Perfor 
nennen, und zufälligerweife im Detail befchreiben 
. welche man zu ſehn und. zu- fprechen wuͤnſcht; Lei 
chen des Kirchhofes erſcheinen meiftentheils in ge 
wöhnlichen Todtenfleivern, weiß, bleich und mi: 
verſtellten Geſichtszuͤgen, alfo ohne alle Charafteri 
der Gefichtsähnfichfeit, Eine vor kurzer Zeit ver 
ſtorbne Perfon erfordert ſchon mehr Kunft im Tref 
fen, verurſacht aber auch einen wunderbarern Aus 
druck, und verwandelt den Glauben und Beyfal 
in theilnehmendes Gefühl. Es. ift Ein Geift, . 
ACH ' abwe 


*— 
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abmefende Perfon zur Vorladung hinreichend; nur 
von’ laͤngſt Verſtorbnen erlaube ich etliche Fami⸗ 
lienſtuͤcke auf, einmal, und mehr. als drey Zus 
ſchauer fallen. dem. Magus Täftig,,, 


Will man, nach. des. von Eckarthauſen Auf 
fchlüffen zur Magie, die Sache weiter. treiben, ſo 
gebe man den zur Todtenfenerlichfeit ernannten 
Zufchauern im. mogifchen Ernfte auf, fich dazu acht 
Tage lang durch Eingezogenheit, Entfernung von 
Gefellfchaften und zerftreuenden Gefchäften, dutch 
eine in ſich gekehrte dftere Zuruͤckdenkung an’ feine 
ichlüpfrige tebensanftritte und. Todesgefahren, und 
durch bloßes Waſſertrinken und ſehr frugale Mahl 
zeiten u. d. vorzubereiten. Man meide alle rau⸗ 
ſchenden und ſelbſt die einſamen Freuden des lkebens, 
den Wein, die tiebe, die Leidenſchaften. Da es 
ein, Neligtonsoft werden foll, von dem man die 
Holle bearbeiten will, (dern Freygeiſter wiſſen von 
feinen wiederkommenden Geiffern ;) fo denke ſich die 
Einbildungsfraft die ‘Zeit über - öfters die ernſthaf⸗ 
teften, perfpeftivifchen Bilderreihen und "Ausfichten 
jenfeit3 des Grabes, in melancholiſchen Spagier! 
gängen, und Kirchhöfe auf der Stube. Die Speb— 
en werden auf Brodt, duͤnnes Gemüfe, wenig 

feifch, das Getränk auf Waſſer herabgewuͤrdigt, 
worunter man Effig mifcht. Salpeter in Woflet 
dephlogiftifirt das Blut am beſten von den phlogv 
ftifchen Wallungen, und täglich) ſpannt ein Faltes Dad 
die Faſern zu dem magifchen Tone und zur wirfld 
chen Geſundheit.“ So verlebt man die Borbered 
tungstage im engſten Zirfel bis zur kritiſchen Mit 
ternacht, wenn der Geift beraufgerufen werden poll, 


- Der Zauberer befucht jeden der vorbereiteten 
Zuſchauer denſelben Abend in der Dim 


\ 


| 
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und erkundigt ſich, ob er entſchloſſen ſey, die 
Nachtfeyerlichkeit mit feſtem Muthe beyzuwohn 
Trifft er ihn in der vorgeſchriebnen Faſſung u 
einiger unrubigen Erwartung der Zufunft an, 
etfücht‘ man einen. nach dem andern, um Die näher 


 tebensumftände der verftorbnen Perfon, und m. 


zeichnet fich, mit. Hilfe der, Aufinerffamfeit, die 
nigen Rollen deg Verſtorbnen vorzüglich aus, d 
den, Erzähler am ſtaͤrkſten zu rühren. fcheine 
Diefe Stellen Täßt man ihn mit Enthufiasmi 
wiederholen, um die gereitzte Einbildungsfraft b 
auf ihren hoͤchſten Ton zu ſpannen; man ſchreil 
ihm zuͤletzt ein frugales Mittagseffen vor, man ve 
bietet: alles Abendeffen auf heute, und warnt vu 
Wein und Geſellſchaft, und man feßt die Stunt 
Zwölf der Mitternacht zu der Zufammenfunft fefi 
Die Nacht fey ganz finfter, Fein Mond erhelle ve, 

cenenvorbang, und Stürme, die um Thuͤrm 
und in den Schornſteinen wild heulen, machen da 
befte Drchefter mit dem Tenor der Machteuleh, de 
Hunde und dazwiſchen fliegenden Fledermaͤuſe aus 


Nun führt man die laufchenden Zufchaher ir 
das erfte Zimmer / welches schwarz ausgefchlagen 
mit Hienfchädeln und Knochen und allen Schrecken 
der Dfteoloaie verziert, und durch Die Plutons, 
lampe von Weingeifte mit Sal; ſchwach erleuchte: 
wird. Die Anrede deg Zatıberers an die Anpe— 
fenden ift ſtockend, furchtſam ‚ aber voll von erſchůt⸗ 


fungen gewürzt, deren Ehimäre mehr Gewalt auf 
die ziffernden Nerven bat, als das allervernuͤnftig⸗ 


Vor Eröffnung det plutonifchen $oge reicht 
man Jedem ein. warınes Glas Punſch, welches 
| Ä ſchnell 


J 


— 
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ſchnell elektriſch macht, und die vor Hunger Falten 
tebensgeifter plöglich fublimirt. Waſſer waͤre bloß 
Ableiter, aber ein durch die Zitronenfäure gebroch—⸗ 
nes Phlogifton des Arrafs beflügelt und mäßige 
zugleich die fihnellen Krämpfe des Falten Schre— 
ckens, das fonft das Blut ins Herz drängen wuͤrde. 
Der jedem angemiefene Sitz hat einen Tifch mit 
einem Schädel neben ſich, und Per Zaubrer holt 
eine Kohlenpfanne, womit er das Zimmer‘ flarf 
durchraͤuchert. nun 


Gleich darauf Führt man die Eingemeihten in 
das Mebenzimmer, und plößlich fährt der Kam 
pferblig den Zufchauern entgegen, er bedeckt fie mil 
einem dicken, betäubenden Mebel, und in der Mitte 
des Zimmers erfcheint eine Kreislinie für die Geb 
ſterſeher. Zwey auf dem Tifche brennende Wach⸗⸗ 
lichter erlöfchen mit einem Knalle und auf einmal, 
Die dicke Finjterniß durchſchaudert die Eingeweihten; 
aber eine blaue und grüne Flamme lodert dagegen 
von der Tafel herauf, erfchüttert die Seele, und 
der Geift erfcheint mitten im Gemache. Er nö 
bert fich langſam dem Kreife, und beantwortet 
traurig, abgebrochen, und mit Aechzen die Fragen 
des Magus. Ein Bramarbas, der hisr das Heu 
hätte, den abgefchiednen Schatten mit einem 
gen zu durchhauen, würde von einer unfichtbaren 
Gewalt, wie durd einen Donnerftreich, zu Boden 
geworfen werden, indeffen daß der Geift unter ‚eu 
nem donnernden Getuͤmmel verfchmindet. 


\ : 

Zur Bollfommenheit diefes Berfuches gehören 
drey Zimmer, eins zur Borbereitung, das andte 
jur wirflichen Heraufrufung aus dem Elyſium, umd 
das drikte verftecht die Geräthfchaften. Die Wände 
des erften haben ſchwarze Papiertapeten, und ga 
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| ind Stuͤhl⸗ ſind ſchwarz gebeizt oder angeſtriche 


. Knochen liegen umter und Schaͤdel auf den { 
- Shen; indem zwey fampen darin blaſſes licht gebe 


Das zweyte zur Geiſtererſcheinung beſtimm 
Zimmer hat ebenfalls ſchwarze Teppiche, und m 
hängt der änge ver Wände gemäß zwey mit fehrc 
sem Papiere bedeckte Hohffpiegel auf, man entfer 
ſich zehn Schritte von den Hohlfpiegeln in gerad 

linie, und zeichnet auf dem Boden einen Kre 
‚für die eingefchloffenen Perfonen. Diefen Kre 


‚ Pete, deren untere oder Bodenſeite mit eiferner 


erklaͤrten Ideale ausmahlen, und zwar im flattern⸗ 
den Todtenkleide; und da ich nicht, wie der heis 
lige Vater, das Recht zu kanoniſiren habe, alſo 
als Proteſtant die Glorie der Beatification nicht 
vergeben will, ſo mag die mahleriſche Einbildungs⸗ 
kraft ihre Todten mit Aetriburen auspußen ‚welche 
fie für treffend hält, un Döfewichter ganz naiv 
Forafterifiren. Der ganze Umriß der gezeichneten 
Figur wird mit dicker ſchwarzer Delfarbe überlafirt, 


* | Am 


512 Fortgefente Magie, 


Im dritten Zimmer befindet fich bie Elektriſit⸗ 
maſchine mit einer Fleinen, durch die Stubenthuͤre 
geführten Kette, welche zehn Schritte vom Hohl 
ſpiegel entfernt, in die Mitte des Zimmers herab 
ange. . Man. verbindet die Megatinfette der elektri⸗ 
hen Mafchine mit dem Drathniege der Kreistapete 
Des Fußbodens. Vor der Erfcheinung werden zwei 
tichter auf den Tifch geftellt, das Zimmer ftarf durd) 
raͤuchert und die Sllufion nimmt Ihren Anfang. 
Zwey einander in geräder fine gegenuber 46 
ftellte Hohlſpiegel Haben die Eigenfchaft, die menſch⸗ 
- liche Stimme dergeſtalt zurückjuwerfen, daß eine 
Perſon am Ende eines Saals diejenigen Worte deut 
lich hoͤrt, welche eine. andre Perfon dem erften Hohl⸗ 
ſpiegel ganz leiſe entgegen fpricht.* Wenn man noch 
eine Kohlenpfanne in den PBrenupunft des erften 
Hohlſpiegels ftellt, fo zündet derſelbe eine linie 
Schießpulver an, welches der Länge. des Zimmers 


nach gegen den Mittelpunft des andern Hohlſpiegels 


Heftreut iſt. ur | 
Auf Glas gemahlte Zeichnungen mahlen fic in 


jebem fehr dicfen Nauche, wie an der Wand ab, vev 


mittelſt der Zauberlaterne, wenn ‚man einige lothe 
von Harz, Maftir, Storar, Weihrauch, gepul 
vert, dick genung aufwirft. Und dag der Erſchuͤt⸗ 
terungsftöß der Elektricitaͤt Menfchen zu Boden 
wirft, iſt bekannt. | = 


Man räuchert alfo das Zimmer mit dein ebeii 
gedachten Pulver, darunter ein wenig Alochol; 96 
fchnitten wird, dergeftalt, daß nach der Raͤucherung 
das ganze Zimmer mit einem dicken Reflectirnebel 
angefüllt wird. Wenn fich nun der Nauch in ein 
Gleichgewicht geſetzt Hat, fo ftellet man die in 

| we 


—— 
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weihten in den Zauberkreis. Wenn der unter ih—⸗ 
nen, dem der Zaubrer das Bad zugedacht hat, ver⸗ 
wegen genug iſt, den Geiſt beruͤhren zu wollen, fo 
drängt ihn der Magus, als von ungefähr, gegen die 
am Kreisende herabhaͤngenden Kette oder Drath der 
Zimmerdecke, und fobald der Geiſterwuͤrger dieſe po⸗ 
ſitive Kette beruͤhrt, fo.mwirfr die negative Fußkette, 
welche am aͤußern Stanniolbelege von ein paar beid⸗ 
ner Flaſchen feft ift, den eleftvifchen: Donner durch 
Uebergang ins Gleichgewicht, und diefer Stubendon⸗ 
ner fchlägt den einen ‚ ‚Oder wenn fie fich berühren, 
alle zugleich. zu Boden. | Ai 


Im Arte ſelbſt zieht man unbemerkt die Ffeine 
Fallthuͤre der an der Wand verſteckten Zauberlaterne 
auf, und weil fich das lichtgemaͤhlde an der ſchwarzen 


wie in einer Entfernung, und eg ſteigt der Geift aus 
der ätherifchen; wohlriechenden over ftinfenden Wols 
fe, nachdem’ eg der. Rathſchluß des Magus will, ftes 
hend, ſchwebend, und wenn ber Magus facht mit 
dem Munde blaͤſt, ſchwankend und im Sluge herauf 


houettirt oder. abgegtaͤnzt wird, und alſo im Rauche 
nichts, als Die gemahlte Figur ſichtbar gemacht 
und reflektirt werden fann. Es verſieht ſich, daß 
herr helle Kichefegel der laterne den Eingeweihten 
im Rücken feyn muß, damit fie nichts argwoͤtz 
ne mögen, ©; imea 
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- Wenn nun der abgefchienne Geiſt drey Schritte | 
' weit im Rauche wallet und alles feinen Blick darauf 
heftet, Inden das Bild drey Schritte weit vommo 
gifchen Zirfel wirbelt, und zwar in freyer tuft,f | 
entfernt man fich ganz leiſe, denn hier muß Todten 
ftille Herrfchen, und man erlaubt den Anwefenden, iv 
ren wohlfeeligen Anverwandten wegen der Famili | 
angelegenhsiten zu befragen, indeffen daß man zum | 
andern Hohlfpiegel zurückgeht, welcher am Ende dee | 
Zimmers ‚ebenfalls mundhoch aufgeftelit iſt. DB | 
Diefem Hohlſpiegel Hört man alles, was die Janilie 
fpricht und heimlich fpricht, und man, dialogirt vor 
feinem Spiegel die Antworten fo leife, als ſich det 
Zon der Familie fant durch die Schalftefleftirung 
Jaut und deutlich;mitcheilt. Jeder glaubt im gebroch 
nen und zurüchgeworfnen Worte den Mund res Or 
fies geöffnet zu fehen. Wollen fie gar den Atem 
des Geiftes warm fühlen, denn Falte Worte beftis 
Digen nicht den Zweifler; fo legt man in den Dreny 
punkt des erften Hohlfpiegels eine ziemliche Malte 
heiß, doch nicht rothglühend gemachten Eifens, do 
mit er die Wärme in den zweyten zuͤruͤckwerfe. Di 
pofitive. Kette hängt: längs der: Mitte des Geiftel 
erab, und wenn ſich ein Tollkuͤhner aufwuͤrfe, ſich 
ber den: Kreis herauszubücen und den Geiſt ju 
. hauen, fo würde ihn fein eigner, gezogner Degen am 
. pofitiven Drathe mit dem Fußdrathe der Negativ 
flafche fehnell Fopuliren und den Hohnſprecher nieder 
- werfen. Bey diefen und andern Zwifchenäften, tie 
die Kunſt entlarven koͤnnten, läßt man fogleid) die 
Fallthuͤre der faterne niederfallen, die in einem Wand 
Joche fünf Fuß, oder Höher von der Erde, abſteht, um 
die erfchütternde Erfcheinung verſchwindet mitten in 
der Verwirrung der Sinne... u." 
| Die ins Zimmer hineingeleiteten Draͤther lau 
fen da, wo fie durch die Thuͤrzarge oder nn 


44 Lig 
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hrt werden, um die Eleftricität nicht zu zerſtreuen, 
: gläfernen Möhren. In Nücficht der Fauberlas 
ene ſelbſt muß man vorher ihren rechten Brenns 
ankt durch den Zug der Bilderröhre erforfihen, das 


it das Bild feine rechte Größe und Farbe in den 


ſauch werfen möge. 


Damit die Rauchverdichtung nicht geflört wer⸗ 
», find die Schlüffellücher der Thuͤren verſtopft, 
nd fogar die Fenfter mit ſchwarzem Tuche verdeckt, 
on alle Zugluft und alten Wind im Zimmer durch) 
ınften Athen und vollfommne Ruhe zu verhüten. 


Nie. Kerzen verlöfchen :von felhft, wenn man mur - | 


in kurzes Dochtende darin laͤßt und den: übrigen 
docht herauszieht, ‚oder mit Knalle, wenn man ein 
Inallgläschen einfteckt. ' ar 


Die grüne und blaue tichtflamme bringt eine 
Bachöferze mit einem drenfachen Dochte..hervor, 
eren Mitte ausgehöhlt und mit Salmiaf und fein 
sfeiftem und zerriebnem Kupfer angefüllt. ift, und 
om Schießpulverblige. ſich entzuͤndete. 


Der Zimmerblitz, welcher ſich beym Eintritte 
ꝛx Geiftergevattern ins Zimmer der Erfcheinung 


‚n felbft im ganzen Zimmer , doch ohne allen Schas 


n, entzündet, ‘wird durch Kampfer hervorgebracht, - 


eſchen man in flarfem Weingeifte in einem Pors 
llannapfe auf einer in der Ecke verftecften Kohlen» 


anne vorher abrauchen läßt.  Diefe Rampferdams 


& entzünden ſich am tichte des eintretenden Zauber 
s auf einmal. ' teuchtende Buchftaben ımd Tod» 
koͤpfe mit Phofphorus an der Eingangsthüre zur 


eftricität vergrößern das ‚Erftaunen, fo wie ein 


iger vierfeitiger Namen, den man mit Papier 

fpannt, über welches man eine Walze herabrols 
läßt, das Naufchen eines entfernten Gewitters 
„ Ra nach⸗ 
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nachahmt. Unter den Hirnſchaͤdeln des X J 
mers befinden ſich Todtenkoͤpfe von grang elbem Da 
piere, worin etliche Blutigei oder öde. ein 
gefpertt und der. Wärme: nahe. gebre * ehe 
denn dieſe Zodtenföpfe. Dep fih ı hir 
ſelbſt und zwar untegelm äßig, fondern 06 






























der Hirnfchädel, weil er ‚hohl ift, eine ar: 


dumpfe Stimme aus) indeß daß bie und da 
Fledermaus mit ihren Orkusfluͤgeln der dam 
gegen flattert. Alle e Stimmhammerf 
die Faſern der "Imagination auf den nöd? 
ae daß das uͤberladne De aaa jege 
Rippen ſchlaͤgt und ſchnell das her im H * 
ſuutt und noch ſchueller daraus die Geiſter r full 
mirt, indeſſen daß das kalte Schrecken di e He 
dicht zuſammenzieht, und alle Millionen der a 
dünftenden Schweißlöcher verfchließt , um d en Rop 
hurch und durch zu berwirren; die S ele fie 
auf der magiſchen Schaukel bald in die Geiften 
welt hinauf, bald zu den ärgern der Tode 


hinab, ohne ihr Zeit zu dem Bewuß *68 


einzigen Gedanfenbildes übrig zu laſſen 
wegungen der Füße über der präthernen: Mine ur 
die Unruhe im Kreiſe darf nur Einen , 
dem Moviciate dem Pofi tivdrathe nahe briugen 
ſo wirft das magiſche Erdbeben mit a ‚Stoß 
Die ganze Kreisdepufation zu Boden, un muß 
ihnen der Zaubrer Troſt zuſprechen He; Jurch Ze 
ffreuungen die Punſchduͤnſte wieder in gelir be Yu 
duͤnſtungen verwandeln, ‚ ein Glas warn J un / 
zirkuliren laſſen, viel plaudern und de 
diefe Macht über beherbergen. 
, 3 Ih % Mi) IR 
. Nun zur Scene der —— r Tui 
en auf dem Kirchhoffstheater, die we um 
—* und dengech auffallender iſt, mei m 
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bier die Geiſterbeſchwoͤrung in frener duft anzuſte 
fen und auf dem üßerall in der chriftlichen: um 
genen 0 Melt und durchgaͤngig angenommene 
NMuſterungsplatze die daſelbſt begrabnen Schatte 
eraufzurufen/ ſchon durch die Sache ſelbſt meh 
bat. Die feyerlich Haturallſirte Stille de 
—— und’ eine dicke Macht begunſt 
uhr Magifche Abentheiter und entfernen auc 
ie neuglerigſten Weiber, fo am Kirchhofe woh 
hen, und dei furchtſamen Säfter von "den be 
nachbarten" Sonffern; alles! vertkeckt ſich hinter vi, 

orhänge, “und Bloß Die Aigen witteen tidh; de 
pur der ch offnenden Grabhãgen. Bor Fuk 
gängern iſt man hier gewiß auf. vikfe Fahre’ ficher 
wen die Stade nur Eike Seeleniiieffe erſt erfaͤhrt 
Man beſuche alſo inn einer duͤſtern Nacht in 
Geſellſchaft der vorbereiteten. Movizen einen Kirch, 
Hoff, auf dem ſich ein finftres Kirchengebaͤude be: 
findet. Man zeichne den Kreis, man fchlage mit 
dem Spatzierſtocke auflein-Grab, und esıwirh fos 
Hleich eine fange Flamme: :gefchlängelt berauflodern. 


Einige weiße Gefpenften oder-nur eine bergelanne 


Seele erhebt ſich über demi Grabe gegen die Mauer, 
und ein nochmaliger Schlag mit dem- Zäuberftabe 
auf wie Erde erregt eine laufende Flamme, und 


die Schatten verſchwinden. 


ws Mm Inu tea — 113187 
sh Der ufenvolle irchhoff, die magiſche Stille, 
die — Duntelheit der Macht, ver 
mindefte Schein von, seiner verabredeten Vorberei⸗ 
tung das Feuer der Graͤber, die feichen au ber 
Kirchmauer, alles verſetzt die Seele gleichfam in 
eondulfifche Erſchuͤtterung Geiſtervorladungen auf 
Spaßiergängen! Hier folgt die. Aufldfung des gor« 
diſchen Knotens durch, bie, Fünftlichen Finger. 


Kfz . &s 
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Es wird dazu eine Fleine Zauberlaterne erfor 
dert, welche man bequem im der Mocktafche ber 
fid) fragen kann; ein dazu beſtimmtes Kleid, d 
Zafche und ZTafchenlappe mit Blech gefüttert if; 
eine Deffnung im Unterfutter, die man nad Bes 
lieben dffuen und zufchließen kann, für das Objeh— 
tivglas. Gefpenftergeftalten. neben ‚einander auf 
dem Öfasfchieber gemahlt, jede, von der andern 
mit fchwarzer Delfarbe getrennt ;. biefer glaͤſerne 
Streif mit den teichenbildern wird in einen jarten 
Namen, von Blech” eingefaßt und in der latetne 
an ihrem gewöhnlichen Orte eingelöthet, da erfunt 
beweglich ft, ‚und: fich: verfchieben läßt, Manu 
terſucht alsdann den Brennpunft. der Mafchin, 
um bie Diftanz zu wiffenz, in welcher fid das 
Schreckenbild in Lebensgroͤße an der Wand zeigt. 
Wenn man einmal diefen Brennpunkt gefunden bat, 
fo wird die Röhre eingeloͤthet, damit fich ihr Brent 
punft in der Taſche nicht verruͤcken laſſe. Nun 
wird auch die Lampe in der taterne 'befeftigt und 
‚mit Wachs voll gegoffen. > Ueber dem: Dochte von 
geſponnenem Baumwollengarn, der in. gefehmolznes 
Wachs getaucht worden, befeftige man: ein kleines 
Dlecdyröhrchen, welches: feitwärts' mit wenig gepuß 
vertem Schwefel gefüllt und fo phofphorifiet wird, 
wie man die Glasroͤhren zum : kic)tamjünden zu 
verfertigen pflegt. Wenn man dieſes Roͤhrchen 
mit den Fingern in der Taſche hin und her be, 
wegt, fo feßt der phofphorifirte Schwefel den Docht 
in Flamme. An der Ruͤckenſeite der laterne wid 
ein Fleiner Blaſebalg eingelöthet, deflen Röhrchen 
bis mitten an den Docht reiht, um mit Einem 
Zuge die fampe ausjulöfchen, wenn es das magb 
fee Tempo ‘für gut findet, bie Geifter verſchwin⸗ 
den zu laſſen. Alle dieſe Theile der haterne find 
Mein und nett bearbeitet; und man — 


— * 
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nach ſichern Vorſpielen damit zum Verſuche de 
naͤchtlichen Feherlichkeiit. 7 


Der Zauberſtab iſt ein ausgehoͤhlter Spaßier 
ſtock, deſſen Ende“ die“ Einrichtung: der Furienfa 
"deln auf. dem Theater hat. Er. ift Inwendig mi 
Blech gefüttert; hinterwärts führt eine Defnun 
zu einer Ausfuͤllung mit dem befannten Herenmeh 
ober ſemen ‚Iycopodii,.und born befindet: fich eir 
kleines Schrwämmchen, das in: Weingeiſt getauch 
iſt. Durch die Mitte des Schwaͤmmchens geht ein 
phofphorifirter Docht, welcher unten durch. ein 
‚Röhrchen gezogen. werden Fann:: : Der Docht if 
an einer Schnur. feft, welche oben am Stocke 
als ein Stockband herabläuft. , er 


Mit diefen, Auſtalten erwählt man fich. ein 
 Aunfles Gemäuer, man ſteckt, wenn es Zeit dazu 
ift, von ungefähr die Hand in die Tafche, man 
reibt Das. phofphorifirte Röhrchen in der : faterne, 
- mwobon fich die Sampe entzündet , man: zieht mit Ger 
walt die Stockſchnur, und der phofphorifirte Docht 
entzündet das in Weingeift getränfte Schwaͤmm⸗ 
chen, und wenn man mit dem Stocke auf die 
Erde ſchlaͤgt, ſo ſinket das Hexenmehl der Apotheke 
in die Weingeiſtflamme, und die Zuſchauer glau⸗ 
ben, daß dieſe Flamme aus dem Graͤbe herauf⸗ 
lodre. Zu gleicher Zeit erhebt man die Klappe 
des Kleidfutters, man wendet Die Taſche mit der 
verborgnen Laterne gegen die Wand, als ob. man 
die Hand auf.die Stuͤtze fhüget, und das Gefpenft 
mahlt fid) an der Kirchhoffemauer: Der Zauber 
ehrt fih um, die Schatten verfchwinden, man 
fegt den Stod auf die Erde und die Weingeifts 
flanme erlifcht aus Mangel der. Luft von unten, 
die das enge Blechroͤhrchen zufuͤhrt. Nun fleckt 
j 1 Kk4 man 


% 
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man die Hand in die Taſche, und: der Feine Yıla 
ſeebalg bläft die fampe und die Gefchichte. mit, ein 
mal aus, u — 

Steckt man in einem Abendſpatziergange, wenn 
das Wetter heiter iſt, dieſe Laterne zu ſich, und 
wählt man ſtatt des Geſpenſtes einen gemahl— 
ten Loͤwen, fo. ſcheint, ſobald man eine dunkle 
Straße durchwandert, wenn man die Hand auf 
die Huͤfte aufſtaͤmmt, waͤhrend des Ganges, ein 
großer Loͤwe hinter einem ber. zu laufen, oder der Cet⸗ 
berus des Zaubrers Schooßhuͤndchen zu ſeyn. Um 
den Zulauf zu hemmen, ſieht man ſich beftemdend 
um, und man läßt Die Klappe des Rockfutters fab 
fen, da denn Cerberus in den Orkus zuruͤckfaͤhrt, 
und der Zaubrer feinen Weg weiter verfolgt. In 
großen Städten find für: den Zaubrer aber nad» 
theilige Folgen von vergleichen Zulaufe zu befürdten, 


Wenn man diefem- optifchen Phänomen noch 
eine dumpfe Katzenmuſik von einigen in einem Ku 
ſten eingefperrten Katzen benfügt, deren entblößte 
Schwänze mit Nadeln geftochen werden, und aus 
dem Stabe Blitze von: entzuͤndetem Hexenmehl über 
die Gräber verfchleudert,. Todtenköpfe mit Phoß 
phorus anftreicht, fo kann. der Scherz weiter ge⸗ 
trieben ‘werden; 'aber man bite fich, Kinder und 
Frauensperſonen damit, als: im Ernſte, zu 
ſchrecken; indem die Magie in ihren Zeughäufern 
Gaukelgewehre beſitzt, Die zu rechter Zeit und am 
rechten Orte angebracht, den wildeſten Don Duls 
rotte und: ben gefegteften. Phnfifer mis toͤdtlichem 
Schrecken zu erfchüctern vermögen. - Man zittre 
alfo, die. Pflichten der Menfchenliebe durch den 
Schein von Allmacht oder Allwiſſenheit zu befleden | 
und esfläre lieber die: Sache gleich anfangs Br 
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das, was ſie eigentlich iſt, fuͤt eine ſcherzhafte Ti 


ſchung der Sinnenn Als Menſchenfreund laſſe 


auch die Betaͤubungspulver weg, deren nervi 


ſpannender Rauch die erfchütferte Einbildung vi 
ends verwildert und bis zum Raſen ſchwaͤrmeri 
macht. Welche: Verantwortung/ den‘ geringſt 
meiner Bruͤder durch Poſſen in feiner Albernhi 
zu beftärfen oder durch nichtswuͤrdige Schreckb 
der im die offnen Arme ‘des "Todes Hineinfhirg 
fe en re — 

RR sy dis 2 3D EEE ” $ n 
a Ewa uͤber die Elektricität. . . . 
Dlie Sonne iſt das urſpruͤngliche Trießrät 
welches die uft und Erdelektrieltaͤt hervorbring 


‚ oder doc in Thaͤtigkeit ſetzt; man ſtehe “in 'de 
Sonne ifolirt, jo äußert ſich die, pofitive Elektr 


cität an uns, im Scjatten die negative, Hiei 
durch wird meine Hypotheſe beguͤnſtigt, daß da: 
Umdrehen und Reiben ver Erdfugel die Luft vo 
Oſten gen. Weſten eleftrife) macht, fo wie die ma 
gnetifche. Kraft vielleicht aus eben der Urfache vo 
Süden gegen Morden, wirft, u 


Eben fo: ift die tufteleftrieicät: in einer heiten 
Mittagsfonne pofitis, des Abends iund Morgen 
aber negativ, und des Morgens und Abends de 
tet in den warmen! Monathen. der Thau, Mebı 
und Regen die tuftelektricität- auf: die Erde, fo. wi 
das Gewitter beyderfey Eleftricitäten der: $uft. un 


der Erde fehnell in einander miſcht. Iſt die tuf 


l 


I 


y 
v 


eleftricität im’ Nebel herrſchend, fo-fteigt der N 
bef auf, und es wird trübes: Metter ; befümmt d 


v Erveleftricität: die Oberhand, fo. präctpitirt fie d 


” 


Mebeldünfte aus der Luft, und das Wetter heite 
5 | ges _ Jed 
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Jeder Menſch hat ſeine eigne Elektricitaͤt du | 
ren Skale ſein eignes Waͤrmemaaß angiebt; it 
das. Reiben der Blutkuͤgelchen an den Waͤnden ver | 
Pulsadern und. des Herzens im Choleriſchen Sied⸗ 
punkt; im Sanguiniſchen Mittelhige, "im Melans 
choliſchen daurende Kälte und im Phlegmatiſchen 
Eispunft, was ihre hoöchſte Stimmung: betrifft, 
Das Amalgama für alle ift der Mein, ober jedes 
feurige, phlogiſtiſche Getränk, und das geiftige | 
Amalgama die Affekten zum hurtigen Efeftrifiren: | 
Diefe pofitive Pluteleftricität wird von den Blut 
adern weiter geleitet, gemäßigt und mit. Hülfe ei 
ner verhäftnißtmäßigen Leibeswaͤrme endlich durch 
die Schweißloͤcher der Haut mit, dem Hautdunſte 
abgeleitet und, der Luft wieder gegeben. Nach 
dem Leuwenhoͤk befinden ſich in einem Punkte 
des. menſchlichen Oberhaͤutchens von der Größe 
eines Sandforns zweyhundert und fünfzig tauſend 
Schweißloͤcher oder einſaugende Gefaͤßmuͤndunger. 
Unſre Lunge iſt die. große Fallbruͤcke, bie die. luft⸗ 
efeftrieität in eins fort in die furige ein» und Die 
Zlutelektrieitaͤt, nebft dem erhißten und alfo leich⸗ 
ter gewordnen, ſteigenden Blutphlogiſton heraus— 
laͤßt. Hier fluthet und ebbet ohne Aufhoͤren die 
geboppelte Elektricitaͤt in Einer Minute zwanjig⸗ 
mal, und zwanzigmal mag auch bey jedem Ein⸗ 
und Ausathmen die Schweißelektricitaͤt aus dei 
ganzen Oberfläche des Körpers, ſonderlich bed Kopfes, 
in Einer Minute wegdunſten. Man: fehägt den 
Fhrperlichen Anhalt aller Höhlungen in dem Der 
suge der fungenbläschen zufammengenommen gegen 
220 Rubifzoll.:. Jeder Athemzug ſchoͤpft vier 
Kubikzoll tuft: ein, und fo viel Kubikzoll Elektri⸗ 
eität blaͤſet der Menſch der tuft ‚wieder zuruͤc. 
Dieſes Contigent von allen Menſchen, Thieren 
Pflanzen, von allen Gewaͤſſern, ſcheint die ern 

ill, 








r 
J 


— mn... em nn 


tät, fo phlogiſtiſch fie-fchon an ſich iſt, noch m "1 
— es iſt ein Met On —* 


zen u ſ. w. heute Phlogiſton nothig hat; und 
morgen ſtroͤmt fie dafuͤr feiner funge und dem eins 
faugenden Schweißlöchern ‘von ihrem Puls Kapis 
tal und Zinjen ‚za, wenn der immel im Mittage 
hell und, recht himmelblau laſirt iſt. Alsdann wal 
et unfte Schweigwolfe um unfere Haut eben fo, wie 


“ar 4 


der eleltriſche Spinnwebenſtrohm um die Glasſcheibe. 


So wie eine Flamme in einem Glaſe voller 
dephlogiſtiſirter ft am hellſten und ſchaͤrfſten 
brennt und Eiſendrath ſchmelzt, fo macht auch eine 
dephlogiſtiſirte Luft n Zimmer am meiſten elek⸗ 
triſch, und begeiſtert die ebensgeiſter. Da nun 


die dephlogiſtiſirte buft aus Salpeter deſtillirt wird, 


der Salpeter aber ein luftſalz iſt, und bey der Bes 


eäßrung. des Waſſer⸗ nd) mitten ‚in einem heißen 


Zimmer eine große Kälte macht, fo wie der Fäls 
tefte Oſt, und Nordwind in beißen Zimmern die 
ftärfite Eleftricitär macht; ſo märe e8 von großen 
olgen, wenn man diefe Falte Dedhlogiſtirung durch 
en Salpeter und die damit verbundne ‚reine, ans 
tiphlogiftifche Eleftrieität, deren Wirfung auf Krank 
heiten erftaunlich heilſam feyn muß genauer uns 


‘ terfuchte. So viel ich aus ‘der Erfahrung fagen 


kann, iſt unfre gewoͤhnliche Eleftrifirung, ſchon dem 
Getuche gemäg, das Aerf eines am. Falten * 
| gerie 


das Minimum und ‚unter der ‚finie 
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ren und des leitenden Qu 
iſt/ als Seide Leder oder dergleichen. 
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zehn Baͤnder. Der Ausſchußhanf aus * 
hanfe hat acht der Pohlniſche Paßhanf ſieben, der 
ttefländifche Paßhanf ſechs Bänder oder Seile, U ee 
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und haltbarfte, den Preis, und.die Bänder. find 
allezeit ein Theil von der NMaare ſelbſt. Das 
Hanfzeichen. iſt ein Brettchen mit dem eingebrann⸗ 


ten Nahmen des Verkaͤufers, des Blaben (Bre⸗ 


chers) und der beyden controllirenden Hanfbinder 
und des Buchſtaben R, wofern es Reinhanf, oder 
P, wofern es Paßhanf iſt. Das Schiffepfund 


Reinhanf Foftete-1777 zwoͤlf bis. dreyzehn Thaler, 


der Drujaner Hanf zwölf; und der Paßhanf eilf 
bis zwoͤlftehalb Thaler. Die Hanfheide (erg, 
Tors) hat außer ihren fünf Bändern noch "ein 


‚ Barnfeil, welches man Kabelgarn nennt, und ihr 


Zeichen ift ein Schluͤſſel; fie gilt etwa: vier Thaler 
das Schifspfund; aber. man bechelt ſie lieber rein, 


An Rigiſchem Slachfe ſt der Drujaner Ra, 


‚Fitfcher die feinfte Sorte, und-fein eigentliches Bas 
terland. iſt Sebbefch, Drujen und, die Örenjgegend . 
bon Pohlen, bloß der Schwanz des Gebiindes ift 


frey; den Kopf. unterbindet- man ‚mit Flachsſeilen 
und noch. mit dünnen Schnüren,. Jedes Bund 


wiegt zwanzig bis drey und zwanzig Pfund, und 


enthaͤlt gemeiniglich ſechs Knocken Das Schifs⸗ 


Pfund. von dieſem Ratitſchen Flachſe koſtet etwa 
drey und. zwanzig. Thaler +... 


Was aus diefem ſchoͤnen Rakitſcher ausfällt, 
heißt Badſtubengeſchnitten, und wird, weil. 68 
ſchlechter iſt, nad) der Brafe in: Riga umgebun⸗ 
den. Dieſe Gebuͤnde haben die Form des Riſten⸗ 
dreybands und. des Aofierfcher Stachfes, aber 
der Drafer giebt ihm noch über dem Spiegel eis 
nen Einſchnitt. Spiegel heißt das Ban) unter 
Dem 
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dem Flachskopfe und dleſes Band iſt, ſo wie auch | 


beym Rafitfcher- ſelbſt und beym Riſtendreybande⸗ 
Breiter auseinander gezogen. Das Schifspfund ko⸗ 
fiet etwa zwanzig Thaler. | | 


Der Riſtendreyband ift wieder fehlechter, 
nnd Foftet fünfzehn Thaler. Der Litthauiſche 
Rakitſcher ſteht oft mit dem Drujaner Rakitſcher 
in gleichem Werthe, nur hat er den Fehler, daß 
man ihn zur Bluͤthenzeit wohl in Acht nehmen und 
"lüften muß, damit er nicht in dichten Haufen über 
einander liege, und ſich von felbft entzünde, mei 
‚man gewohnt iſt, ihn mit naffen Händen zu unten 
Binden, da er denn von der Sonnenhitze in Gaͤh⸗ 
sung geräth, überaus heiß wird, gelb und roh 
anläuft, verſtockt und bruͤchig wird. Man bindet 
ihn; wie den: Drujaner Rakitſcher, doch nicht mit 
fo feinem Halsbande, am Kpfree. 


Der Ausfall: deffelben heise Badſtubenpa⸗ 
sernofter, deſſen befondre Form zu merken if, 
indem man feine Enden jederzeit mit einem Stride 
befeftigt, und fo mit dem folgenden Bunde zuſam⸗ 
menhaͤngt. Das Schifspfund koſtet 18 bis 19, 
vom titthauiſchen Rakitſcher aber 22 bis 23 Thaler. 


Der Marienburger Flachs bat zwar flörs 
kere Faͤden, aber dennoch die Schönheit des Dru⸗ 
janer Rakitſcher; er wird mehrentheuͤs zu Seegel⸗ 
tuͤchern verwebt, und mit 22 Thalern bejahlt, 
Sein Ausfall Heißt gefchnitener Marienburger, 
oder Baurengeſchnitten, iſt fehlechter, ald Bad 
ftubengefchnitten, hat aber deſſelben Gebinde, und 
gilt neunzehn Thaler. Man bradet ihm ebenfalls 
mit einem Einfchnitte in den Spiegel, und dies iſt 
Hier die Flahspfombirung. - - - u 
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Beflochtner Drujauer iſt ganz kurg gehe⸗ 
chelt und ——— fuͤr den Mark, und die Ders 
". führung nach’ Dännemarf und Schweden beftimme, 
als fertiger Spinnflachs: die teinfte Sorte hat 
den hoͤchſten Preis des Drujaner Rakitſchers. 


/ 

Der Silligen Flachs aus Pieffow wird nach 
der Drafe, der- feinfte Vorrath unter, den Mas 
tienburger, die mittlere unter gefchnittnen Mariens- 

burger, bie fehlerhtefte unfer die Rieſten gerechnet. 


Das Kiefländifche Dreyband iſt die ſchlech⸗ 
teſte Sorte und koſtet eilf Thaler; aber feine feinfte 
Sorte ift an Güte und Preife dem Drujaner Ras 
Fitfcher gleich. Man unterbindet ihn mit drey ge⸗ 
woͤhnlichen Flachsſeilen ‚und dieſe geben ihn im 
Handel den Mahmen. | Ra,” 


Die Slachsheide wird su Köpfen gebunden 
und in Matten eingenäßt, und das fitthauifche“ 
Werg fälle von Pohlnifcher ‚ das lieflaͤndiſche Werg 
aus der tiefländifchen Hechel ab. 


Riga verfandte im Sahte 1968 
nach England: 


/ 


Reinhanf 895 Schiff. 

Vaßhanf 1744 — | 

Tors 775 | 

”  Nafitfcher Flachs 17900 

Paternoſter 657 
Marienburger 2746 
Voſietsflachs 3628 
reyband 194 


teinfaamen 2484 


nach 
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ERS nach Holland: 
WReinhanf 896 Scifef 
» ..Paßhanf , . 1744 

Tors 4941 


Dreybandflachh 920 
Andre Flachsſorten 56 


Flachsheide 267 


teinſaat 10204 Tonnen 


nach Schweden: 


Reinhanf 1224 Schiferf. 


Paßhanf 1102 
Tors 298 
Alerley Flache 1812 

| — ———— 0.388 | 

aelein - 951. Tonnen 


| nach Portugall: 


Keinhanf 21 Schifspf. 
Paßhanf 83 
Tors (Weig) 218 
Allerley Flachs 2045. 


nad) Bremen: 


Vaßhanf 2Schifspf. 
Tors Hr 
Flachs 43 
Saelein | 9838 Tonnen 
nach Stertin: 
Qaßdanf ı Schiföpf. 

Tors 21 
Saelein 750 Tonnen 





nach 
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Rafitfcher Flachs 13 : | 
nah Samburg: 


ZBallens fortgef. Magie. 2,Tp, 21 


nach Daͤnnemark: ee 
Reinfanf 638 Schifepf | 
Daptanf. J 
Tors | | 5 
Allerlen Flachs * | 
lachswerg 682 :.. . 
aeken 2777 Tonnen 
| nad) Stankreich: F 
Zeßbanf 17161 Schiſepf. 
Tors — — 78 m 
Sa 10. "2. 
Saelein 1320 Tonnen 
nach Spanien: | 
Keinfanf 2031 Seifert. — 
Paßhanf 


Paßhanf 5 et 4 
Tors 43 

Flachs 48 

nach Roſtock: Br 
Dastanf 19 Schifepf 

Tors 13 | \ 
Saelein 480 Tonnen 
Reinhanf 14 Schifspf. 
Paßhanf Bo * en ' * 
Tors 1416 
Fachs .585 
Flachsheide 17 

aelein | 5624 Tonnen, 
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Eine Flaſche, ohne Metallbelege, mit Elektri⸗ 
citaͤt zu laden. 


Man nehme ein recht trocknes enges Glac, 
wie man ed zu Eau de favande zu gebrauchen ge 
wohnt ift, in die Hand, und halte ‚einen Drath, 
welcher durch den Korfpfropf bis zur Mitte der 
Glaswaͤnde hinabgeht, an den Conductor ber um 
getriebnen Eleftrifirrmafchine, fo empfinden die Fin 
ger der linken Hand, womit man das Flächen 
hält, eine eleftrifche Wallung, woraus, mwenn man 
den Drath mie der andern Hand berührt, eine 
Erfchitterung wird. Indeſſen berührt der Drath 
nicht einmal die innere Wand der Flaſche, und 
dennoch) ladet er diefelbe, > | 


Der Verſuch geräth noch beffer, wenn fein 
Dberende mit einem Knopfe (durchbohrter Blenfw 
geſ) bedeckt wird. Folglich find die Merallfolen 

an Flaſchen nicht fehlechterbings nothwendige kb 
ter, Indem ſchon ein Drath im Stande ift, den 
innern Wänden des Glafes die Eileftricität zu 
führen; und die Hand, die pas Glas von außen 
berührt, ift ſchon Hinlänglich, die mit eleftrifcher 
Fluͤßigkeit angefüllte Bouteille wieder auszuleeren. 
Wenn man von dem untern Ende des Draths 
Drathzweige den innern Wänden des Glaſes naͤhet 
bringt, fo fünnen auch Bonteillen und gewoͤhn⸗ 
liche Berftärkungsflafchen geladen werben. Frey— 
Sich iſt diefe Ladungsart nur ſchwach, aber dennoch 
ein Beweis, daß die elektriſche Materie nicht im 
Metallbelege angehaͤuft iſt, ſondern im hohlen 
Raume des Glafes ſelbſt elaftifch ſchwimmt und 
Wellen ſchlaͤgt. 

— | Eifen 


— * 
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NRcoſt zu verwahren, 


Man laſſe die eifernen Stüde, Mägel, Hafen 
u. d., welche man in Hol einfchlagen ‚muß, in 
Kohlen roth gluͤhend werden ‚ nehme es mit der. 
Zange aus dem Feuer und reibe feine Theife mit 
Wachs, Halte und mende das Eifen über dem 


euer, bis es zu rauchen aufhört, und dann laſſe 


man es kalt werden, da denn der Firniß feſter iſt, 
als die gewoͤhnliche Bronzirung Man teibe ed 
nochmals mit Wachs, und halte e8 ans Feuer, 
ſo find alle Stellen dauerhaft gefieniße, Diejenige 
ausgenommen, 1wo-bie Zange «8 beräbrte, und 
nun verfaͤhrt man mit diefer eben fo, | 


’ * 

Wallrath, Sperma ceti, Macht, ſtatt des 

ſes, einen kupferfatblgen Firniß auf Eiſen von gleis 

eher Dauer gegen das Roſten. Die feftefte Brons 

zirung auf Eiſen entſteht, wenn man ein rothgluͤhen⸗ 

des Eiſen mit Ochfenklauen und ein. wenig Del reiht, 

Zu groben Eifenfhicken auf Schiffen ift es — 
gegen allen Roſt hinlaͤnglich, wenn man die 


ber Firniß verbrennt im Lichte. nicht, und er behält 
feinen Glanz; fondeen er iſt eine verglaſte Erde ‚ bie 
Das Feuer aus dem Eifen und der Delafihe zu einer 
Art ——— Glaſe brennt, aus dem alle luft 


Ha. Wie 
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Wie die halbgelaͤhmte Betaͤubung der einge 
ſchlafnen Füße und Arme ſogleich geho: 
ben werden Tann. 


Wenn man ein Bein gar zu lange uͤber das 
andre legt, fo empfindet man an der gedrüdten 
Kriefehle des untern Beins, oder des lafttragen 
den Nerven eine fehr ſchmerzhafte Betäubung, ode 
wie man fich auszudruͤcken pflegt, eine Einiäläf 
zung deſſelben. Dieſes ift der große Lendennerhe, 
(nervus fciariguus) welcher durch den Drud zuſam⸗ 
mengepreßt oder verdichtet wird, und man hemmt 
durch dieſen einfachen oder gedoppelten ‘Drud den 
Umlauf des Nervenſaftes in dieſen Nervenfaſern. 
Um dieſen lebhaften Schmerz einer uͤbergehenden 
aͤhmung auf der Stelle zu heben, darf man nut 
ein Eiſen, z. E. einen Schhäffel zwifchen bie Fuß 
ſole und den Schuh ſchieben, und es iſt ſchon ge⸗ 
mug, wenn man ein kaltes oder laues Eiſen nahe 
bey oder. unter dem Fußknoͤchel anbringt. | 


Eben fo heilt man dergleichen Uebel an einem 
gefrämmten Arme, wenn man ein Eiſen in dem 
Buge des Ellbogens oder nur in der Hand hält, 
- Eben dieſes Mittel Hilft auch, wenn man einen 
Krampf am Fuße empfindet, dergleichen bey gich 
‚tifchen Perfonen oͤfters vorfümmt; man darf nut 
einen lauen Schlüffel aus der Taſche an die Ich 
dende Stelle halten, und diefes wird bey den rher⸗ 
matiſchen Schmerzen ohne Zweifel eben fo wohb 
thätig wirfen. Iſt jeder Schmerz, der gichtiſh 

chmerz, dad Kopfwehe u. f. mw. ein verhinderte 
_ Meberfpringen der Blutelektricitaͤt, durch Klümpr 
hen Fett oder Zettfchleim, fo eine Stele . - 
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Aderaͤſten ifofiee, fo, daß die pofitive Kraft die nega⸗ 
tive nicht ohne Erſchuͤtterungsſtoß erreichen kann? 


Macht dieſer gehinderte Umlauf der lebens⸗ 
geiſter in einigen Faſern eines Rerven in den Seh, 
nen und dem Knochenhäutchen einen Schlagbaum 
für die durchpaffirende Eleftricität, welche ſich Hier 
drängt, und vom leitenden Eifen zuruͤckgeleitet und 
alfo gemindert wird? Leitet ein Schr Eifen die 


Oewittereleftrieität vom gährenden Vier⸗ ab, ſo 


u 


wie die tuftfäure von einer alfalifchen Waͤſcher⸗ 
fauge oder von ven geiftigeleftrifchen Aus duͤnſtun⸗ 
gen der Weinfaͤſſer? Gefchieht es durchs Eifen, 
fo geſchieht es auch durch alle alle, Halbmetalle 
und durch Waſſer eben fo gut. | | 


Die Merkmale van dem Steigen und Fallen 
| des Dueckfilbers im Barometer, 


Die Erfahrung lehrt uns, wenn: man das 
Duecfilber im Barometer heftig bewegt, daß bie 
obere Fläche dieſer Metallfäufe hohl wird, wenn 
fie ſinkt, und conver oder erhaben, wenn fie fteigr. 
Diefes zeigt ſich auch bey allen Schwankungen 
der Queckſilberſaͤule, die weniger gerüttelt wird, 


Die Abänderungen in der ber hiednen Schwere 
der Luft machen, daß das Dueck ilber bald hurtig, 
bald träge viel oder wenig Sfalengrade durch⸗ 
ſteigt oder durchſinkt. Kurze Zeit vor dem Stei⸗ 
gen over Sinken wird dieſe obere Släche der Säule 
don felbft hohl oder gewölbt; und aus diefen beys 
‚ben Zeichen weiß man vorher, ob der: Merfur 

feigen oder fallen wird, — je erh 
| | | 3 ie 
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bie Witterung ſich ändern wird, deſto merfliche 
ſchwillt oder hoͤhlt ſich diefe Stelle aus. Indeß 
gehört ein fcharfes Geficht und Uebung dazu; fo 
wie. ein reines Quecffilber., 


Bewegt man das nftrument, und wird der 
äurückfteigende Merfur viel converer, fo wird er 
fortfahren zu finfen; wird er im Ruͤckſtoße nicht 
viel: convexer, ſo wird er forffahren zu fteigen ober 
Dehen bleiben. Ein Tröpfchen rothgefärbter Wein 
gei über der Merfurfäule wuͤrde einen fennbaren 
ling angeben, und die Wölbung oder Höhlung 
deutlicher bezeichnen. | 


Diie Glasfeiten ziehen alle Merfurfchichten an 
ſich, aber die Oberfläche nicht. Steigen und Fab 
len ift ein Reiben des Merfurs am a. ohne 

merfbares $euchten, d. i. ein wirkliches Eilektriftten 
im Iuftleeren Raume, die im Merfurfteigen politis 
anzieht, und im Sinken, d. I, im Regenwetter 


7, negativ den Merfur zuruͤckſtoͤßt, denn tuft iſt im 


mer doch im Darometer. So zeichnet uns die 
Blitzmaterie die MWitterungsgrade täglich an die 
Wand, und fie macht uns zu WWetterpropheten 
bey allen unfern Wetterinſtrumenten. 


Vorſchlag zur Verbefferung der Hat 
| monika. 


Die alte Harmonika hatte noch mehr Fehlet, 
als die neue Erfindung des Franklins; der Ton 
war fo ſchwach, daß er Feine Begleitung verſtattete: 
und man Fonnte darauf nichts, als langſame © 

de fpielen. Man kann den mefentlichen Fehler, 
bee das Defingern der Glaͤſer, d. i. bie oA 





! 
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Elektriſirung feiner fel6ft, die die Merven des Mens 
fehen erſt überfpannt, und dann welf und hypo⸗ 
chondriſch, und die Einbildungsfraft zur Märrin 
macht, Dadurch verbeffern, daß man fie nicht mehr 
mit den naffen Fingerfpigen berührt. Wenn man 
fi, ftatt der Befingerung, der Geigenbogen bes 
dient, fo geben alle Ränder der Glaͤſer einen fchars 
fon, fehneidenden, dem Ohr unerträglichen. Ton, 
In der That mildert, ftatt der Pferdshaare, Geis 
de, fo ungefponnen, wie fie von den Geidengehäus 
fen gehafpelt wird, den Strich; aber man findet 
doch bey den Berfichen, daß das Harz die Haupt⸗ 
fache wird. Wenn man alfo den Weihrauch) und 
Benzoe, welche die Violiniften unter ‚ihr Kolos 
phonium mifchen, nad) und nach vermehrt, fo vers 
liert ſich der Freifchende Glaston immer mehr. 


Noch beſſer geht die Sache von Statten, wenn 
man rohen oder gekochten Terpentin der Harzmaſſe 
zuſetzt und dieſe ihrem Urſprunge naͤher bringt. 
Wachs und Seife thun auch eine ſehr gute Wirkung. 


Ein mit dieſem Gemenge beſtrichner Bogen 
macht die Toͤne gleich ſtark und ſanft, ſowohl an 
den groͤßten, als an den kleinſten Glaͤſern, und 
ſogar an den ganz kleinen, welche Franklins Achſe 
nicht einmal zu tragen vermag, weil ſie zu klein 
find. Indeſſen verlangen kleine Glaͤſer von dickem 
Rande ein ſchaͤrferes Kolophonium und ein ſtaͤrke⸗ 
red Reiben, duͤnnere Glaͤſer aber im Verhaͤltniſſe 
gegen ihre Groͤße mehr verſetztes Geigenharz und 
einen ſchwaͤchern Bogenſtrich. Ganz kleine und we⸗ 
nig dicke Glaͤſer geben ſowohl von der Befingerung, 
als von ſturk geſtrichnen Bogen, falſche und unan⸗ 
genehm grillende Schreytoͤne. 


ta Auf 
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Auf ſolche Art bringt man durch den Bogen 
die Tone eben fo fanft und doc) lebhafter auf die 
fee neuen Bogenharmonifa hervor, die zugleich den 
höhern Disfant ausführen. Es laſſen fi) damit 
zugleich vier bis fünf Glaͤſer in Akkorden zufam 
mennehmen, iman darf fic) werer im Sommer 
noch Winter fo oft die Finger naßmachen, den 
Schweiß abreiben, noch ſich die Nerven ſchwoͤ— 
chen. Man glaubt Hingegen eine Glasvioline zu 
hören, man verändert die Tonarten, indem man 
gerade, bogenmeife,. ſchlagend, bebend, in Zidr 
zacen, fanft und ſtark ftreicht, nach allen Modi 
fifationen der faune, Ein ftärferer oder fehnellerer 
Strich macht im Waſſer ein mufifalifches Auf 
brauſen, fo in einigen. dieſer Gläfer enthalten if, 
um fie. affordiren zu laffen, und man hört ein am 

genehmes Beben der Tone und Tremulanten. 


Ich fürchte, dem Leſer verbrießlich zu machen, 
menn ich den ganzen Bau diejer neuen Harmonika 
aus dem Journal de. phyf. des Rosiers, Bond 
7, Monat May 1776, zergliedern wollte... Sie 
bleibt immer zugleich eine Elektriſirmaſchine; man 
müßte alfo feine Finger unten am Bogenfroſche 
ifoliven und den Fuß der Gtäfer in ein Waſſerge⸗ 
fäße feßen, und aus dieſem die eleftrifche Materie 
durch eine Kette ableiten. Der Erfinder hält in 
jeder Hand mehrere Bogen, welche er durch Ringe 
(nur, feine, metallne, ſondern gläferne) an den Jin 
gern befeſtigt. Im Finftern kann der Harmonif, 
„ wenn er will, als Apollo leuchten, und ber 

tricität auf dem Elektrophor nach Belieben N 
ten vorſchreiben. | 


Die 
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Die leuchtende, ähnliche Silhouette von einer \ 
verlangten Perfon, oder das fichtbare 
Nachtportrait. 


Sch beziehe mich bey dieſer efeftrifchen Auf 
aabe, (denn am leichteften läßt fich dieſes durch 
eine. mit Phofphor, in Nelkenoͤl aufgelöft, beftrichne 
Silhouette verrichten,) auf die vorhergehenden Theile 
meiner Magie, worin gewiefen wird, durch ganz 
Fleingefcehnittne Vierecke von Zinn oder Die lie 
— Nahmen im Finſtern zu ſchreiben. Mas 
fen Flebt beffer an, und Triangel fpielen beffer, 
als Vierecke, ihre Rolle; fo wie arabifcyes Gum— 
mi zum Anfleben beffer ift, als Fifchleim. | 


Man vurchfticht mit der Stecknadel das Mu⸗ 
fterpapier, durchfläubt es auf einer: Glasfcheibe, 
betuͤpft die Umrißpunfte mit einem Pinſel und 
Gummimwaffer, belegt fie mit den Zirindreyecen, 
und wenn die Figur gefchloffene Züge hat, fo Fledt 
man einige Dreyecke an die untere Glasflaͤche auf. 


Zu feinen Zügen wählt man Fleinere Dreys 
ecke, und Biefe rückt man dichter zufammen, damit 
das Feuer Fleinere, aber mehr Sprünge mache, 
und die Figur freyer voltigire. So Yichtet fich , | 
der’ Abftand diefer kleinen Rhomboiden nach der | 
Stärfe oder Schwaͤche des Ausdrucks im Bilde. 
Nachdem man viefe Metallbroden aufs Gummi 
gelegt, druͤckt man fie an, damit Das überflüßige 
Gummi mweggebracht werben möge, und man ords 
net die. Vierecke vergeftalt, daß zwey feiner Wins 
fel in die finie des Vorriſſes fallen und genau auf 
die Winfel. der zwey paſſen, die ihnen er 

N 5 el⸗ 





533 Sortgefeste Magie. 
Seite liegen. Und alsdann drückt man jedes Stid 
nochmals mit der Hand. an. a | 


Die Glastafel kann dünne oder dicke fern; es 
verfchlägt nichts. Um aber alle Vierecke in Der 
Bindung zu fegen, muß man Communikationsſtrei⸗ 
fen anfleben, die den Fürgeften Weg über die Zeich⸗ 
nung, als Wegweifer, angeben. Außer. diefen klebt 
‚man an die beyden aͤußerſten Enden der Figur 
zwey viel größte Metallftreifen;. einer dient dad 
Bild zu laden, der andre es zu entladen; den les 
ten hält man in der Hand, den erften nähert man 
dem eleftrifchen Körpers Beyde müffen liegen, weit 
von einander, und einander gegenüber auf einer 
andern Seite des Glaſes, und von ber Figur ent 
fernt; fie wirken beffer, wenn fie groß find. 


Das taden gefchieht entweder mittelft der 
Blafche oder des Conductors. Bey der erften Mu 
thode verbindet man das untere Belege der Ja 
ſche, oder einer gelabnen Bligfcheibe, mit der Ent 
ladung der Figur, und den ladungsſtreif mit dem 
Hafen der Flafche · Vom Eonduftor aber befümmt 
man viele Bilder hinter einander, fo lange man 
ihn und das Bild efefteifirt. ‘Der fehnelle Ueber 
fprung der Funken macht hier den Zeichner. 


So kann man: leuchtende. Buͤſten mit Augen 
und Haaren machen, wenn man zum Grunde bed 
Fleiſches auf das Gummi .gepulverte, dünne Def 
fingfelle duͤnne pudert. Um aber ein ähnliches Por 
trait einer Perſon leuchtend zu liefern, ſo ſtelle 
man die Perſon vor einen Bogen Papier am det 
Wand, man feße ein Licht wor ihren: Kopf und 
zeichne genau: ihr Schattenprofil nach, man bringe 
den Riß auf eine Glasfeheibe und. belege. diefen 
Riß mit den Eleinen Vierecken; fo bekoͤmmt ne 
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einen eben fo ähnlichen Abriß, als wenn man Sih, 
ge von weißem Papier auf ſchwarzes klebt. 
Der unſrige iſt kein Plutonsgemäfde, fondern voll 
von aller fatholifchen Glorie. So entftehen ganze 
Statüen und Heiligen bis auf die Schuhſolen im geis 
fligeh Kolorite und mit Farben einer aͤtheriſchen Pas 


men, Pferde, Hunde. u. f w. Um endlich einen 

egenbogen mit feinen Farben des Nachts vors 
äuftellen, belegt man eine Öfasfcheibe mit fieben 

ogen aus gedachten Vierecken. Dieſe eoncentris 
fhe Bogen haben zwifchen fi) Communications, 
ſtreifen. Die Vierecke find ſehr Flein und enge, 
Jeder Bogen Hegt. von dem andern nicht weit 
ab. - Man macht eine zweyte Reihe von fieben 
‚Bogen, und zwifchen diefer Neihe und der vors - 
ergebenden iſt der Zwiſchenraum viel größer, als 
swifchen jedem Bogen. - - - 


, Wenn diefe vierzehn Bogan auf einerlen Glas⸗ 
fläche ſtehen, oder auch, wenn man die andre Hälfte 
auf die Lnterfläche verlegt ſo wird man, wenn man 
ein Prifma vors Auge hält ‚ den Regenbogen fehen; 
denn eleftrifche Funken befommen $arben, wenn man 
fie durch das Prifma ſieht. Und fo entftehen ganze 
Saußerpalläfte, er EN 


Merlwuͤrdiges Patadoron, daß bie Elektricitaͤt 
die Oerterbreite aller Staͤdte und Gegenden 
nach dem Comus angeben ſoll. 
Im ſiebenten Bande des Journals de Phyfique 


des Koziers ven 1776, befchreibt. Comus, * 
gro 
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große Elektriker, folgendes allgemeine Platometre. | 

Diefes ganz einfäche Werkzeug — in einer 
fupfernen Nadel, die queer über dem Mittelpunfte 
einer Achſe, wie die Nadel liegt, welche man zur 
Ausfindung der Inklination der Magnetnadel ju 
gebrauchen pflegt. Man legt diefe Nadel. in den 
Mittelpunft eines Dertifalzirfels, der von der Hori 
zontnull an, bis zu 90 Graden des Zirfelnadirs abs 
getheilt ift. Man iſolirt dieſe Eleine Geräthfchaft, 
und hierauf elefteifirt man fie. Alsdann macht 
die Nadel etliche Umläufe und Schwankungen, und 
bleibt auf 49 Grad Neigung für Paris, m Paris fie 
hen. In andern tändern bezeichnet fie eben fo die 
tofalpolhöhe. Der Nuhepunft nac) ihren Umläw 
fen und Schwankungen‘ ıft überall die Polhohe ded 
Orts oder die Umlaufsmitte. 


Eben diefe Bewegungen macht auch die ma 
gnetiſirte Bertifalnadel, fobald fie ſchwankt, um 
die Neigung des Magnet anzugeben. Wenn man 
nun aus der Gerätbfehaft einen Funken zieht, 1 
verläßt die Nadel die Neigung, welche ſie angab, 
und legt fich Horizontal, wofern es der Schwer 

punft der Madel verftattet, tiegt fie aber genau 
auf dem Stiftscentro, fo bleibt fie auf 49 und 
fogar auch nach dem ausgezognen Funfen, und ge— 
horcht alsdann noch dem eleftrifchen Wirbel, wel⸗ 
cher ihr die Richtung gab. Uebrigens iſt es nad) 
den gemachten Erfahrungen ſehr gleichgültig, von 
welchem Metalle die Madel fey; aber eine magne 
tifirte Inklinationsnadel ſteigt nach der Elektrifv 
rung von ihrem Neigungspunfte wieder nad) dem 
Horizonte hinauf. ° / 


Iſt die Sache richtig, fo gewinnt meine Hy 
pothefe, daß die Sonne die umlaufende — 


> ——— 


* 
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nebft der fuft, von der finie an gegen die Eispofe 
eleftrifir, und zwar von Oſt gegen Wet; und das 
ber ift der Oſtwind, fonderlich in: ver Winterfälte, 
bey unfern eleftrifchen Mafchinen am allerwirkſam⸗ 
ſten, wenn die Stube recht warır iſt. Vielleicht iſt 
die ſogenannte negative Eiektrieitaͤt allezeit unendlich 
kleiner oder heftiger Grad von Kälte, wie im Wins 
fer vor den Fenfterfcheiben, und pofitive Elektricitaͤt 
dagegen mehr oder weniger Wärme dieſſeits der 
Fenſterſcheiben im Zimmer. Dielleicht mahlt die 

tubenwärme die durch ‚die verbinnte Stubenlufe 
eleffrifch gemachten Waffer und Athemdänfte dieffeits 


am Glaſe mit Blumen, Saubwerf, Mufcheln u. f. w. 


poſitiv bin, indeffen daß die negative Kälte vie 
Scheibe von außen ladet. Es folgt. ein Verſuch 
darüber; nachdem ich angezeigt,, daß Comus im 
Thierreiche bloß die Merven, im Pflanzenreiche bloß 
die Holzigen Theile, im Mineralteiche bloß die Kalfe 
eleftrifch befunden; alle aber find ohne Näffe, Man 
feße diefe Körper nahe an bie erften feiter;; ziehen fie 
das Eleftrometer an, fo find fie eleftrifch. Der bras 
filianifche Demant giebt. am Eonpuftor eleftrifche 
Zeichen, ver offindifche Demant aber nicht ; dadurch 


kann man fie unterfcheiben, 


Fenſterſcheiben mit beliebigen Eisblumen be: 
frieren zu laſſen. — 


Es iſt bekannt, wenn man mit dem geladnen 
Flaſchenknopfe einen geladnen Elektrophor nach ver⸗ 
ſchiednen Zuͤgen beruͤhrt, und dieſe mit Baͤrlappen⸗ 
ſaamen (Herenmehl) oder Harzpulver beftäube ‚daß 
fid) davon die gezeichneten Blumen in Sarbe feßen. 
Eben fo wiſche man an einem Frofttage eine * 
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fterfcheibe in einer geheißten Stube mit einem er— 
wärmten Tuche recht trocken ab, man zeichne ſchnol 
mit dem Knopfe einer geladnen Flaſche auf die 
Scheide einen Kopf, Pferd u. d., feße eine ifolirte 
Kohlenpfanne mit einem Topfe Fochenden Waſſers 
in die Nähe, fo frieren die efeftrifchen Waflerdünfte, 
als pofitive oder negative Figuren an, nachdem die 
Elektricitaͤt war. 


Da der Anzug und Abftog der efeftrifchen Kor 
per, wie auc) das Licht und Nordlicht, nad) vem 
Maaße abnimmt, als die Verdünnung der duft in 
einem fogenannten luftleeren Raume zunimmt, und 
im vollfommen fuftleeren Naume, wenn diefer mög 
lich wäre, alle eleftrifche Erſcheinungen aufhören 
würden; fo bebenfe man, daß die $uft in allen 
warmen Stuben mäßig verdünnt, in fehr heifen 
aber ftufenmweife mehr verdünnt, d. i. vom Fleinerer 


Maffe und wie Bauınwolle ganz luftig aufgelodet 


ift, alle Waſſerduͤnſte der Stube, fo wie alle phlor 
giftischen Dämpfe eleftrifch macht, gegen die innere 
©eite der Fenfterfcheibe als Punfte bewegt; die 
äußere frierende Seite der Scheibe aber eine nt 
gative Kraft durch den Froſt das Glas zufammen 
zieht; fo macht hier die verdichtende, in der Stube 
aber die verbünnende $uft, daß ſich die Schweiß⸗ 
tropfen, nachdem ein Glas grob oder fein, und die 
Dünfte befchaffen find, durch den efeftrifchen Anzug 
und Abftoß der Glastheile bald als feine, bald als 
grobe kaubmwerfe, und heute anders, als morgen, an 
einerley Scheibe zeigen. Dauret der Froſt etliche 
Worhen lang, fo wird das Schneelaubwerf immer 
Dicker und das Stubenlicht immer dunkler. Died 
feits der Senfterfcheibe wirft alfo die durch Wärme 
verdünnte Stubenluft, jenfeits dichte buft und Kalte, 
Hier fehlt noch eine Mittelidee, fo weiß man, es 
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Elektricitaͤt urfprünglich if. Daß fie ein Zwitter, 
pofitivo und negativ fen, ift fehon befannt; aber 
wie Fopulirt das Meiben ven mindeften Grad. von 
Wärme mit dem: mindeften Grade von Kälte, um 
die eleftrifchen Phänomene hervorzubringen? denn 
im heißeſten Sommer ift alle Eleftricität vorbey, 
und 300 Fuß hoch Über der Erde ift die fuft das 
. ganze Fahr hindurch Falt und auch allezeit eleftrifch. 


Hierzu füge Ich noch die Erfahrung; daß die 
inftelefseicıtät an Korffügelchen, die man aus eis 
ner aufgerichteten Dachftange von Eifen berabzieht, . 
des Morgens gegen Sonnenaufgang zur, und des 
Abends abnimmt, und daß bey Sonnenaufgang 
die Kälte, alfo auch die Efeftricität, das ganze 
Jahr hindurch: des Mittags bey heiterm Himmel 
am empfinvlichften ift. | 


Daß ſich ein Menfch auch ohne Elektriſirma⸗ 
fchine bis zu Funken eleftrifiven Fönne, wenn er - 
fi) auf der Iſolirbank mit einem Kaßenfelle peit 
fchet, oder / von einem andern peitfchen läßt, glaube . 
ich fchon erwähnt zu haben. 


Iſt die unferm Gefühle merfliche Kälte aller 
Metalle und res Waſſers die Originalurſache das 
von, daß fie beyde die flärfften Leiter ver. Eleftris 
eität, d. i. die hungrigſten Fortpflanzer derfelben 
find? und find beyde Panduren diefer Feuerflüßigs 
feit durch das Schmelzfeuer aus eleftrifchem Eiſe 
gu leitendem Waffer, aus eleftrifchen Erzen zu lei 
tendem, Falten Metalle, nach Abmefenheit des 
Feuers, erft zu Freybeutern geworden? Iſt ben eis 
nerley tufttemperatur Eis weniger Leiter, ald Mes 
tall, weil Metalle durch ein flärferes Schmelz 
feuer vereiſet find, und erft durch einen nn 
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Grad der Glut fluͤßig und zu Waſſer, alſo im | 
aumgefehrten Berhältniffe des Waſſers elektrifch oder 
nichtleitend werden? Kurz, Eis ift das kleinſte 
Waͤrmeminus, und Metall ebenfalls das legte Mr 
nus der Hiße. 


Um fo viel mehr, ald eine Metallmaffe Theile 
vor der andern oder vor dem noch fo dichten Ei 
bat, (denn aefrornes Eis friert von jedem Tage 
fort immer fefter zufammen;) um deſto Tangfamer, 
Doch immer ftufenweife, entgeht ihr allmälic) das 
Gluͤhfeuer, welches in den ſchwerſten Metallen, als 
Gold und Dley, in größerm Grade Platz nimmt 
und langſamer daraus weicht; alſo auch die Falt 
werdenden Theile zur ‚gegenfeitigen Attraktion und 
Repulſion, d. i. zum eleftrifchen Anzuge und Ab— 
ftoße genauer difponirt, als in den runden Kugeb 
tropfen des gefloffenen Waſſers, deſſen Stoffe Zub 
ſchenluft von einander hält. 


Weber Die Vegetirung der Metallbaͤume. 


Man laſſe Ein Pfund Weinſteinſalz im 
Schmelztiegel eines Windofens wohl fliegen, man 
trage in Portionen Ein Pfund feingepulverte und 
zartaefiebte Kiefelfteine hinein, und laffe alles flio 
fen und erfalten, zefchlage den Ziegel, und. lafe 
dieſes mit Alfali überfegte Glas grob zerſtoßen, 
in einer Ölasfchaale an der freyen Luft gerfliehen, 
und diefes ift das befannte Kiefelwaffer ; der grobe 


Bodanſatz wird nicht gebraucht. 


In den hellen Liquor thut man aufgelöffen 
Silt erkalk, Hornfilber, Goldkalk oder geſtoßnes 
Golt erz, Silbererz, oder Glaserz, oder Vleygln 





in einem Glaskolben, fo, daß das Kieſelwaſſer el⸗ 
nen Zoll daruͤber fteht, man verſchließt dag Glas 
fit einem’eingeftebnen Glasſtoͤpſel und ſetzt es an die 
Sommerfonne oder in ein Digeritwärme eitrige 


daran zweifle ich fehr; denn Goldſchmiedẽ kaufen fein 
gewachsnes Silber, ſondern nur geſchmolznes und 
probenmaͤßiges, ſo das Kap llenfeuer aushaͤlt ʒ ic, 


ter, der feuerbeſtaͤndig und alkaliſch wird, wenn ihn 
kein Kohlenſtaub mehr entflammt. Ein Pfund das 
bon im Schmeljtiegel mit Einem Pfunde gepulver⸗ 
ter Kieſelſteine gefloſſen, zerſtoßen in einer Glass 
hale — | 


ud) das Küchenſal mit den Flußkieſeln aber von 
ſtraliſchen Hirngeburten träume man ja’ nicht; eg 
t ein chemiſches Marionettenfpiel; ein⸗ Drathpupoe 
ir. Goldmiächer‘,; die keinen Kopf, aber einen m 


alten, deffen Kolorit der Pferdeapfel aſtraliſcher 
isdruͤckt, indem ſich aus der luft Salpeter an ihn 
legt; und dieſer verdient: doch’ wohl daß‘. einzige. 
fefalz: zu heißen, indem ee das einzige Sal; iſt, 
s welchem man, aber erſt durch Verbrennung ſei⸗ 
8 Plogiſtons in der Retorte, die reinſte und zaͤr⸗ 
Zallens fortgef, Magie. 2. Th. Mm tefte 
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tefte vephlogiftifirte Athemluft aus feiner kaltmachen 
den Materie entwickelt... Meine Berfucje mit io 
firtem Mengfel aus Schnee und Salpeter, die id 
eleftrifirte, find bis jetzt noch zu unreif, Als daß fie 
mir die Sacheentfcheidend erfläret hätten ; aber. werth 
wäre ed, die an fich phlogiftifche. elektriſche Materie 
bald mit Salpeter, bald mit Kampher oder Salı 
miaf zu prüfen und für Kranke noch brauchbare 
zu machen. 2 Cu Fu 


Schlägt der Blig fo gern in Fluͤſſe und Mole 


| 


ein, fo muß er fich an ihren abgerundeten Theilen | 


angehäuft haben, denn Metallfpigen faugen ihn gie 


tig ein; thut es die natürliche Kälte beyder, die it 


fo durftig macht, und bewegt fich die Eleftricitüt 
bloß über ihre falten Oberflächen] und nicht durch ihr 
Inwendiges? | | 


Da alle zugefpißten oder mit ſchneidenden Schi 
fen verfehene Körper, die gleichfam eine Neihe von 
Spißen, wie der in Gedanken bewegte mathematiſche 
Punkt eine kinie oder die gröbere Kegelkugel eine % 
nienfpur im lockren Sande befchreiben, die elektriſche 
Atmofphäre begierig einfchlucten, oder auch miede 
aushauchen und von fich geben, und diefer Athem 
bölzerner oder metallner Spigen fehr phosphoriſch 
riecht; Feuer aber ebenfalls durch die Huͤlle dit 


entflammten Phlogiſtons erſt in der Flamme ſich⸗ 


bar, und nad) der Gluͤhung durch unſichtbare alt 
maͤhlich ſchwaͤcher werdende Waͤrme, wie die Ele 


tricität, Eraft der abnehmenden Elaftieität beydet 


Kraͤfte, gaͤnzlich verſchwindet und ſich in der suft 
auffteigend verliert; fo fraͤgt ſichs: ſaugt eine hol 
jerne oder Metallfpige. oben an ber Dede de 
Stube, die mit Wärme. geladne Stubenwaͤrm— 
{0 wie die Elektricitaͤt, fehnell aus, und — 
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dadurch die Stube ſchnell von allen phlogiſtiſchen 
ohnedies ſteigenden) Daͤmpfen, die eine Kranfens 
ibe verunreinigen, befreyen und dephlogiſtiſiren, 
d. i. recht geſund machen, wenn man an der buft⸗ 

ſcheibe des obern Fenſterfluͤgels einen zugeſpitzten 
hoͤlzernen Kegel anbringt, der ſich mach außen zu 
ebenfalls in eine Spitze endigt, um das Phlogis. 
fton aus der Stube in die äußere Luft auszuhaus 
chen und das Ein» und Ausathmungsgefchäfte, fo 
gut. als unfere funge, zu verrichten? Saugen unftre 
Haarfpigen als Kegel beftändig die Luftelektricitaͤt 
in ſich, und führen fie die unſrige beftändig wies 
der ab; wie mwirfen denn die Perücken und gefchors 
nen Därte? oder find die Juden eleftrifcher, weil 
fie bärtig bleiben? Saugen Die Haare in der Naſe 
mit dem Athen vie eleftrifche Materie für den 
Geruch, die Augenmwimper fürs Gelicht, die Ohr⸗ 
Haare fürs Gehör, die am ganzen Körper fürs 
Gefühl ein, fo ſind die Geflechte der : Zungens 
wärjchen die einzigen Ableitungsfpigen des Ges 
ſchmacks zur Ernährung der vier andern Sinne 
oder ihre Garkoͤche. Re 


Ein verbeſſertes Amalgama zur Efeftrifiys 
e maaſchine. 


Der Herr von Eckartshauſen giebt es auf 
folgende Urt ag, "Man amalgamire Einen Theil 
Zinf und drey Theile Queckjilber, und ftrene fo 
viel Bleyweiß auf, bis es zu einer Flebrigen Mas 
terie wird, welche man: mit heißem: Schafsfettei 
verſetzt. Diefe Maffe jtreiche man mit einem hei⸗ 
‚Ken eifernen Spatel auf die Neibefüffen: auf, . je 
daͤnner, defto beffer ift e8. Dadurch werben bie 
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Funken, nad) einigen. Umtrieben der Mafching 
ungewöhnlich groß, und man kann fich der Der 
ſuche bey jeder. Art von Witterung dadurch verfichern. 


Dergleichen entfteht, wen man Phosphorus 
zerfliegen läßt und mit Schaafsfette, Zink und 
Dueckfilder vermifcht; und wenn diefe Maſſe einige 
Tage lang in einem Glafe Waffer Tiegt, und man 
das Waffer gelinde abneige und ein Schwamm 
en ins Waſſer tunft, fo läßt fich mit dem Au | 
fader an. der Maſchine ein. außerordentlich großer. 
Funke aud dem Schwaͤmmchen herausziehen, Wenn 
man mit dieſem eleftrifchen Waſſer die Fingerfpr 
Gen. einreibt und ſich iſolirt, ſo kann man ale 
teichte, hängende Korper, Nadeln. u.. f. w. in Be⸗ 
wegung ſetzen, wenn man fie ſtarr anblickt. Ih 
laſſe es in ſeinem Werthe, ob hierin der erſte 
Grund des elektriſchen Magnetiſirens verborgen 
liegt; und meine Hypotheſe des Thiermagnetismus 
waͤre alsdann berichtigt. — 


Ich habe bereits oben den ‚flüchtigen Ge⸗ 
vanken hingeworfen: ſollte der elektriſche Stallmen 
ſter, Franklin, welcher die unbaͤndigen Bucephals 
des Zevs (man, erlaube mir den Fabelſcherz) ihs 
Stangengebiß zu bringen gelehrt, vielleicht dur) 
ihre Hufbefchlagfpigen: Anlaß gegeben haben, daß 
ſie bey Gelegenheit deſto gefaͤhrlicher ausſchlagen 
koͤnnen? Schon hielten wir uns gegen alle dich⸗ 
zacke des Blitzes gepanzert und iſolirt, und mit 
ſtarrten den ſchwaͤrzeſten Horizont fächelnd all, 
wenn feine. Feuerwellen Licht und Dunfel herauf 
kugelten. Wir hatten unſre Aflefuranzen, die. DI 
ableiter / als Warten über umfern Köpfen ſtehen, 
und fie fogen und ſogen unfre Angſt weg. 


JJ | Er 
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IH vermuthe ſowohl ang unferm überaus 
heißen und Angftlich fchwülen Sommer von 1788, 
da flarfe Gewitter in fo vielen Wochen nicht zur 
Erplofion reifen Fonnten, als auch aus einem ftars 
fen, ungewöhnlich Tangen Froſte, Daß die täglich 
zunehmende Anzahl der Dligableiter zu Berfin an 
diefer folgenden außerordentlichen Kälte vielleicht 
Schuld find. Hierzu bringt mich die Erfahrung, 
daß fehwache Gewitter zündend einfchlagen, wenn 
fie, es fen durch Thurmſpitzen oder wäflerige Wol⸗ 
fen, bereits halb ausgefogen, d.i. deg Phlogiſtons 
meiſt beraubt ſind; ſo wie heftige, d. i. ſeht phlos 
giſtiſche Gewitterwolken, meift allezeit nur mit Fals 
ten Schlägen losbrechen. Die Urfache kann ſeyn, 
daß ſich eine mit Phlogiſton überladne Atmofphäre 
fhon oben im Dlige, Punkt für Punft, gegen die 
Erde entflammt, und im Zerfpaften einer Eiche: » 
fhon als halbverbrannte Kohle wirft, alfo der 
Schlag ſich ſelbſt ausloͤſcht. Hingegen iſt eine 
waͤßrige Wolke mehr ſchwarz, als gelb, wenig 
phlogiſtiſch, ſie gebraucht lange Zeit zur Kollekte 
und ergreift hungrig den Brennſtoff des Orts, 
wo fie einfchläat. Sie zuͤndet aus Hunger, weil 
ableitendes Waffer ben ihr ifts fo wie die phlogis 
fifche Wolfe, der es ah Waffer fehle, mehr aus 
Durft nach Waſſer im "alten Sihlage zerſtaͤubt 
Alſo gäbe es wieder neue Gemwitternamen: hungs 
rige nach Phlogifton und durflige nach Wafler. 


Alle metallne Spißen der Gewitterableiter 
ſaugen den Gewitterwolfen ihr Phlogiſton in eins 
fort aus,’ und dies beweifet fchon eine Stecknadel, 
welche man gegen eine elektriſche Batterie haͤlt; 
folglich leiten die Abfeiter taͤglich ganze Wolfen 
von Brennſtoffen aus der tuft in die Erde hinab, 
machen diefe vielleicht fruchtbar , und der Ueberreſt 
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der Gewitter in der Luft veranlagt ſchwache oda 
Megativbliße, die da. zünden, fo wie verbrannt 
Blitze mit Faltem Schlage oder Pofikivblige nie 
bey einer geftachelten Stadt entftehen Formen, 
Alſo Hat man feltene, aber immer zündende Schlaͤ 
ge zu befürchten. Folglich ſtehen alle geringe Nach 
barfchaften bey dem aflefurieten Haufe der Reichen 
In täglicher Feuersgefahr. 


Vielleicht find phlogiftifche Blitze auch viel zu 
raſch und zu fehnell: fie fchlagen ihren eignen Fun 
fen aus, ehe er z den kann; kalte Gewitter find 
hingegen langfam ».: Erplofion und nehmen 
fich Zeit zu zünde  . Starfgeladne Flaſchen erſti— 
cken den Zünderfchlag in der Baummolle; aber von 


ſchwacher tadung brennt fie leicht. Hat der Som 
‚mer feine phlogiftifche Aerndte eingebüßt, fo hat 


der Froſt nichts zu zehren, und das Waſſereis wird 
in der Luft herrfchend und ſtrenge. | 


So mie der Blitz im Großen, fowohl der 
heiße, als Falte Blitz, alle auf dem Wege ange 
troffene Körper des Thier s Pflanzen » und Mine 
ralreiches dephlogiſtiſirt, d. i. ihren Brennſtof 


oder ihr Phlogiſton, in feine Flamme mit ver 


wickelt, verbrennt, und aus allen dreyen Reichen 
Afche, oder Kalf, d. i. Erde macht und ihr Dr 
ganifationsgehäufe Durch die ganze Natur auf Erde 


herabwuͤrdigt; fo thut dieſes der dephlogiſtiſirende 


elektriſche Maſchinenfunke im Kleinen ebenfolbs; 
er verbrennt durch fein kaltes Feuer ein Infekt 
eine Pflanze zu Afche, und man befehe nur den 


erften Metallleiter, woraus man mit dem Finge 


knoͤchel Funken zu ziehen pflegt, fo. wird man daran 


u — — —— 


ſchwarze, runde Roſtflecken an der Zinnfolie und 


am metallnen Auslabeftveifen -einer Batterie, | 


Sortgefegte Magie. 51 


wie an den Rugeln des Ausladers, aufgeldfte Flecken 
bemerfen, die der Funke endlich in Metallfalf vers 
wandelt hat. Ein fichtbarer. Beweis von der Des 

phlogiſtiſirkraft, ſowohl am Fingerfnöchel -und an 
ſtockenden Säften eines entzündeten Gliedes, als 
bom einſtroͤmenden phlogiftifchen Winde aus einem 
frenftehenden Menfchen in einen ifolirten, vermits 
teljt vorgebaltner Holz⸗ oder Metallfpise. 


Comus fand die zu Kohlen Fälcinirten Kno⸗ 
chen noch) eleftrifcher, ald Glas; ferner die ſchwarze 
Kohle des Hirſchhorns, das Thierfett, das Marf, 
die Blutlymphe, das Milchſalz, die Butter, die 
Haare und Klauen oder Nägel, ala Materien, die 
durchs Reiben, oder durch Mittheilung, elek 
triſch werden. | a ww 


Leitende und bie Erſchuͤtterung aufneh⸗ 
mende Dinge find die rothen Blutkuͤgelchen, das 
ſchmelzbare Urinfalz, eine frifche Haut und frifch 
Knochen. 


Sehr trockne Knochen, weißkaleinirte Kno⸗ 
chen, weißgebranntes Hirſchhorn und trocknes, ge 
gerbtes Leder nehmen weder durch Reiben, noch 
durch Erſchuͤtterung Elektrieitaͤt an. | 


Das fchmerzhaftefte Gefühl von einem efeftris 
ſchen Erfchütterungsftoße bemerfe man im Gelenfe 
der Fauft, des Ellbogens, des Fußfnöcheld und 
des Kniees; da alle Schlag » und Blutadern, Ners 
ven und Muffeln in eins fortgehen und die Elek 
tricität Feine Hinderung in ihrem Strohme antrift, 
ſo verurfachen die am meiften abgerundeten Knochens 
gelenke durch ihre Entfernung von einander. eine 
ſchmerzhafte Anhäufung, und den Ueberſprung von 
Ä Mm 4 einem 
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einem großen Gelenke zum andern eben fo, wie 
man die Sunfen von einem Gelenke der eilernen 
Kette zum andern überfpringen ſieht; die doc) nicht 
abgerundet find. Hingegen ;find unfre vier großen 
Gliedergelenke durch:.den. täglichen Gebrauch meh 
rund und. ihre Pfannen mehr entfernt. 


Nach eben dem Comus find. das Knochen 
haͤutchen, der Fäfige Theil der Milch, die abgefon 
derte nervige Haut der Gedärme, vom Fette wohl 
gereinigte Merven eleftrifcher, als: Bernftein duch 
Reiben und Mittheilung; aber. der feröfe Theil des 
getrockneten Bluts, die getrockneten, von allem Jette 
gereinigten Muffeln, getrocknetes Gedärme und iroch⸗ 
ne Öallert von allerley Fleiſche find weder durch 
Neiben noch Annehmung des Stoßes elektriſch. 


Analogie zwiſchen Froſt und Hitze. 


Analogie iſt unſre gewoͤhnliche Kruͤcke bey allen 
menfchlichen Kenntniſſen, und ſogar Thiere vergl 
chen Aehnlichkeiten, und gewinnen oder verlieren 
dabey. Einerley Körper kann durch allmälige Gr 
de von der Kälte zum Froft und von der Wärme 
zur Hiße, Glut und Schmelzung übergehen, und 
der Löchfte Grad des Feuers niacht Erde zu Glas, 
und die größte Kälte aus Waſſer Eis, und die Luft 
trocken und wegen der Eisftacheln fehneidend: 


Die große Sommerhige trocknet die luft und 
Erde dergeftalt aus, daß fich die Erde in Staub⸗ 
wolfen verwandelt und ftarfe Kälte macht, daß 
die -Erde, wenn fein Schnee fie deckt, unter den 
Süßen der Fußgänger, vom Froſte ausgedoͤrtt, in 


Staubwolfen eben fo auffliegt, als km. heißen — 


x 
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mer. Alſo trocknet große Hitze durch Ausdehnung 
und Ausduͤnſtung, und. den Sof durch Verdich⸗ 
fung der Körper‘ aus. Folglich werden dadurch 
Körper im Sommer und Froſte duͤrre und bart, 
da das Waſſer verfliegt,, oder ſich darin verhärter, 
©o werden Steine in großer Hitze hart und in 
noch größter ſchmelzbar, in der ‚größten zu Kalk; 
eben fo zerfprengt große Käfte feuchte Steine, und 
endlich kaleinirt fie der anhaltende Froſt, ſobald 
die Naͤſſe und der bindende teim ausgeduͤnſtet iſt, 
ſo wie der Froſt den bindenden Theil aller. Plans 
zen, Thiere und Foſſilien, in der geftärften Waͤ. 
ſche, felbft in naffer Leinwand erfriert. 
Lore , } 


Diefe Luftmine zerſprengt große Slußtafeln mit Kras 
hen, und fheidet die $uft, wie die Salze aus 
dem Wafler, da alle Salze nach der Abrauchung 
gu einer Art von EFisnadefn anfchießen, und gleich» 
fam ein Sommereis , das Fälter ift als daſſelbe 
Waſſer, ausmachen. Merkwuͤrdig iſt es doch noch 
dabey, daß gefrornes Waſſer um Ein Dierzehntheil 
mehr an Volumen größer wird, und dag Waſſer 
im hoͤchſten Siedungsgrade genau um eben ſo viel 
ſich ausdehnt, che es ſich in Duͤnſte verwandelt; es 
iſt alſo in beyden Faͤllen im luftleeren Zuſtande. 


Man entſalzet Meerwaſſer durchs Deſtilliren, 
denn das uͤbergetriebene Waſſer iſt ſchon leichter 
und ohne Salzgeſchmack; und im Froſte fenft ſich 
das Salz zu Boden und das Eig giebt ſuͤßes 
Waſſer, womit man zu Amfterdam Bier brauet, 
* | Mm gs und 
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und wobon Cook im Suͤdmeere fochte und tranf, 
Je heißer ein Waſſer it, defto mehr Salz, und je 
Fälter e& if, -defto weniger Salz löfet es aufs end» 
lich Fann es nichts mehr ‚aufgelöft tragen, und dad 
Salz finkt mit feiner fpeeififchen Schwere. _ 


Se ftärfer die Kälte, wie 1708, oder 1740, 
ober wie die ftärffte 1776, da fie 28 rad. unter 
dem Fahrenh. Eispunfte ftand, heranwaͤchſt, deſto 
ftärfer duͤnſten Flüßigfeiten aus. So wurde den 
Sten Jenner 1709 in Franfreich Eine Unze Waf 
fer in Einer Stunde um fechs Gran, eben fo vie 
Nußöt acht, Weingeift und Terpentindl zwof 
Gran leichter, dahingegen Baumoͤl und Auediil 
ber. vielmehr fchwerer geworden zu ſeyn ſchienen. 
Kurz: in der ffärfften Kälte verlor in vierundzman 
zig Stunden diefes Wafler 100 Gran, und Nuß— 
ol, Weingeift und Terpentindl wurden nicht zu 
Eis. Im fuftleeren Raume, verhält ſich das Go 
frieren anders. = 


Gießt man Baumoͤl auf Waffer, fo gefriert 
e3 eine halbe Stunde fpäter, und es feige ein 
Eischampignon Einen Zoll ‚hoch über das Oel 
hinauf; gegen eine Mittelfälte ſchuͤtzt Nußoͤl das 
Waſſer, weil ſich Baumoͤl im Frofte kruͤmelt, und 
die Luft durchläßt, welche die Dünfte mit fid) ford 
reißt und alfo die Auspünftung vermehrt. 


In dem Glaskolben wachſen mitten in dei 
Glut, 3. E. von Queckſilber und Golde, Baume 
mit Aeften, und alle Sublimirungen find eigenl 
tich Salzeriftallifirungen oben im Gefäße durchs 
Feuer und im Trocknen. Eben fo friftalliiet det 
Froſt aus aͤhnlichen Nadeln die wäßrigen Fenſter⸗ 
duͤnſte zu Laubwerk und Muſcheln, und ſolche F 
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nen find die Blumen der Sublimate und die Abs 
Fühlungen am geblafenen Fenfterglafe der Gflashür - 

ten. So ordnen fich die flüchtigen, Regulustheile FJ 
des Spießglaſes oder Zinks regelmaͤßig im Feuer 

zu Schnee, wie dad Queckſilber zu rothem Schnee 

init Schwefel, der Arfenif zu Kriftallen, und 

das Zinn, Wißmuth, Kobalt, Salmiaf u. d. zu 
Dlumen. Ä 


In großer Hitze vertrocknen und erhärten end⸗ 
lich alle Pflanzen; die. heftige Kälte, ſagt man, 
verbrennt die Gewächfe eben fo, und diefe gleichen 
Erfolge werden deſto auffallender, je gefchwinder 
großer. Froft mit großer Hitze abwechfelt. Aber 
die Matur hat von der Nachtfühle und Finfterniß 
bis zur Mittagsfonne, oder dem höchften Licht + und 
Waͤrmegrade, ihre Thermometerpunfte, damit wie 
nicht blind werden und umfommen, wenn der Fäls 
tefte Winter oder der Februar mil dem Auguft 
zufammengrenzte, oder die Polfälte die Aequators 
hiße unmittelbar berährte. Hier findet Fein Mit 
telmeg ftatt; Feins von benden heilt das andre; fie 
zerftoren beyde. Aber welche. endlofe Grade giebt 
ed zwiſchen der Fleinften Hiße und der größten Kälte? 


Am Weine gefriert der geiftige. Theil nicht x 
er finft; aber im Feuer fleige er zuerſt über den 
Helm. &o fann man Weingeift durch den Sroft 
her abdeſtilliren. Die Froftbeulen und Brandblas 
fen am Menfchen haben einerlen Urfachen, Anfehn 
and Kurs frifchverbrannte Theife hält man fogleich 
and Feuer und friſcherfrorne Glieder reibt man 
mit Schnee; Brand » oder Froftfalben find eins. 
So macht das Verbrennen oder Erfrieren am leis 
denden Gliede einerlen Falten Brand, und mit dies 
fem endigen fi, beyde Beſchaͤdigungen. 


Die 
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Die Kaͤlte sieht. die geſpannten Hautfafern fd 
ſehr zuſammen, daß die Fleinften Gefäßzweige zu fehr 
verengert werden, und ben elaftifchen Tort, wie die 
Stärfe in der aufgehängten Waͤſche, verkieren, im 
Aufthauen welf werden und von dem nächften Blue 
richt mehr gedfnet: werden koͤnnen, fondern abfter 
Ben; fo werden in Greifen die Membranen der gro» 
fen Gefäße erſt fteif, dann knochig, dann Frebss 
haft, felbft die Aortenäfte verfnochen fich endlich, 
verlieren ihren Ton, das Blut fehleicht nur langſam 
‚in den untern Gefäßen, und es entfteht der Krebs 
davon. Enge Schuhe und drücende Strümpfe bes 
fördern alfo das Erfrieren der Füße, weil fie den 
Umlauf der Säfte hemmen, und davon. entfteht 
ſchon im Körper Kälte.  Dahingegen zerftört eine 
gar zu große Geſchwindigkeit des Bluts, welche Hige 
macht, das Blut alfalifirt und die feften Theile übers 
fpannt, folglich Entzündungen veranlaft, das leben 
Durch das zu viele, fo wie der Froft durch die zu we 
nige Bewegung. So verurfacht ein zu kaltes, oder 
zu heißes Waſſer Zahnſchmerzen und Magenframpf, 


Daher reiben fich die Ruſſen ihre weißgefrornen 

Hafen mit Schnee; am Feuer würde unfehlbar der 
Falte Brand erfolgen, da das gefrorne Blut fi) 
ohnedies ausdehnt und vom Feuer noch mehr aus 
gebehnt wird. Was die Gährung hindert; bemahrt 
vor Faͤulniß; daher verfaufen keichname im Eife Sir 


beriens nicht; und auf Spisbergen verderben die | 


aufgefchlagnen Thranhütten ‚niemals. So erhält 
man frifches Nindfleifch,, das man in Leinwand ein⸗ 
ſchlaͤgt und in einer Kifte voll Sand bewahrt, ganze 
Monathe. _ So. erhalten fich auch im. heißen arabis 
ſchen oder egyptifchen Sande Mumien Jahrtaufende; 
und Blumen im trocknen Sande Jahre lang gut. 


Große 
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Große Kaͤlte faͤrbt Menſchen, wie die große | 
Hiße zu ſchwarzen Mohren, weil beyde Extremitäs 
ten die Haut und. den Saft unter ihr zu ſehr austrock⸗ 
nen. So machen .beyde; die, Menfchen unter den 
Polen, und die Menfchen-deriheißen Zone ven Mas 
bagaf far au Zwergen. Ä 
Starke Hiße ſchläfert ein und — hinfällig, | 
und.in frarfem Froſte wird dar. Schlaf unwiderſteh⸗ 
lich füß, aber auch unfehlbar toͤdtlich durch den. Zur 
fammendruck der Gehirngefaͤße. Wir ſchlafen bloß 
bey langſamen Umlaufe des Blutes ein. Kaltes 
Gaͤhnen ladet dazu durch die Lungenabkuͤhlung ein; 
Stillefigen und Unthaͤtigkeit vermindert den. Umlauf 
des Blutes, und. die große Kälte vermindert diefe 
Bewegung von außen nach innen ſtufenweiſe fo-fehr; 
daß fie die Hirngefaͤße im Gehirnmarke zum Schlags 
flufle aufammendrückt, und die Bewegung des Herzens 
aufhört, die Adern mit Wärme und Eleftricität zu 
beleben. Der Schlaf; iſt ohnedies der. erfte weſent⸗ 
liche Grad von der Langſamkeit des Blutes, und der 
Tod die höchfte Stufe des Schlafes. Ein ziemlis 
- cher eleftrifcher Grad von Hitze giebt: uns: dag erite 
teben, und der Anfang der’ allgemeinen Kälte bes 
nimmt es uns wieder und toͤdtet. So. entroicfele 
die pofitive Kraft alle Thiere und Pflangenfeime, uns 
fere Affeften, Gedanfen, und fie ift die Seele von der 
thierifchen Thätigfeit, ſo wie Die ‚negative entkraͤftet 
und zuletzt toͤdtet. Bey den Tuͤrken hoͤrt die Som⸗ 
merpeſt ploͤtzlich auf, wenn ein ſehr kaltes Wetter 
einfaͤllt, und zu Kairo hoͤrt ſie um dag auf, de 
die groͤßte Hitze anfaͤngt. 


Hohe Berge, wo die ewige Kaͤlte ihren Sitz 

im Schnee aufgeſchlagen hat, ſind ganz duͤrr und 
ea feine Pflanze, fondern nur Mooß, und auf 
brens 


— 
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brennenden Flächen des Afrikaner Sandes krlecht eben⸗ 
falls nichts, als Mooß, dies unſterbliche Gewaͤchs, 
das die letzte Vegetation und das erſte Foſſil iſt, das 
man, nach vielen Jahren des Todes, um Waſſer no 


tuͤrlich pelingenefiren kann. 


Im Jahre 1709 und 1740, dieſen Epochen ber’ 
übermäßigen Kälte, merkte man an, daß ihr vor 
hergebender Sommer fehr heiß war, und eine große 
Menge Dbft Hervorbrachte; eben diefes frift au 
jego, da ich fehreibe, im Jahre 1788 ein. In um 
ferm Jahrhunderte war, nad) Fahrenh. Sfale, die 
größte Sfale, im Jahre 1740 unter dem Eispunfte 


gegen 12 Grade, 1766 etiva gegen 7 Grade, 1754 


der Grad Null, 3709 drey, 1776 acht und zwanjig 


. Grade, als die heftigfte Kälte von allen. Jetzo 1788 


gegen Weihnachten zeigte der Waͤrmemeſſer ſchon 20 
Grade, und die Kälte hält, da ich dieſes fehreibe, ſchon 
in eins weg ſechs Wochen an; im Jahre 1740 aber 
hielt fie über vier Monathe mit ihrer Strenge an, 
denn nicht die Falten Grade, fondern die Dauer be 
ftimmt ihren MWirfungsfreis. Im Durchfähnitte 
kann man alfo alle zwölf Jahre die ftrengfte Kälte 
und vielleicht Erdbeben, Krieg und die Vulkane, 
Hunger, große Hige u. d. befürchten. 


So wie man an den tiefen Schneefihichten bet 
Hohen Schneeberge, wie am Holze der Baͤume, Jahrt⸗ 
ringe bemerkt hat, ſo muß ſich auch, ſonderlich an 
dem ewigen Eiſe der Polarzirkel, eine ſichtbare Chro⸗ 
nologie von allen Wintern zeigen, die unfte Erdku⸗ 
‚gel bisher erlebt hat, weil die Sonne daſelbſt das 
Eis, wiewohl nur auf furze Zeit, aufthaut, umd 
hier-ftcht das Weltafter unfehldar auf underänberlo 
chen Eistafeln geſchrieben, und die ſtrengſten Win 
ter noch mit größern Buchftaben; da eine NZ 
— at 
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Eisſchaale mit den Jahten immer feſter frieren mu 
als die obere. Wir Haben kein Maaß, wie € 
Waſſer, welches gefrieren will, immer dichter wir 
bis es gerinnt, und im Kochen fcheint es eben fo DI 
gu werden, bis es nicht ga Hiße annehmen fan 
Indeſſen fennen wir die Kälte noch zu wenig, ul 
fonnen fie nicht fo leicht. ald das Feuer vermehre 
vermindern oder auslöfchen. So viel. wei man Ü 
deſſen, daß alle Säuren und mit Schnee gemiſcht 
Salze Kälte machen, . d. i. mad) der angenommme 
heutigen Theorie, die Wärme zum Stillftande brüi 
gen und zerftören. Man weiß, daß alle Flüßigfe 
ten, fonderlich aber vie geiftigen, Körper abfühlen 
wenn fie von ihren äußern Oberflächen verbänften. 


Man mifche alſo allerley Salze und Säure 
mit Schnee, und berichtige ven höchften Grad ihre 
Kälte, man betrachte die Bereifungsgrade an Eis 
tafeln in ſtrengen Wintern; man beftreiche die Ge 
fäße.des Salzſchnees mit: Aether; man befchlage fi 
mit feidnen, in Aether getauchten tappen, und blaf 
gegen diefe, um das Ausduͤnſten zu bejchleunigen, mi 

einigen Blaſebaͤlgen in ſtrenger Kälte. Waſſer um 
Metall wird bey mäßiger Kälte kleiner im Umfange 
aber in ftärferm Grade ſchwellen bende, wie die Men 
fhenfinger auf, fie werden brüchig, und Stahl zei 
fpringt vom Fleinften Schlage. Ob abet nad) ver 
berühmten Beaume Metalle in der ftrengften Kält 
jerfließen würden, (fo fügt Ariftoreles, daß jeh 
dünn gefchlagnes Bley in der ftrengften Kälte fluͤßi 
werden fönne,) daran. zweifle ich; aber verdient e 
sicht: ein Fleines Hypotheschen, daß alles Eiſe 
unter den benden Polen in dem ewigen Eife in 
mer flüßig. bleibe, damit ich aus Biefen beyden hut 
dert Meilen großen Eiseiſenheerden halb den Urfprun 
des Magnetismus von Suͤden gegen Norden N 
on 
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der Elektrieitaͤt von Abend gegen Morgen, als de 
neueſte Bulfan erbauen dürfe? 


Waſſer laͤßt fich übrigens durch Feine Mafchine 
in einen engern Raum verdichten, als. durd) den 
Sroftanfang,:;und wenn die herausdringende fuft 
Urfache: wäre von feiner Eisausdehnung, fo müßten 
fie viele Nadelſtiche aus dem Eife in Freyheit fegen 
Uebrigens ift eleftrifches Feuer Falt und ohne War 
me, und dennoch euer , weil es zündet. Iſt wohl 
alles Feuer in feinem Urfprunge kalt und nur nach 
den Graden unſers Gefühls umd der Menge feines 
wallenden eder gährenden Phlogiſtons, fo lange die 
fes uns umhuͤpft, warm oder ;heiß zu ſpuͤren? und 
ift diefes Phlogifton im Winter aus der Atmosphäre 
gegen die Erde niedergeftürjt und die tuft leer davon, 
fo, daß die fhiefe Sonne es nicht aufheben, in Be— 
wegung feßen und die Matur erwärmen fann? 
Steigt das Phlogifton; bloß im Sommer im die feht 
verdünnte Atmosphäre bis dahin hinauf, mo die 
ewige Kaͤlte in der tuft wohnt, weil dieſe alten Re⸗ 
gen und. Schnee abgrenzt: und zur Erde zuruͤckſtößt! 
Hat diefe Falte tuftzone noch immer fältere über ſich, 
bis zum Monde? Halb ift immer unfre Erdkugel in 
der pofitiven Sonne und die andre Hälfte in der 
negativen. Bea 


Wenn alle Salze durch ſtarkes Feuer von ihrer 


Saͤure entbloͤßt und zu Alkali gemacht werden, wie 


aus der verbrannten, ſaͤuerlichen Pflanze, ‚die Pot 
aſche: fo verlieren fie einen Theil ihrer Salzkaͤlte, 
and diefes Verbrennen macht die Potaſche geſchickt, 
n einem: noch ftärfern Feuer mit Kreide zu einem 
yerennirenden Glaſe zur werben, ‚worin Fein, Galj 
nehr zu ſchmelzen iſt. Sogleich wird dieſes ders 
laſte Salz elektriſch, denn Beaume hat bie in 
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Kreidenerde unveraͤndert vom Salze geſchieden, ſtein ⸗ 


hart gegen gemeine Aufloͤſungen, und wegen der 
gefloſſenen Erde bruͤchig. Eine Eiskugel ift ebens 
falls, in ftrenger Kälte gerieben, ein Michtleiter, 


wie ein Halbglas, da Waſſer und Metall nach 


dem Fluſſe durch Die Abkühlung zu leitenden Mas 
terien werden. 


Ziehen endlich zahlreiche Bligableie an einem i 


Drte das Phlogifton ſowohl im Sommer, als im 
Winter in folher Menge aus der tuft herab in die 
“ Erde, daß im Sommer ein fruchtbares Jahr an 
Getreide und Obſt, und ein ſchwuͤles für den Mens 
ſchen, und der darauf folgende Winter, aus Man⸗ 


gel dieſes Phlogiftons in der Luft, durch üÜberfluge - 


Weisheit der Menichen, die ihren Mammon ifolis 
ven wollen, zum firengen Winter wird, worin zwey 
Millionen Armer in den Preußifchen Staaten erfries 
ren und durch den Froſt an den Bettelſtab gebracht 
werden? Alsdann wären zwolf Bligableiter ein noch 
ärgeres Uebel, als ver lernäifche Drache des fiebens 


jährigen Krieges, und die entfeglichfte Mache wegen 


des geftohlnen Aethers; eine furchtbare Düngung 
für die Erde und eine Fünftliche Umfehrung der Nas 
fur, und die Morgenröthe des jüngften Tages oder 
die Umjchaffung unftes Planeten zu einem Kometen. 


Wenn die Eleftrieität die zweyte fehöpferifche Kraft - 


der Natur ift und beym Ruder unfrer Welt dejous 


rirt, fo kann es unmöglich gleichgültig fenn,.ob man 


den Himmel davon entblößt, um die Erde damit zu 


bereichern, und man legt Minen zu Erbbeben an, 


damit der Blitz das Haus eines Wechslers, da 
ohnedies. die Schaffammern den Blitz mehr an 


fi) ziehen; als Pulverhäufer, die elektrifch ſind und 


aur iſolirt werden dürfen, nicht treffen fonne, 
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Daß der Blitz eine ploͤtzliche Entflammung 


2  phlogiftifcher oder brennbarer Stoffe fey, die mit 


heftigen Vibrationen der tuftfchichten mit Knall 
verbunden iff, geſteht Jedermann. Alle drey Na 
turreiche dünften dem Gewitter diefen Zoll zu; 
som phlogiftifchen Athem der Menfchen und Thies 
ge leben die Pflanzen. Der Pflanzenathem haucht 
unphlogiſtiſche Daͤmpfe in die Luft, Weingeiſt ers 
bist ſich ſchon durch die bloße Miſchung mit Waſ⸗ 
fer, Nelkenoͤl entflammt fi) durch Salpetergeiſt, 
und Vitrioloͤl und alle Oele und Fette entzuͤnden 
ſich durch ſaure Geiſter; ſo wie das Knallpulver 
und Knallgold von der Hitze. Aber alle dieſe 
chemiſche Produke des Heerdfeuers finden nicht 
in der Atmosphäre ſtatt; hier wirkt keine Gaͤh⸗ 
rung, und der Gewitterregen iſt nicht warm von 
der Gaͤhrung, ſondern kalt; endlich beſtaͤtigen unfre 
Maſchinen, daß die Elektricitaͤt das Gewitter macht. 


Endlich beruͤhre ich Hier noch, daß die Elek⸗ 
tricität die Mittelfalze zu ſchoͤnern und größern 
Figuren Friftallifire,, es fey mit Hülfe ihres ſoaͤuer⸗ 
lichen Phlogiftons, oder durch) die Kraft der von 
einander wechfelöweife angezognen oder abgeftoßnen 
Figuren dieſes Salzeiſes; denn alles Salz iſt fal 

ter Natur. 


Welche Temperatur müffen nicht in der fire 
gen Kälte Berlins, oder jeder volfreichen Stadt, 
täglich einige range Haufen Hol; in den Kamlı 
nen, Stubendfen und auf den Heerden der Baͤ⸗ 
er, Brauer u. ſ. w. gegen die offnen Gegenden 
des platten landes veranlaſſen, ohne an fo viele 
tauſend maffive und fefte Häufer zu gedenfen, die 
eine Hauptſtadt als Außenwerke decken. Die atı 
men tandleufe ohne Pfeilfläche gegen alle Ungeift 
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der Kälte, Störme, Feuersbränfte, Ueberſchwem⸗ 
‚mungen u. d. ohne Schuß, genießen ‚fie bloß die 
Feine Wärme ver geheißten Hauptſtadt, melche 
bey der Ummälzung der Erde ihrem armfeeligen. 
Zenithe zugeweht wird, wofern fie vor dem Plas 
netenwinde liegen. 


Dile Frage von der wichtigften Bedeutung; 
iſt die Kälte bloß Abwefenheit oder eine unends 


fihhe Reihe von negativen Wärmgraden, wie det 


Schatten und die vielen Schattirungen im Ges 
mälde bloß Grade von der Abnahme des negatis 
ven tichts find? oder ift Mord > und Suͤdpolareis, 
der größe und ewige Schlagfchatten meines Ges 
maͤldes, eine wirkliche und Faltmachende Materie 
der Gegenurftoff der ausdehnenden Bewegung der 
Wärme, ein völliger Stillftand und Tod des Phlos 
giftond, der die Pole belagert? Diefes koͤnnte der 
Salpeter, welcher etliche Tage in einer warmerk 
Stube geftanden, vielleicht dur) Derfuche vor 
allerley Art, beſſer, als alle Hypotheſen enticheidenz 
wenigftens ift er in der Meovicin das befte Antis 
phlogifton, als Getränk, weil er das Blut dephlor 
giſtiſirt; Folglich die Fieberhige deffelben abkuͤhlt. 
ie gießt er aber im Punfte der Auflöfung feine 
urfprüngliche Kälte in das Waſſer, felbft über eis 
nem glühenden Kohlenbecken bis dahin aus, daß 
ſich auf deflen Oberfläche eine Eisrinde bildet? 


Abgekochtes Waſſer friert im Winter viel 
eher, ald ungefochtes, in der Theetaſſe; wenn es 
aber einmal zu gefrieren anfängt, dann waͤchſt fein 
Eis gefchwinde nach. Daher Fochen die Indianer 
erft ihr Waſſer, ehe fie e8 durch Kunft gefrieren 
‚ Taffen. Uebrigens Hält das Schuͤtteln das Eis—⸗ 

werden eben jo ab, wie die Ströhmungen im Welt⸗ 
| | — Ma meere. 
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meere. Das — treibt die Luft aus dem Maß 

ſer, und geſchuͤtteltes Waſſer verträgt mehr Froft 
- grade, ehe es gefriert, als ein ftilles. Ein luft 
leeres Waſſer gefriert nicht; aber es gefriert für 
gleich, wenn man wieder fuft zulaͤßt; folglich ſchluckt 
gefochtes Waffer wieder Luft fehneller in ſich, und 
dieſe tuftfättigung macht es zu Eis. | 


Mach den Verfuchen des berühmten Direktors, 

Achard zu Berlin, weldjer deftillirtes Waffer ge 
frieren ließ, damit es Feine Plafen befäme, weiß 
man, daß ein vollig reines Stück Eis, welches er 
in einem großen cilindrifchen Glaſe gefrieren lieh, 
deffen eine Seite außer dem Fenfter an der freyen 
tuft, die andre aber in einer fehwachgeheigten Stube 
fand, und alfo flüßig blieb, damit die Luftblaſen, 
die der Froft aus dem Eife herausdrängf, durd) 
das Waſſer freyen Ausgang behalten mögen, ſchon 
als Eis nicht mehr fo gut, ald Waſſer leitet, daß 
geriebnes Eis eleftrifc) wird, daß man aus einem 
feiter einen eleftrifchen Körper machen kann, wenn 
man feine Theile verdichtet, welches gerade der 
Ball bey dem Waſſer und Eife ift, daß Eis von 
ſechs Graden Reaumur, noch faft wie Waffer lei 
tet, aber bey einer Kälte von zwanzig Graden un 
ter dem Eispunfte zu einem urfprünglich elektri⸗ 


ſchen Körper, oder zu einem Halbglafe wird, weil 


e3 von jedem Grade immer dichter, und alfo ims 
mer fefter, trocner und luftleerer, folglich härter 
wird, und daß das uralte Polareis, feinem Weſen 
nach), das härtefte und trockneſte Eleftrifirglas feyn 
muß, an welchem fich die fehiefen Sonnenftrahlen 
in Geftalt der eleftrifchen Materie anhäufen und 
gegen die gemäßigten Zonen refleftiren. Eiſenerze, 
wachfen größtentheils in Ealten Laͤndern, und ent 
halten doch das meifte Metallphlogiſton; folte 
| e 
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ſes mit dem Polareiſe zuſammengenommen den 


Wink zur urſpruͤnglichen Richtung der Magnetna⸗ 


del von Suͤd gegen Nord orientiren? Endlich 
ſpringt im Schnee die Elektricitaͤt von Flocke zu 
Flocke uͤber, und ſeine ſpitzen Nadeln ſaugen von 
allen Seiten die Winterelektricitaͤt begierig in ſich. 
Trinkt und kocht man geſchmolznes Eis oder Schnee⸗ 
waſſer, fo bekoͤmmt man davon Kroͤpfe am Halſe, 
wie die Tiroler; warum? vielleicht, weil alles Eis 
viel elektriſches Phlogiſton aus der luft an ſich 
gezogen, welches im Sommer für. die Pflanzen bes 


ſtimmt war, und nun die Schlunddräfen verſchleimt. 


Im jetzigen Winter war die größte Kälte zu 


Berlin den 28ſten Decernber 1788 23 Grad uns 
-ter Null Resumur, oder 20 Grad Sahrenheit, 
oder Celfus 120, Deslisle 193, over Roſen⸗ 


thal 8204 Grad. 


| Die über einen halben Zoll an Dicke gefrornen 
Senfterfcheiben, deren Grund um die Blumen, wes 


. gen bes locfern Schnees, afchfarben ſchien, indeffen 


daß die greben Mufchelfiguren, weiß waren, vers 


‚ bunfelten das ticht in den, Stuben und ließen ges 


. gen die Zeit des Aufthauens eine Ueberſchwemmung 


der Fenſter und des Fußbodens befürchten. Aber 
ich kam der Sache dadurch zuvor, daß ich den unterm 


Rand der Eisfcheiben,. als das Thauwetter gegen 


die Macht einfiel, hüftete, und das trockne Eis in 


. Seftalt weißer Marmorplatten in Mulden auf die 


» 


Straße ſchuͤtten ließ. In einer. halben, Stunde 
waren vier Fenfter, ohne einen Tropfen Waſſer, 


wieder burchfichtig gemacht. 


- Mit jedes Ausduͤnſtung verbindet fich zugleich 


einige Kälte; jo fällt en Queckſilber in der Thers 


n 3 mome⸗ 
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momeferfugel, die man befeuchtet, bis plefe Feuch 
tigkeit verbünftet if. Man kühlt daher ein Glas 
Wein, Dier u, d. ab, wenn man ein naffes Tuch 
berumfegt, und es an die Zugluft, oder den war 
men Ofen ſtellt, 


Ehe Waſſer gefriert, fo zieht es ſich enger 
zuſammen und wird dichter ;-fobald es aber zu Eis 
wird, fo dehnt es fich aus, und nimmt einen Kaum 
ein, weicher um Ein Achttheil größer ift, als der 
vorige Woaflerraum. Go zerfprengt Eis elfene 
Domben und hebt das Straßenpflafter heraus; ſo 
zerfpringen Eleine Ölasfügelchen, die halb voll Waß 
fer find, von der Flamme eines Uchts knallend. 
In beyden Fällen wirft die Ausdehnung der duft 
einerley Ausdehnung im Gefäße, und die heftigfte 
Gewalt in der Fünftlichen Verbindung der furl 
abgeanderten Wärme und Kälte, 


J 


Nunmehr beginnt das erſte Thauwetter u 
Berlin den zehnten Januar 1789 nach einem fren 
gen, fortgefeßten Frofte von acht Wochen einjw 
fallen, und es find den Meiften wegen des Wär 
mens der Glieder am Stubenofen, wovon die auf 
gelaufnen Blutadern an Mafen, Händen und Füßen, 
die das Pulsaderblut nicht bis in die feinften Haut 
äweige abzuleiten vermögen, weil ihre Elaftictät 
durch dem Froft erfchlafft, mährend dieſer . Zei 
Hände und Füße erfroren. Dazu trägt das Wo 
fehen und der warme Dfen unftreitig das Meile 
ben; fo wie das Einreiben der Hände und Fuß 
mit flüßiger Fektigfeit, und die Entfernung vom 
warmen Dfen das Erfrieren am. beften verhuͤte— 
weil Fett weniger ausduͤnſtet, alſo auch nicht N 
abkuͤhlt, als Waffer, und die Haut — 

a ! 
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‚bleibt, wenn ‚man das Blut durch ein. gelindes 
Heiden der Hände zertbeilt und den Gefäßen den 
Tor wieder, giebt, Ä | 


Optifcher Beytrag zu den Geifteroorladungen 
Figur XI. oder abwefende Perfonen im 
.. Zimmer gegenwärtig zu machen 
im Waſſer. 


Diie Maſchine dazu. ift ein vierfeitiges oder ey⸗ 
Iindrifches Gefäß von: Holz oder einer andern Mas 
terie, in welche Fein Waſſer eindringt, Auf dem 
: Boden. deffelben: befeftigt man, wie in der Kamera 
obſeura, einen fhiefgeftellten Spiegst ‚ einer an der 
. Hintern Seite des Kaftens durchbrochnen Nöhre ge 
‚genüber. Diefe Röhre hat ein Glas, wird durch ein 
Wandloch in das Nebenzimmer geführt, und es ftelle 
fich die vorgegebne, abwefende Perfon in einiger Ent 
- fernung vor diefe Röhre. Soll es eine abgefchiedne 
Seele, oder eine verftorbne Perfon, oder eine noch 
‚ Iebende, abwefende Perfon, eine Pflanze feyn u. d., 
dieman dem Scheine nach wirflich verbrennt und mies 
der erwecken will; fo Hänge man vor die Nöhre des 
Nebenzimmers das gemalte Bild verfelben auf. 
Inwendig im Zimmer, wo das Gchaufpiel gemacht 
wird, zieht man einen magifchen Kreis um den Kar 
ften, damit man weder die Mitte des Kaftens, wo 
ein converes Glas faft horizontal und maflerdicht 
eingefüftet worden, noch die Wandröhre zu fehen 
befomme. Endlich wird der Kaften mit Waſſer der⸗ 
geftalt angefüllt, daß das convere Glas, oder die 
- Scheidewand des Kaftens, unter der die untere Ab⸗ 
theilung.den Spiegel enthält, ohne Waſſer iſt. In⸗ 
dem man nun, unter magifchen Formeln, ing Gefäße 
In ap 
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Waſſer gießt, fo fteigt das Bild des Geiſtes oben | 


- auf die Wafferfläche herauf, und bewegt fich wallend 
auf dem Wafler, wenn man den Tifch ein wenig be 
wegt. Inwendig ift der Kaften und die Roͤhre mit 
ſchwarzer Delfarbe angeftrichen ; 


a ift die Wandröhre, mit einem Glaſe ſo das 


Bild in den Spiegel wirft; 
b der fchräge Panfpiegel, welcher es auffaͤngt; 
© das horizontal eingefüttete, große Finfenglas; 
d Dit, wo das Bild im MWafler erblickt wird 
und hinauffteigt. - ° = 


Wenn die Röhre, ohne Wandloch, gegen ben 
Zauberer gerichtet wird, und dieſer an der Weſte, 
ftatt der. großen Movefnöpfe, ein gemabltes, runs 
des Portrait auf Elfenbein befeftigt, ifo erſcheint 
das Bild der abwefenden Geliebten, wenn der lieb⸗ 
haber mit geſpannter Sehnfucht ftarr aufs Waſſer 
binfieht, vor feiner Einbildung. leibhaft in ihrer 
‚gewöhnlichen Kleidung, wofern man etliche magre, 
blaffe oder ſtarke Gefichter im Modeputze vorroaͤ 
thig bat. ; . 


Ein Mittel, um fich einen Hohffpiegel ohne 
alle Koften zu verfchaffen. 


Wenn man ein gemeines Brennglas dicht auf 
einen Planfpiegel legt, und ſich darin befieht, fo 
findet man fein Geficht dergeftalt vergrößert, daß 
man alle Schweißiöcher im Angefichte zählen fann 
die Surchen der Haut, die Sprünge am ben fer 
gen, ober die zufälligen Bejchädigungen des Geſichts. 
Durch diefes Mittel laffen fich dieſem Sohliege 
sh —* | | 5 pa 
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parallel vorgehaltne Bilder in dr Diſtanz von 
etlichen Ellen, wie in der Luft ſchwebend, erblicken. 

Verbirgt man dieſen Hohlfpiegel in der ſchwarzen 
Tapete einer Wand, ſo erblickt man ſich, oder ein 
patallel vorgeſtelites Bild einer Perſon in der Luft, 
und man kann dieſen Hoblfpiegel zum geheimen 
Sprachgemölbe machen, wenn ein dergleichen gerade. 
gegenüber hängt, um Geifterdialogen anzuftellen, 


Eine . ähnliche Gefichtstäufehung iſt es, 
‚wenn man feine eigne Perſon ben Eröffnung eines 
lange verfchloffenen Kleiderfchrankes zu erblicken 
glaubt, da denn der födtliche Schrecken eine Ohn⸗ 
macht hervorzubringen vermag, und bey altgläubis 
‘gen Thoren zu einer wirflichen Todesahndung hers 
anwaͤchſt. Die von naffen Kleidern auffteigenden 
‚Nebel verwandeln fich hinter einem finftern Grunde 
zu einem mörbderifchen Spiegel, in welchem man 
ploͤtzlich fein Bild gewahr wird. Folgender Vers 
ſuch beftärtige die Sache. Man. feße fich aus 
Dich, fo inwendig mit ſchwarzer Delfarbe anges 
flrichen iſt, eine vierfeitige, abgeftumpfte Pyramide - 
zufammen;, deren oberer Boden ebenfalls von Blech 
‚und ganz, fein, wie von Nadeln durchlöchere ift, 
und über fich einen, Boden von ausgefpanntem 
Pergamente bat, auf welchem ein großes, helles, 
weißes Glas umgeſtuͤrzt wird. Auf dem untsrn 
Grundboden der Pyramide wird ein Gefäß mit 
recht ſiedendem Waſſer feſt eingeſchloſſen da denn 
die heißen, hinaufſteigenden, durch das Pergament 
durchgeſeihten, feinen, im großen Glaſe wallenden 

uͤnſte, wenn man gegen einen dunkeln Ort ſieht, 
unſer eignes, oder ein parallel vorgehaltnes Bild, 
ſonderlich. mit Hülfe der gereißten Phantafie und 
des ſtarren Blicfes, hinmahlen. Ä wu 
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Daß ein jedes Metall, wie ich oben gezeigt 
abe, heftige Schmerzen der Gicht, der Zahn⸗ 
chmerzen u. ſ. w. zuverläffig und geſchwinde flille, 
kann Jedermann leicht an fich erfahren. Aber daß 
man bisweilen felbft an feinen rhevmatifchen Schmer, 

en ſchuld feyn fonne, wenn man in der Tafche der 
Beinkleider eine Geldboͤrſe oder Uhr zu tragen ge 

wohnt ift, habe id) Durch ein großes, magnetifirtes 
Federmeſſer an mir erfahren, das ic) einige Jahre 
ben mir trug. Dan lege alfo den Schluͤſſel an die 
Stelle, wo ber. heftigfte Schmerz iſt, an ben 
Strumpf, das Hemde, hinter die Ohren, an die 
Bruſt und dergleichen him Be 


"meines Tafchenmeffers war vermuthlich won meinen 
ganz ungewöhnlichen tendenfchmerzen Mrfac)e, beyde 
fogen täglich) aus der endenfehne die Elektricitaͤt 
aus, und die Schmerzen verſchwanden in ein paat 
Wochen, nachdem ich das Meffer wegſchaffte. 


Die Zergliederung lehrt, daß das finnliche Ge⸗ 
fuͤhl auf dem Reiben der Gefuͤhlwaͤrzchen beruht, 
welche feucht, angeſchwollen ſeyn und unter der Ober 
haut heraufgedraͤngt vorragen muͤſſen, wenn ſie leb⸗ 
haft empfinden ſollen. Oft gedruͤckte, durch ſtrenge 
Arbeit gequetſchte Gefuͤhlwaͤrzchen, welche insge⸗ 
fammt das letzte Geflechte der Mervenzweige zu ſeht 
. Sleinen Knoͤpfchen oder Knoſpen find, verwandeln | 
Sich endlich in eine fühllofe Juchtenhaut, welches det 
moralifche Weberzug hartherjiger Juchtenſeelen ſeht 
‚oft zu ſeyn pflegt... Die größten Wärzchen befinden 
ſich an der Zunge, der Eichel und an den Fingeripl 
Ken, fobald man das Dberhäutchen abſchaͤlt. Wie 
en Sammet erfcheinen fie an den Wangen, fi 


| 

Die ſcharfe Spitze und ſchneidende Schärfe 
| 

| 

| 
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ſie ſind ſpitz unter den Naͤgeln; verkehrte Kegel an 
der Zungenſpitze, alle ſind Kegelenden. Nachdem 
ſie nun von einem harten, weichen, platten, kalten 
oder warmen Koͤrper beruͤhrt und gerieben werden, 
ſo elektriſirt man durch dieſe fetten Reibekuͤſſen den 
ganzen Nervenſtamm; und da dieſer urſpruͤuglich elek⸗ 
triſch, in beſtaͤndiger Waͤrme eingehuͤllt und mit 
feuchten Daͤmpfen umgeben iſt, ſo leiten dieſe die 
Elektricitaͤt nach den Seiten bes erſchuͤtterten, und, 


als Saite zuruckwirkenden Nerven, in die Muſteln 
u. f. mw. hinüber, 


Se fanfter durch Sammet, fonderlich gefchors 
nen, deſſen Haare eine feivene Buͤrſte vorftellen, 
Das Neiben der angefchwollnen Gefühlwärjchen an 
taufend PBerührungspunften vorgenommen wird, 
deſto angenehmer und anhaltender wird der Kigel; 
dahingegen heftiger Drucf die Gefuͤhlwaͤrzchen laͤhmt 
und endlich zu Leder macht, weil er ihre Saftroͤh⸗ 
ren austrocknet. So entfteht Schmerz an bderje 
nigen Mervenftelle, wo Schleim, oder Fett, oder 
Weinſteinſalz den Uebergang der Merveneleftricität 
hemmt und Krämpfe macht, die ein Stuͤck ange 
brachtes Metall vertreibt, indem ed die Eleftricität 
veranlaffet, über die Barriere weazufegen. Die 
Malingenefie, oder die einzige wirfliche Thiervege⸗ 
tation ergänzt ſich hier an den Wärjchen, wen 
ihre flechtenden Zweige verzerrt, oder verlegt und 
verbrannt worden. Uebrigens erhält fie ein beftäns 
Dig warmer Dunft zmwifchen der Unter » und Obers 
baut feucht und elaſtiſch gegen das Vertrocknen, 
wie an den Baum +, und Pflanzenfnofpen. Das 
Alter verhärtet fie vollig von innen durch das 
ſchwarze, phlogiftifche Blut der Greiſe, von außen 
durch den fekularifchen Gebrauch. Die KChinefer 
erwecken fich durch das Umdrehen eines zarten 2. 

R pin 
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pinſels im Ohre, neben dem Kitzel ber Venus und 
‚ber Ceres, einen dritten, den fie das Wonnegs 
fühl nennen. | | | 


Die elektriſche Heilbuͤchſe. Figur XII, 


| Zu dem Apparate ber mehecinifchen Eieftrich 
tät (man fehe die vorhergehenden Bände diefer Mu 
‚gie nach) rechte ich noch die zwey folgenden Buͤch⸗ 
fen, die von Verzinntem Eifenbleche find. Der eine 
Boden ift an benden verfchloffen, und hat einen 
Drathring, von welchem ein Drath bis zum eriten 
Leiter, oder zu einem unifolirten Geftelle läuft. An 

wendig fleckt in jeder der beyden Büchfen eine runde 

- Scheibe Kork, worin etwa zwanzig Stecknadeln 
ftecken, deren Spitzen gegen den offnen Hoden der 
Buͤchſen gekehrt. find, über welchen man eine feine 
Leinwand fpannt, um die Blicke der Neugierigen von 
der verborgnen Fleinen Hechel abzuhalten. 


| Um die verfchiebnen Schmerzen zu mildern, 
worüber ſich Kranfe beflagen , ftehen oder fißen die 
“ geidenden auf einem gewoͤhnlichen Sfolirbrette, das auf 
vier oder mehr gläfernen Bouteillen ruht. Mar vers 
bindet die Kranken durch die gewöhnliche Kette mit dem 
erſten feiter, Indeffen daß man das Geftelle, welches 
die Düchfe trägt, der leldenden Stelle bis auf einen 
Balben Zoll nahe bringt. Die Biüchfe felöft ſteckt an 
einem gebognen, ftarfen Drathe, Horizontal oder 
ſchief, nachdem es die Höhe oder tage des leidenden 
Theils erfordert. Der größern Bequemlichfeit 1 
. gen, weil der gebogne Drath in der. Operation zu 
ſchwanken pflegt, und von der leidenden Stelle ange 
zogen wird oder ſchwankt, fenft man ihn in eine 
duͤnne — hinab, um die Buͤchſe hoc) oder 
miedrig zu fiellen. 5 


% 
i 


l 
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Der Mechanismus dabey iſt bloß eine Modifis 
fation des vorigen Verſuchs mit dem Schläffel, def 
fen Bartfchneide die Ableitung anfängt. Hier thun 
es zwanzig Madelfpigen mit wirffamerem Erfolge. 
Sie faugen die mitgetbeilte pofitive Efeftricitär nachs 
brücklich aus, und blafen dagegen zwanzig Fleine 
Winde dem Franfen Gliede entgegen; hängt man 
ben Drath mit der Büchfe über den erften feiter, fo 
bläfet die erregte Elektrieität einen, doc) ſchwaͤchern 
Falten Wind der ifolirten Perſon auf den Rücken, der 
Hand, weil die eleftrifche Materie aus den Nadel⸗ 
ſpitzen gedraͤngt ausſtroͤmt. Woher aber entſteht ein 
kaͤlterer Wind aus dergleichen Nadelſpitzen einer 
Düchfe, deren Drath man über eine Stuhllehne 
wirft und der iſolirten Perſon nahe beingt? Saus 
gen dieſe uniſolirten Spitzen erſt der iſolirten Perſon 
die mitgetheilte Elektrieit t durſtig aus, um ihr dieſe 
Ueberſaͤttigung wieder zuzublaſen, oder macht das 
ſcharfe Ausſaugen oder Berauben das Gefuͤhl von 
einem kalten Winde, und dies thun alle Spitzen von 
Metall, Holz, Federn, vielleicht auch die Schnees 
und Eisnadeln? 


Mit Hülfe dieſer befchriebnen Büchfen hat Herr 


| Souffelier de Ia Tour ‚ indem er den mit $eins 


wand verfchloffenen Boden der Nadelſpitzen der ifos 
lirten Perfon bis auf einen halben Zoll der ſchmerz⸗ 
haften Stelle nahe brachte, folgende Krankheiten in 
einigen Wochen geheilt. Das Zahnmweh von einem 
hohlen Zahne, das weder eine Nervenentblößung, noch 
der Zugang der fuft, fondern die verdickte Fluͤßigkeit 
im Zahne veranlaſſet, folglich das laue Ausſpuͤlen 
hebt, verſchwand in einer Minute ‚ da man die 
Spisen der Stelle nahe brachte." Die Heilung wirft 
am beiten, wein der Schmerz am febhafteften und 
die, Auswaſchung borangegangen ift. a 

| ie 
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Fieber, wenn man in ben Zwiſchentagen die Per 
‚fonen eleftrifirte, wichen vor dem dritten Anfall, 
Einen vom Schlage an der Zunge und rechten 
‚Seite geläpmten Mann, ver im Fauſtgelenke eine 
harte Beule hatte, heilte der wohlthaͤtige Eieftris 
firer in vierzehn Tagen ‚ indem er den Drath mit 
der Buͤchſe, mit dem erften Seiter und des Kran 
Een linfer Hand in gedachter Diſtanz eines hal 
ben Zolls verband, die ihn alfo eleftrifirte, indef 
fen daß eine andre, doch unifoliete Buͤchſe in eben 
der Diſtanz die gelähmte rechte Hand ausjog. Eine 


Erblindung des rechten Auges, die zwey Jahre lang 


bon den Blattern übrig geblieben war, verging in 
acht Tagen. Das ſchwere Gebrechen wurde eben 
ſo geheilt; in den meiften Fällen wuchfen. vor der 
Heilung Die Schmerzen, und man bemerkte, daß 
geiftige Getränfe und Heftige beidenſchaften alle 
eleftrifche Kuren verzögerten, fo wie Waffer mit 
Salpeter und Effig das efeftrifche Phlogiften im 
Blute, oft gefrunfen, fehwächt und die eleftrifche 
Kur am beften unterſtuͤtzt. Ueberhaupt muß man 
eine vernünftige Einficht in die Art und den Sih 
der verſchiednen Kranfheiten, und die Kenntniß 
der aͤußern und innern Heilmittel mit der Frage 
rändlich zu verbinden wiffen: iſt es bey diefer 
Reankheie rathſamer, die natürliche Eleftricität des 
Kranfen zu tberfättigen oder auszulerren? So 
muß man bey DBollblütigen, bey Zuftrömungen 
deis Blutes nach dem Kopfe u. d. bloß bie nega⸗ 
tive Kurart zu Hilfe nehmen, und diefe Kur gilt 
zugleich von den meiften Kranfheiten, da fie die 
Stelle des Aderlaſſens vertritt. 


Der 
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Der Weinſchlauch, als ein Nachtrag zur obigen 
J Rubrike vom Weine, Fig. XIV. 


| Um den Wein aus einem Faſſe auf ein ander 

tes Faß. abzuziehen, bedient man ſich in anſehnli⸗ 
chen Weinlagern des Weinſchlauches, nebſt dem 
Blaſebalge, womit man den Wein wenn es vers. 
langt wird, aus dem Weinkeller bis an die höchften 
Derter hinauffchaffen kann. 2 


Dieſer Schlauch if eine lederne Nöhre, die _ 
ehr dicht und feft genäht ift, und im Umfange fechs 
bis fieben Zoll beträgt, fo, daß fein Tropfen Wein 
bindurchdringen kann. Jede Roͤhre iſt etwa fuͤnf 
oder ſechs Fuß lang, und man bat zu der Diftang 
des Orts Deren — indem man an beyden Em 
den einer A Röhre, vermittelft eines ftarfen ges 
ne chuſterdrathes, einen Ring von Mefling 
eie igt. a 54 


Diefe Ringe laſſen fich in einander Trauben, 
um durch diefe Schraubenringe mehrere Schläuche 
zu verbinden. Der erſte und letzte Schlauch) hat eis 
‚nen flarfen Hahn von Meffing, der in den Ning 
paßt, indem das dünne Ende des Hahns in das 
Zapfenloch des Faſſes, das ausgeleert werben fol, 
und das andre Zapfenende des Hahns in das Zapfens 
loch des. zu füllenden Saßes feft und ſchließend him 
eingetrieben wird. j . 


Wenn man num beyde Haͤhne oͤffnet, fo läuft 
der Wein fo lange aus dem vollen Faſſe in das leere, 
bis der Wein in dem einen Faſſe eben die Höhe ers 
reicht, als im andern, fo, daß die Hefen in voll 
kommner Ruhe gelaffen werden muͤſſen. — 
| Hebris 
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Uebrige des Weins wird, vermittelt des MWindbaf 
ges, an den beliebigen Ort Herübergetrieben. 


» Ein folcher Blafebalg ift etwa drey Fuß lang, 
und am breiteften Ende anderthalb Fuß weit. Vier 
Zoll weit vom ſchmalen Ende ift der übrige Ban pur 


zrey oder vier Zoll breit, und bier ſchoͤpft man den 


Wind durch ein Loch von Einem Zolle, unter web 
chem ein Lederventil liegt, der das luftloch ſogleich 
wieder verfchliegt. Die Röhre des Balges ift eine 
hölzerne Röhre, einen Fuß lang, und an ihrem breis 
tern Fuße mit höfzernen Nägeln an ven Balgbret 
tern verzapft. Sie ftehet fenfrecht auf dem Balge, 
um die tuft herunter zu drucken. - Don außen be 
. trägt ihr Umfreis neum oder zehn Zoll. Sie ift kegel⸗ 
foͤrmig rund, damit fie einige Zoll tief ind Spund⸗ 
loch Hinabreiche, und daffelbe genau ausfüllen möge, 
damit Feine Luft aus: oder eindringe. Man treitt 


ihr oberes Ende mit. dem Hammer von Holje ind 


Spundloch ein. _ Unter diefer Röhre ift ein eiferner 
Ring mit einem Hafen von Eifen angebracht, det 
einen Fuß lang ift, und die Abficht hat, den Wind 
balg an die Faßreifen zu befeftigen, damit der Wind 
ven Dalg aus dem Faſſe nicht herausſtoßen möge. 


” Die Mechanik, wie hier der Wind durch feinen 
Druck auf den Wein das Weinuͤberbleibſel herdus 


treibt, koͤmmt auf folgendes an. Sobald man den 
Blaoſebalg, wie gewöhnlich, öffnet, fo ſaugt das 


Ventilloch die tuft durch die Bretterlöcher in ben 
Balg hinein, und fobald man diefe Brefter zufams 
menbrücft, fo jagt man ben gefchbpften Wind durch 
die Röhre des Balges in das ausjuleerende Faß hin 
ein. Das $eberventil, welches inwendig im Balg⸗ 
Faften der Röhre gegenüber liegt, läßt diefen Wind 
nicht entwiſchen, und man bläft alfo in das — 
ee 
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leerende Weinfaß mir geringer Mühe fo viel. Wind 
ein, daß er dem Gewichte ver Luftſaͤule über dem. 
Weine des neuen Faſſes, das man anfüllen will, 
enfgegem ftrebt, und hier die gedruckte fuft heraus⸗ 
treibt. Wenn der Wein etwa big auf zwölf Kan⸗ 
‚ nen aus dem Faſſe übergezogen ift, fo fängt der Hahn 
bes leeren Fafles an, ein Geziſche zu erregen, er 
giebt durch dieſe Anmeldung genau das Signal an, 
daß man den Hahn des gefüllten Saffes verfchließen . 
foll, um den Kommunifationsfchlauch wegzuſchaffen, 
und. den letzten Wein aus dem Faffe ſo lange er noch 
hell iſt, abzuziehen. Dieſen hellen Wein gießt man 
durch das Spundloch in das volle Faß zu, und fo 
viel gleichartigen, frifchen Wein, big das gefüllte 
Faß voll ift, worauf man vg verfpündet.“ Alsdann 
kann man den Hahn ohne Verluſt herausziehn, und 
dagegen den Zapfen einſchlagen. Die Regel iſt hier 
allgemein, daß man Feine Art Wein mit einer ans 
dern, z. E. feinen ungarifchen mit Rheinwein nad) 
der Zebrung, auffüllen darf. 


Außerdem gehören noch zur Derfertigung ber 

eine Gewölbe und gute Keller ‚ in welchen man 
bisweilen eiferne Defen antrifft, um die Gaͤhrung 
durch Wärme zu befördern und zu umterhalten, 
feharfe Meffer und Scheeren, die Trauben von den 
Stielen abzufondern, flache, weidene Körbe, die 
abgefchnittuen Trauben zur Preffe zu tragen, hoͤlzer⸗ 
ne Schaufeln, die Trauben für die Preſſe zuſammen 
zu häufen, Harken oder flache Gabeln mit fünf Zins 
fen, den Moft in ver Preffe oder Kelter umzuruͤh⸗ 
ren, eine oder etliche Preſſen, eine Kufe zur Gaͤh⸗ 
zung, hoͤlzerne Eimer, Schüffeln, den Moft aus 
dem Preßgefäße in die Kübel und aus dieſen in die 
Faͤſſer zu fuͤllen hölzerne oder zinnerne (nicht blechers 
ne oder eiferne) Trichter, um den. Moft in die Faͤſſer 
Ballens fortgeſ. Magie. 2. Th. Do zu 
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zu gießen, eine Anzahl ftarfer und feſtgebundnet 
Faͤſſer, die, nebft allem Holzwerke, etliche Tage vor 
dem Gebrauche in Waſſer eingeweicht werden, damit 
die Stäbe feſt ſchließen mögen, eichene, vier Fuß 
hohe Kübel, die zwey Zoll Dicke haben, und über 
deren unferm Boden ein Hahn zum Abfluffe des ge 
Felterten Saftes in das untergefeßte Faß angebracht 
iſt, denn jede Preſſe macht den Wein fchlechter, 


Die Art, metallne Hohlſpiegel zu gießen und 
| zu verfertigen, 


— — — 


Hierzu wird ein Lehrbogen und eine nad) dio 
jem tehrbagen eingerichtete Form nothwendig. Da 
Hohlſpiegel ihre Lichtſtrahlen im vierten Theile de 
Durchmeffers derjenigen Kugel vereinigen, von der 
fie ein Wölbungsftück haben, fo wählt man eine ger 
wiſſe Länge für diefen Brennpunkt, den der Hohl⸗ 
fpiegel werfen foll, folglich ven halben Durchmefler 
oder Radius, und diefen beftimme man durch die 
Eröffnung eines Handzirfels, oder wenn der Brenn 
punft länger werden foll, vermittelt eines Stangen 
zirkels und zwar nach dem rheinlandifchen oder an 
dern Maaßſtabe. Man will, der Hohlſpiegel fol 
den Brennpunkt neun Zoll weit von fich werfen. In | 
biefem alle wird der Spiegel ein. Theil von einer - 
ſechs und dreyßig Zoll im Durchmeffer'haftenden Su 
gel ſeyn. Don diefem Zollmaaße nimmt man mit 


une ae 


dem Zirfel, den Halbmgffer, d. i. achtzehn Zoll ab, 

man zieht auf einem feften Pappenbogen mitten durd) 

den Bogen eine gerade tinie, und indem. man ben 

einen Fuß des geöffneten Zirfels auf diefe gerade 

tinie außerhalb der Pappe zum Mittelpunftedes Zir⸗ 

Felfchlages wählt, zeichnet man mit dem andern 32 
| | e 
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felfuße queer über die Pappe ein Stuͤck des Zirfels 
freifes. Auf dieſe Art befommt man einen hohlen 
Bogen, und wenn man die Sache. umfehrt, einen 
eonveren Bogen, nach welchem man die Pappe auss 
ſchneidet. Jeder dieſer pappnen tehrbogen ift ein 
Theil von derſenigen Kugelwoͤlbung, welche der Hohl⸗ 
Tpiegel bekommen ſoll. | 


Mach diefem Lehrbogen läßt man das Modell 
des Hohlſpiegels aus hartem und trocknem Holze der⸗ 
geftalt abdrehen, daß der Lehrbogen aller Orten ges 
nau auf dem Holze anpaft, und mad) diefem hölzers 
nen Modelle laßt man den Hohlfpiegel von einem. 
Gelb, oder Rothgießer abgiefen, da es denn im Abs 
Formen auf eine gute Materie ankommt, welche die 
Figur des Modells vollfommen im Abdrucke annimmt 
umd im Guffe behält. 


Die Materie der Gußform befteht aus. Kohlen⸗ 
ſtaube, Ziegelmehl, Aſche und Ofenlehm, die man. 
Durcheinander fein reibt, durchfiebt und mit Salye. 
waſſer anfeuchtet. Mach des Abtrocknung räuchert: 
man das Innere der Form mit dem Dampfe einer, 
drennenden Wachsferze ſchwarz, und num: ift die 
Form zum Guffe fertig. Se öfter diefer Formſand 
gebraucht wird, deſto beffer befindet man ihn. An 
feiner Statt bedient man fich eines guten, gebrann⸗ 
ten tehms und bes Kohlenftaubes, des Salzwaflers, 
und zur Bindung der Biechefen. Den fandfreyen 
Lehm macht man mit Waffer zu einem dünnen Bren, 
welchen man durch feinwand durchpreßt. Die noch 
feuchte Maffe wird wie ein Kuchen auf einem Tiſche 
gewalzet, fo dick, ald der Spiegel werden foll; man 
beftreut das hoͤlzerne Modell mit feinem Kreiden⸗ 
pulver, und hierauf formt man es in dem vorberei⸗ 

Oo 2 teten 
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teten tehm genau ab. Man laͤßt die Form allmäfig 
am Feuer trocken werden, und alsdann nimmt man 
die Patrone heraus. Diefe Form bekommt zwey 
töcher, eins zum Einguffe des Metalls, das andre 
zum Ausgange der tuftblafen. Weil fich die hoͤl⸗ 
jernen Patronen leicht werfen, fo ift eine genaue 
. Patrone von Zinn oder Bleny vortheilhafter. 


Um dies zu bewerfftelligen,, wird eim Ning 
von Holz, Thon oder Pappe, der etwas größer. | 
und höher iſt, als der Spiegel werden foll, auf die | 
Convexſchale gefegt, die ein gleiches Segmenimitven 
- zu gießenden Spiegel hat. Man befeftigt daran ven 
ing mit einem eifernen, übers Kreuz gerundnem 
Drathe, man gießt das Zinn oden Bley hinein, | 
und man drehet diefe Patrone auf der Drehban, | 
damit es den Durchmefler des Spiegels behalte 
und überall gtatt und gleic) gegoffen werde, | 


Die Form kann man mit geriebnem Ocker 
und Waſſer überftreichen und horizontal legen, ! 
um bon oben einzugießen, wodurch das Metall 
dichter ausfällt, weit deffen hohle Fläche auf der 

erhabnen Formfläche zu liegen komme, und dies 
geräfh beffer, als der Vertifalguß. Vorher muf 
die Form erwärmt werden. Hhne diefe Vorſicht 
würden fich tuftbläschen aus der Form in das 
Metall losmachen und in den Guß übergeben. 

| 


Zum Schleifen bedient man fich des gefchlämme 

„ten Schmirgelö, den man erft vom Sande abı 

fhlämmt, hernach mit Waffer reibt, und dann aus 

einem Glaſe Waſſer in das andre abgieft, dad 

Truͤbe oben abneigt, ſich ſetzen laͤßt und ſtufen⸗ 

weiſe gebraucht, ſo, daß man. durch die un 
* a mu 
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| | 
mung wenigſtens dreyerley Schmirgef von verſchied⸗ 
ner Feinheit erhaͤlt. —J 


Zur Politur gebraͤucht man die Zinrafche, - 
welche entfteht, wenn man Ein Pfund engliſchen 
Zinns in einem verſchloſſenen und mit lehm bes 

ſchlagnen Schmelztiegel,unter den man Kaͤlber⸗ 
haare gemiſcht hat, im Toͤpferofen den ganzen 
Brand hindurch ſtehen laͤßt, und dann den daraus 
eutjiandnen weißen Metaükalf auf einem Reibſteine 
zu einem zarten Pulver reise, - | 


Um: nun einem. gegoffenen Metallfpiegel zu 
föhleifen und zu pos.n, wählt man fich unter den 
* Mummern der ben ver Handſchleifmuͤhle befindli⸗ 
den Schleifſchalen eine Eonverfchale: nach dem 
Segmente des. gegoffenen Hohlſpiegels, welche man 
auf die Spindel der Schleifmuͤhle fchraubt; mar 
feuchtet fie mit einem Schwamme an, und beftreut 
fie. mit der, erften Afhlämmung, und fo führe 
man den’ Spiegel vom Mittelpunfte der Schleif⸗ 
ſchale gegen den Rand doch nur ein: wenig über 
den Rand hinaus und um feinen eignen Mittels 
punkt. Endlich wird alles abgewaſchen und mit 
den folgenden Schmirgelnummern gerieben. Zu⸗ 
leßt police man ihn mit feinem Blutſteine und 
endlich mit zartem Ziegenleber ab.  : 

MNach Rinmenne Verſuche einer Sefchichte 
des Eiſens beſteht vie befte Formel zu Stabls 
(piegeln aus zweyen Theilen Meffing, einem 

heile Kobaltfönige, oder Speiße, und einem hal⸗ 
ben Theile Arfenif. | 
Ä 4 
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Glauber berreßet die: Kupferabſchnitzel der 
Kupferfehmiede mit zerſſoßnem Weinfteinfalze, und 
Davon fehichtet er Einen Theil mit dem. vierten 
Theile gepulverten Arfenifs im Tiegel auf, begießt 
olles mit Leinoͤl, macht in den. Tiegeldecfel ein 
toch, „giebt erft gelindes Feuer und läßt es nady 
ber ftarf abraudhen. Wenn fein Dampf mehr 
geht, laͤßt man alles erfalten. - Nun laßt man 
zwen Theile Meffing fehnell fließen, und man jest | 
Eine Theil diefes mürben Kupfers zu; ınan gieft | 
es aus, ſobald es gut gefloffen iſt. Dies Metall 
widerſteht mit feiner Härte beynahe einer Feile. 
Nun ſetzt man drey Theile dieſes harten Metalls 
und Einen Theil reines Zinn zuſammen, und dieſe 
harte, weiße Maſſe giebt die Materie zum Hohl 
ſpiegel. Je fchwärzer dieſe Materie iſt, deſto beſ 
fer laſſen ſich die Hohlſpiegel in dunkeln Tapeten 
zu magiſchen Vorſtellungen verbergen. | 


‚Ueber die. Fünftliche Herborbringung der Per⸗ 
| -fen durch die Mufchel ſelbſt. 


Der beruͤhmte Ritter Linnaͤus machte etwa 
im Jahre 1762 die Entdeckung, die Perlen in 
den Muſcheln auf eine kuͤnſtliche Art zu vermeh⸗ 
ren. Da die Muſcheln, wie die Schnecken, Zwit—⸗ 
ter find, und man ihren Nogen im Sommer fehr 
wohl- unterſcheiden kann, fo find Perlen weder ihre 
befruchteten, noch unbefruchteten Eyer. 


Sie ſind am wahrſcheinlichſten entweder der 
Moͤrtel zu ihrer innern Schalenglaſur, oder ein 
kraͤnklicher Auswuchs der Schale, denn ſonſt haͤtte 


fie dee Ritter nicht hervorbringen koͤnnen. 
J ee wandte 
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wandte dazu weder die Auftern (mytilus 'Margarie 
tterus .L.) ‚noch die großen; Perlmuſcheln der Lapp⸗ 
laͤnder an (mya mergaritifera), fondern die. gemeia 
nen, fleinen Flußmuſcheln, deren Schalen man zu 
den Waſſerfarben anzuwenden pflege, woraus man 
mahlt, (mya piltorum). ie hat er nun diefe 
gemeinen, zweyſchaligen Flußmuſcheln gezwungen, 
Perlen in fich zu erzeugen, die von der Größe ber, 
großen Erbfen, völlig rund, von fchönem Glanze 
Waren, und mit einem lichtgrauen Waſſer ſpielten. 


Wenn man die Stelle unterſucht, wo die 
Perlen wachſen, ſo iſt es die dicke Sehne, oder 
das Muffelband der smwenfchaligen Mufcheln, mis 
deren Hülfe fie ihre beyden Schalen oder —— 
wie durch eine Feder, verſchließen. Die Ge aͤße 
dieſer Feder fuͤhren der Schale den Glanzkalk zu, 
womit ſich dieſe inwendig uͤberzieht, und durch die⸗ 
fen Thierfteinfart entſteht durch allerley Fälle, dee 
Verletzungen ‚ oder durch ſchlammige, ſchlechte Koſt 
der Gewaͤſſer, die Perl als em Ueberbein, oder den 
Druͤſenkopf der Tyroier vom unreinen, vielleicht 
auch aus eben dem geſchmolznen Eiswaſſer. | 


Wenn man daher Auftern, Perlmuſcheln und 
Slußmufcheln in füßen oder gefalznen Waflern aufa 
behält, welche unreines ‚ ftehendes Waſſer, fonders 
lich Waffer haben ‚, Das einen Ueberfiß an vers 
feinernden Säften beißt, fo werben diefe Inva⸗ 
liden für den Halb unſrer Schönen Prachtdruͤſen 
genug zollen. Sp viel weiß man, daß in Engs 
land diejenigen Fluͤſſe am perlreichften find, in Des 
nen fich Hol; und andre Dineingelegte Körper mit 
einer Steinrinde überziehen. Und Auſtern fißen 
im Schlamm und eignem Kothe an ihren Felſen 

Oo 4 | im 
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584 Fortgefegte Magie: 


im Meere unbeweglich. Bringt man fie hingegen 
“In Elore Gemwäffer, fo hören fie auf, Steinkröpfe 
‚hervorzutreiben. " 


Ich verfuche ed, dem finnäifchen Geheimnife 
näher auf die Spur zu fommen, wenn ic) anrathe, 
mit einer Anzahl von den gedachten. Mahlermus 
ſcheln, die man in Seen oder Teiche einfchließt, und 
deren Muffelfevder bey Eroffnung mit etlichen ftums 
pfen Nadelftichen verlegt wird, die Probe zu mas 
‚chen, die Sache im Frühjahre vorzunehmen und 
im Herbfte nachzufehen, wie/der Erfolg geweſen. 
Geräth die Sache, fo if die Eleine Mühe wohl 
bezahlt, und da der Ritter für die Entdeckung fr | 
nes Geheimniffes vom ſchwediſchen Hofe den Adels⸗ 
Brief erhalten, fo bin ich fehon zufrieden, wer 

mein Vorſchlag mitten in unferem Staate ven 
Grund zum koſtbaren Perlhandel legen follte, und 
es würde die Ehre, davon der Erfinder zu fern, 
bey allen wahren Patrioten feine geringe Beloh⸗ 

1 


nung für mich fen. 
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Erklaͤrung der Kupfer 2 
in, dieſem zweyten Bande der fortgeſetz⸗ 


ten Magie. 





Bisie 1, Platte 1. Der Naſenbalg, Ertrunkne 
wieder ins feben zu rufen, indem man damit 
fuft in Die funge des ſcheinbaren Todten bläs 
‚jet; Die vollſtaͤndige Erkiaͤrung der beygefügten 

uchftaben findet man auf der Seite 49 dies 

fes Bude. "u 


Sig, 2, Der Afterblaſebalg, $uft oder Rauch in 
deſn Hintern zu blafen, Ä Ä 


Sig. 3,4 Das Tabacksrauchgeblaͤfe zu eben die⸗ 
fer Abſicht Fig. 5. Seite 149, 187. 162. ö 


Sig. 6. Die Zahlen 1,2, 3,4, 5,6 ſind Cantons 
Magneten, fiche Seite 168 und 109. | 


$ig. 7. Ein Knoblauchsblatt, den Geſang der U 
s gel nachzupfeifen, ſiehe Seite 167 Fu 


Sig, 8. Die Pflugmaſchine ohne Geſpann. S. 193. 
— do Sig. 


586 Erklärung der Kupfer. 
Sig.9. Eine kleine Kafefche , die ein hinten ftgen 
der Bedienter in Bewegung fegt. Seite 216. 


Sig. 10. Die Drebbanf ohne Spindel, um allerley 
Schrauben abzudrehen. Seite 264. 
Sig. 11. Die Kornwuͤrmer. 
a Kornmade, | 
b Puppe dazu, 
© graue Kornmotte, 
d Weizenräupe, 


e Gerftenforn mit der Scheidewand fürbn | 
Abtritt und die Wohnung der Puppe 


A Meizenmotte, 
g fehwarzer Kornwurm, e 
‚ h Mehlwurm, i Puppe, k Kaͤfer, 
| 1 Mehlmiete, auf dem Ruͤcken liegend. 
Sig. 12. Mafchine, Geifter oder Abweſende im 


Waſſer vorzuftellen. Inwendig wird der Ku 
ften mit ſchwarzer Delfarbe angeftrichen. 


. a Wandröhre im Mebenzimmer, . 


b b der fehiefe Manfpiegel, der das Bild ins 
Waſſer Hinaufwirft, Ä 


ce das Convexglas, 


d aufgegoſſenes Waſſer, worin der Geiſt er⸗ 
ſcheint. | — 


* — — 


Sig. 13. Elektriſche Heilbuͤchſe 


Sig, 
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Sig. 14. 4 Das größe Weinlagerfaß voller Wein, 


F. 


Ei; 


n#® 
“is 


den man auf ein-Fleineres Fa abziehen will.. Ein 
‚bergleichen Lagerfaß hat zwanzig und mehr Ox⸗ 


hoͤfte Inhalt , das Hrhoft zu 200 Quark. Dies 
fes lagerfaß ift mit zehn breiten Reifen von Eis 


fen eingefaßt, indem jeder halbe Neif in einen 
ſtarken Eifenving einpagt. | N Ä 


Aueer über beyden Boden Jiegen zwey ſtar⸗ 


fe Holzriegel a mie meffingnen Matten , und. 


unten fieht man die rundliche Thüre b, wodurch 
ſch ein Menſch ſchief oder im Profile, ins Faß 
ineinſchmiegt, um das Innere des Faſſes zu 


reinigen. Unterhalb dieſer Thuͤre befindet ſich 
der hölzerne Zapfen e. ' 


2 © Die vielen Stücke der hoͤlzernen Schlauch» 


roͤhren d werden mit feinen teinenlappen.in eins 
ander zu einem geradlinigen Ganzen eingefteckt; 


‚und ba die Keller tiefer, als der Hof und die 


Straße liegen müffen, fo muß auch der vers . 
fehriebne Wein, nach dem Nivellirſtriche ver 


Weinhydraulik jederzeit feinen rechten Fall fos 
wohl in den Röhren, als im Schlauche bekom⸗ 


men. Wo es Ecken oder Winfel in der gera⸗ 
den Linie des Weihftroms giebt, fehiebe man. 
die Nöhre in ein winflig gebognes Geienke “| 
Holz, welche hier e und f oder Mſaͤtze beißen, 
oder Winfelröhren, die den Wein um eine 
Wandecke herumleiten; und zu eben diefer Um— 
biegung des ganzen Weinkanals dienet auch der 
kalbslederne Schlauch g8. 


hift ein ſehr ſtarker Hahn von Meſſing; 
dieſer ſteckt ſowohl im Zapfenloche des Faſſes, 
woraus, als im Faſſe, wohin der Wein fort, 


geleitet werden foll, 


Der 


’ 


588 Grfläcung der Kupfer. 


Der Dlafebalg i auf einem andern ge 


hat blog Einen Arm zum Blaſen, und er wird 
von. der .eifernen Kette und dem Spannhaken 
k im Reifen des Fafles feft gehalten. Man 
bläfet nur alsdann in ein etwas ausgeleertes 
Faß auf die obere Weinfläche, wenn man eine 
halbe Stunde früher mit dem Weinabziehan fers 
‚tig werben wil, So bedienf man fic) ber 
Möhren und des ledernen Weinſchlauches aud), 
wenn man den Wein vom Oberboden des Das 
ches durch Fallthüren herab in den Keller bringt. 
Aus dem Keller auf ven Dachboden den Wein 
berauffteigen zu laffen, dazu gehört die Winde, 
oder ein Sprigendrucfwerl, 


111 ſind die ſtarken Balken, In und auf 
welchen das ganz eichne fagerfaß liegt: 


Die Titufignette zeichnet einen Glaseylinder 
umgeſtuͤrzt über einer verfteckten Schaale voll ſieden⸗ 
des Waſſers, deſſen Dämpfe erjt durch ein mit Ra 


deln durchlöchertes Blech, über dem ein gefpanntes 


Pergament ift, feiner durchgefeiht, gegen einen dun⸗ 


keln Drt, unfer eignes Bild in den wallenden Dampf 


hinmahlen. 


— 


a 41 
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ir Selte 


Muse Im Brandforn u 

und Kleifter. anf 
Alaun, | 119 
Alkaheſt 8 
Alkali | | 


— mineraliſches. 119 
— eh Lie 235.332 
Amalga 747 
—— 332 
Anbrennen im Deſtili⸗ 


ven zu verhuten. 16 
SER der Körr 
395 
Aufbraufungäpunft 13 
| = 
Bambnerohr. 251 
Barometer. 733 
Bauholzhaͤrtung. 308 
Baum, metalliſcher. 544 


Baumwolle von a. 
peln. 


Brgräbui, lebendiges. * 


J 


Ehineſiſches Beldenpa, 


| Se.eeite 
Berge, die hoͤchſten. 219 
Bernſtein, zu gleßen. 33 


Firnlß. 190. 370 
Bewegung. 480 
Bienen. 2392 
Blerbrauen. 202 
irke. 317 
tefamthler. 227 
Blattläufe. | 388 


leyprobe des Weins. 229 
Blitzableiter, umgekehr— 
ter. 65.546.548 
Blutſtillende Mittel, 380 
Brand der Kornaͤhren. 225 
Branntwein aus Wein⸗ 
hefen. | 3.5 


Breite der Oertet. 739 

Brennglas, großes. 2 50 

Brodt, angenehmes. 3468 

Buchſtaben, alte ges 
fchriebne, 


398 
€. 


34 
9— 
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D. 
m. ohne Spin er 
Dnfe, ihr N 295 


E. 3.31 


Einſchlafen der Füße. 
Eisblumen der Fenſter. 541 
Eiſen zu lakiren. 
Elektrieitaͤt. 144. 295. 521 
539. 547 
Eiefeeifren ohne m 


ſchine 
Elekcriſche Flafche — 


Belege. 530 
Erdbeben. 490 
Erdbebenmacher, neuer, 490 
Erdbebenmeſſer. 395 
Erfrorne zu retten. 57 


Erhaͤngte zu retten. ss 
Erftickte zu retten. 5.58 
Ertrunfne zu retten. 47 
Eſſig aus Weinhefen. 2 


Sg 
Farben von hellen Dins 
gen. 114 
Kenfterblumen. 541 
Feuer, gruͤnes. 416 
Feuerbeſtaͤndige Salze. 332 
Flachsſortirungen. 524 
Froſt. ® $f2 
Zuͤße, eingefhlafne. 533 
G. 
Gaͤhrung. 35 
Geiſterbeſchwoͤrung. 507 


Regiſter. 


—— 


| Kupferdruderfämäre 18 


Set 


Geiſtervorladungen. ' 567 
Serreideinfekten. 500 
Gichtmittel. 479 

Gifte. 63 


Glas zu Fernroͤhren. 376 


Slaubers Schriften. 1 
Gold vom Silber Im 


532: 


Teuer. zu ſchelden. 171 


8. 


Hahn, gehörnter. 400 
Hanfforten in Riga. 524 


Harmonika. 534 
Heering, deffen Natur: 
geichichte. 34 
Heilbäcke, elektriſche. 57? 
KHeufhreden. 361 
Hitze. | 553 
Hohlſplegel. 568. 578. 
Holzbeizen. 179 
Honig. 5 
Hontgthau. 385 
Horn der Haͤhne. 400 
Hornbley. 270 
—9 


Kaͤlte. 257. 344. 552 
Kalk, ungeloͤſchter. 253 
Kaleſche, die ein Menſch 
bewegt. 
Kampfervegetirung. 
Koſchenille, deutſche. 414 
Kornbranntwein zu ver⸗ 


beſſern. oo 
Kernwärmer, foo 
es der Sals 

231, 233 


£. 


m A —— — — — —— —— — — 


— 


Wegiſter. 


Seite 

Langenſalz in Plans ⸗/ 
je. it.) 23$ 

Leder zu gerben in Nord, 
amerika. 377 
Leibesbeiwegung. 438 
Leuchtende Steine. 198 
Luft zu zerſetzen. 195 
Luft. 272 
Luft der Zimmer zu rei⸗ . 
“ nigen, 149 
Eufteleftrichtät dünge 
das Feld, . 114 
Luftzuͤnder, neuer. 246 

m. . 

Magnet: 63. 283 
Mehlkleiſteraale. 225 
Mehlwuͤrmer. $04 
Metallzelchen. 29 
Metallbäume.. 514 
Meth zu machen, 9 
Mieten. 504 
Mineralälfalt, 119 
Miftel. 339 


Montblanc, Bemerkun 


gen darauf, 218 
Motionsregeln, 480 
Murmelthier. 265 

17. J 
Nachtſilhouette. 737 
Naſenbluten. 383 
Neutraleſſig. 410 

O. 
Obſtwein. | 15 


Ohnmacht. 61 


Phyrophot. + 
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Seite 
 - 

VPapiermaterien - - 317 

Pappelwolle. 1428 


Perlen. 582 
Pferde, deren Schnellig⸗ 
keit. 


342 
Pflug, ohne Zugvieh. 193 
Pinſchback, engl. 379 
Portralt, leuchtendes. 537 
Potaſche. 332 
240 


| r | 
Queckſilber im Baroı 


i . S. ea 
Salmiet, 4. 237 — 
Balpeter. 31.236 
Salze. 30 
Salzkriſtalliſtrung. 231 _ 
Schaafwolle, 3230 
Siiffsbier, aL 
Schiffsbrodt. 21 
Schlagfluß. 642 
Schrift, alte. 398 
Schwefelſaͤure. 241 


See, leuchtende. | 41 
Seide zu verfeinern, 243 
Seldenpapier. 314 
Silbergeld weiß zu fie, 

den, 


240 
Silhouette, leuchtende. $37 
ſal 


Sodaſalz. 120 
Sonuenwaͤrme. 396 
Steinbock. | 259 
Steinfohlen. 248.324 
Strichheuſchrecken. 361 


T. 


592 — | \ 
N es, i Selti 
T. w. 
Tabackskliſtir. 50 Wahnwltz. 404 
Todesfaͤlle, ſchleunige. 43 Waſſer, in felbigem zu 
Todtengruͤfte in Kiss ſehen. 375 
den. 163 — concentrirtes. al 
Tollheit. 404 Mein, Veredlung. 417 
Torf. 304. de: trüben aufzuklären 18 
Zrinfgold, - — fauren zu verbefr 
Tutanego. 380 ſern. 10.13 
| — gährung, 35 
u. —— 9 
_ 1.2 
Unyerbrennliher Flahe, 116 — — i , * 
A on — ſchlauch. yır 
V. Wolle zu verfeinern. 320 
Vegetirung, metalli⸗ Wunderſalz. 7 
ſche. 2 0 544 4 
Vog 13 rd 
Berelftimme nachzu⸗ | 
pfeifen, ı91 Zinn zu verbeſſern. 18 
— — — —— — 
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